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Erſter Abſchnitt. 
61—2. Einleitung e. 1—6. 


Zweiter Abfänitt. 


Wahl Lothars III. zum Könige von Deutſchland. 


61-5. Sichtbares Streben der Fürften, Deutfhland in 
ein Wahlreich zu verwandeln. — Zwei Throncandidaten, Friederich 
der Hohenflaufe, Herzog von Schwaben und Lothar, ans dem Haufe 
Supplingenburg, Herzog von Sachſen, theilen die Aufmerffamteit 
der Fürfen. — Edler, —*— Charakter Friederichs von Schwaben. 
— Derioa getpere von Sachſen frühere Geſchichte. — Der Erz⸗ 
biſchof Adalbert von Mainz, Lothars Freund und — Feind 
des derge von Schwaben. — Des Erzbiſchofes falſches und arg⸗ 
liſtiges Betragen gegen denſelben S. 6— 14. 

$.5—10. Zum Ort und Tag der Wahl werben Mainz und 
der 24. Auguf (1125) befimmt. — Die jetzige Wahl ihrer 
Form wegen befonders merkwürdig für die Gefchichte Deutfchlands. 
— Erzbiſchof Adalbert fucht die Stimmen auf die Seite Lothars 
u lenken. — Liſt und verfaffungswidrige Mittel, deren er fidh da⸗ 

ei bedient, — Lothar wird gm Könige gewählt. — Erzbiſchof 
Adalbert nöthiget ihn, einen Bertrag zu unterzeichnen, welcher ber 
Töniglichen Macht einige, ihr in dem callixtinifchen Bertrage zuge- 
ftandenen Prärogative wieder entreißt ©. 14 — 24. 


6. 10. Lothar empfängt am 30. Aug. die ufbigung ſämmt⸗ 
licher geiſtlichen und weltlichen Fürſten — wird folgenden Mo⸗ 
nate von dem Erzbiſchof Friederich in Coͤln gekrönt. — Lothars 
erſter Feßzerngzatt iſt eine Berlängerung bes allgemeinen Land⸗ 
friedens Dis zu dem nähft kommenden Weihnacht © 2141-26, 
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Dritter Abſchnitt. 


Krieg gegen die Hohenſtaufen. — Böhmiſche und bur⸗ 
gundiſche Händel. 


6. 1— 3. König Lothars ganzes Sinnen geht jetzt dahin, das 
hohenſtaufiſche Haus völlig zu unterbrüden und zu Grunde zu rich- 
ten. — Reichstag In Regensburg, auf welchem von den beiden 
Brüdern Frieverid und Eonrad von Hohenflaufen gefordert wird, 
fämmtlibe, durch Erbrecht ihnen zugefallene Familiengüter der 
faltfch-fränkifhen Kaifer an das Reich herauszugeben. — Friederich 
von Schwaben wird auf Öffentlihem Zage in Straßburg in vie 
Acht erklärt, und bald darauf gegen ihn zu Goslar eine Seerfaprt 
beſchloſſen S. 26 — 29. 
6. 3 — 7. Lothar miſcht fich fehr zur Unzeit in die Angele- 
enheiten Böhmens. — Höchſt unaerechter Weile fpricht er dem 
erzog Sobieslav das Herzogthum Böhmen ab, und belehnt da⸗ 
mit den Markgrafen Otto von Mähren. — Lothar rüdt mit einem 

eere in Böhmen ein, wird aber von Sobieslan bei Chlunitz ge» 
chlagen. — Edles Benchmen des Herzogs nach errungenem Siege. 
— Um mit dem Refl feines geſchlagenen Heeres frei abzichen zu 
dürfen, verföhnt fih der König mit dem Herzog, und beftatiget ihn 
im Beſitze Böhmens: wenig ebrenvoller Feldzug, jedoch für Lothar 
nicht ohne allen Gewinn S. 29 — 38, 
6. 7 — 8. Lothars fruchtiofer Feldzug genen Friederich von 
Schwaben. — Burgundifhe Händel, herbeigeführt dur den Tod 
Wilhelms IV., des legten Sproffen feines Stammes, — Um dem 
Sriederih einen Freund und Anhänger zu entziehen, beichnt der 
König den Herzog Conrad von Zähringen mit Burgund ©. 38—41. 
6. 8— 10. Der alte Herzog Heinrich, der Welf, von Bayern 
eht in ein Kloſter, und in der Regierung folgt ihm fein Sohn, 
— der Gtolze. — Zuſtand Bayerns, als der junge Heinrich 
die Regierung antritt. — Lothar gibt demſelben feine Tochter Ger⸗ 
trude, die Erbin aller feiner fo beträchtlichen Familtengüter, zur 
Bemaplin, und belehnt ihn noch überdieß mit dem Herzogtbum 
Sachſen. — Heinrich, obgleich Bruder der Gemahlin Friederichs, 
wird jet deſſen erflärter Feind, und befriegt ihn in Verbindung 
mit feinem Schwiegervater, vem Könige. — Lothar belagert Nürn- 
berg; aber Friederih von Schwaben entſetzt die Stabt, erobert 
einen Theil des Löniglihen Lagers, macht große Beute, und treibt 
das gefolagen: Heer bis nah Würzburg zurüd. — Kriegeriſche 
Borfälle am Rhein. — Herzog Peinrig ſucht fich durch Liſt der 
Gern bes Herzogs von Schwaben zu bemädtigen. — Bölliges 

{Blingen dieſes, und wenn die Berichte darüber gegründet feyn 
ſollten, höchſt fchändlichen treulofen Verſuchs &. 41 — 49. 


Vierter Abſchnitt. 


Conrad, Friederihs Bruder, wirft fih zum Könige 
von Deutfhland auf. 


6 1—4. Conrad legt fih den königlichen Zitel bei, wird 
von ben, feinem Hauſe ergebenen, obgleich fege wenigen Fürſten 
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ale begrüßt, und gründet fein Recht auf den Thron vorzäg- 
lich auf Lothars verfaffungswidrige, tumultnarifche Wahl. — Con⸗ 
rad wird von Lothar auf dem Reichstage zu Würzburg im bie 
Acht erklärt und von dem Bifchofe diefer Stadt mit dem Banne 
belegt. — Conrad will Deutſchland in Italien erobern, und gebt 
mit einem wenig zahlreichen Heere im Anfange des Jahres 1128 
über die Alpen. — Staliens damaliger anarchiſcher Zuſtand ©. 49—54, 


6. 4 - 3. Eontade anfänglige Erfolge In Italien. — Aber 
bald folgen Unfälle auf Unfälle. — Aus Eiferfucht auf die Stadt 
Mailand, in welder Conrad zum Könige von Italien war gelrönt 
worden, verbinden ſich die meiften andern ttallänifchen Städte gegen 
iin. — Yapfl Honorius II. fehleudert einen furchtbaren Bannſtrahl 
gegen Conrad. — Auch die Herzen der Mailänder erfalten immer 
mehr gegen ihren neuen König. — Bölliger Berfall der Angele⸗ 
genheiten Eonrade, — Nach einem vierjährigen Aufenthalt tn Ita⸗ 
lien kehrt Conrad, von allen verlafien, ruhmlos und nur mit ganz 
ſchwachem Gefolge nah Deutfhland zuräd S. 54 — 57. 


$. 5-7. Während Conrads Abwefenpeit geht der Kampf. 
zwiſchen Lothar und Friederich von Schwaben ununterbrochen fort. 
— Friederich verwählt fich mit einer Nichte des Erzbiſchofs Adal⸗ 
bert, und fhwächt dadurch deſſen Anhänglichkeit an den König. — 
Weder Lothar noch deflen Shiwiegerfopn trauen von jcht an mehr 
dem Erzbiſchofe. — Die Stadt Speyer wirn von Lothar und dem 
Herzog von Bayern belagert. — Heldenmäßige Bertheidigung der 
Stadt dur Agnes, Friederichs Gemahlin. — Nach ſechsmonatlicher 
fructlofer Belagerung von Seite Lothars wird die edle Fürftin aus 
Mangel an Lebensmitteln gezwungen, die Stadt zu übergeben. — 
Lothar belagert zum zweiten Male die Stadt Nürnberg. — Frie⸗ 
derich, der zum Entſatz herbei eilt, wird von Herzog Heinrich ge» 
fhlagen. — Nürnberg muß fich ergeben. — Bedenkliche Unruhen 
in Bayern. — Stillſchweigender, zwiſchen den Triegführenden Maͤch⸗ 
ten eintretender Waffenſtillſtand, herbeigeführt durch ein höchſt m⸗ 
erwartetes, ganz Deutfchland intereſſirendes Ereigniß S. 57 — 63. 


Fünfter Abſchnitt. 


Papſt Innocenz IL in Deutſchland. — Lothars erſte 
Heerfahrt nah Italien. 


6. 1—4 Schisſsma in der Kirche von Rom. — Innocenz II, 
und Anaclet 1. — Deutfchland erkennt den Innocenz ale tie 
Papf an. — Lothars und des Papftles Zufanmenkunft in Lüttich, 
— Lothar macht fih für das folgende Jahr zu einer Heerfahrt 
nad Italien verbindlih. — Der König begehrt von dem Papfte 
das Inveftitur- Recht zurüd. — Des Papfles ängſtliche Beforgnifie 
und daher ſchleunige Rückkehr nach Frankreich ©. 65 — 72, 

6. 4 - 7. lm den verfprochenen Römerzug antreten zu kön⸗ 
nen, fucht Lothar, fo viel er vermag, Deutfchland in feinem Innern 

u berupigen. — Mit den Hohenflaufen kommt jedoch noch fein 
iede zu Stande. — Lothar bricht mit feinem Heere nah Stalten 
auf. (Ang. 1132.) — Des Königs unbedeutende Kriegsmacht. — 
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Deſſen kalter Empfang von ben Italiaͤnern. — Lothar führt den 
Papft nah Rom, und wir) nebft feiner Bemaplin Richenza von 
demfelben in der Kirche des Laterans zum römifchen Kaifer gekrönt. 
— Der Yapfk beflätiget den Kaiſer, und nach deſſen Tod auch Lo⸗ 
thars Schwiegerfohn, den Herzog Heinrich, in dem Beſitze der Ma- 
thildiſchen Erbiaft, jedoch bios als eines, von dem römiichen Stuhle 
erhaltenen Lebens, wofür Lothar dem Papfte den Lehnseid ſchwört 
und defien Dann wird. — Bet feiner ſchwachen Kriegsmacht ver- 
mag Lothar nicht den Papſt in den Beflg der Stadt Rom zu feben, 
und tritt, ohne etwas Bedeutendes ausgerichtet zu haben, feinen 
Rückzug nach Deutfhland an; worauf auch Innocenz, weil nicht 
aur die Engelsburg und alle feſten Thürme und befeftigten Paläfte, 
fondern au beinahe ſämmtliche Kirchen noch in der Gewalt feines 
Gegners, des Anaclets find, ebenfalls Rom verlaffen muß und wie⸗ 
der nach Piſa zurüdichtte ©. 72 — 85. 


Sechſter Abſchnitt. 


Ende des hohenſtaufiſchen Krieges. — Lothars Heer- 
faprt na Schleswig. 


6. 1—4. Nah dem Berluß von Ulm, we Herzog Hein- 
rich erobert und verbrannt batte, fehnen Ach die bohenflaufifchen 
Brüder nad Frieden und Berföhnung mit dem Kaiſer. — Als 
Mittler treten auf: die, bei ihrem Gemahl alles vermögende Kal- 
ferin Richenza, ver Erzbiſchof Adalbert von Mainz, der erzeiigef 
son Eöln, no mehrere andere Biſchöfe, und endlich felbfi der 
Papft Innocenz IL — Friederich untertoirft fih auf dem Reichstag 
e Bamberg bem Kaiſer, und wird von bemfelben in dem Befitze 

6 Herzogtfums Schwaben beftätiget. — Auch Friederichs Brü⸗ 
der, 95 Conrad, unterwirft dem Sailer, und da er fi 
verbindlih Anacht ‚den Kaifer auf feinem zweiten Zug nach Stalien 
zu begleiten; fo wird er von bemfelben ganz vorzüglich geehrt, 
und zum Bahnenträger des Reiches ernannt. — Deffentlicher Tag 
tn Deagbe rg, ungemein glänzend und ruhmvoll für den Kaifer 

6. 4— 11. Däniſche und wendiſche Angelegenheiten ziehen Lo⸗ 
thars Aufmerkſamkeit gegen den Norden. — Daͤnemarks Geſchichte 
som Jahre 1072 bis 1130. — Lothars kurzer aber äugerfi ruhm- 
voller Feldzug gegen Dänemark und hierauf auch gegen die beiden 
wendiſchen Hürden Perla und Niclot. — Ende und Ausgang 
des daniſchen Königs Niels und deſſen Sohnes Magnus S.90— 112, 


Siebenter Abfänitt. 


Roger I, König von Sieilien. — Lothars zweite 
Heerfaprt na Stalien. 
6. 1—2, Roger, Großgraf von Sicilien. — Deffen Perſön⸗ 


et. — Nah Erloͤſ iseards männl St es be⸗ 
a ee ae 
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im. — Saͤmmtliche Fürſten, Städte und Barone in Balabrien 
und Apulien verbinden fi gegen Roger. — Der Papft Honorius 
IE. belegt ihn mit dem Banne. — Roger vernichtet das ganze 
zahlreiche feindliche Heer, föhnt fih hierauf mit Honorius and, 
empfängt von ihm die DBelehnung mit Salabrien und Apulien, und 
wird des Papftes Lehnsmann, aber zugleich auch deſſen aufrichtig: 
fer Freund und Beſchützer S. 112 — 113. 


6. 2—3, Roger wii, bei feiner nun fo fehr erweiterten Zer: 
ritorialmacht, fi auch Königliche Würde und königlichen Titel bei- 
legen; und da er hierzu der päpfilihen Beflätigung bedarf, In⸗ 
nocenz aber fon nad Frankreich gegangen war; fo wendet er ſich 
an Anaclet, und erkennt ihn fär den rechtmäßigen PYapft, wofür dies 
fer ihm die königliche Würde überträgt, und durch einen, als feinen 
Legaten nach Palermo geihidten Kardinal mit der größten Feier⸗ 
lichkeit Trönen läßt S. 115 — 117. 


6.3 —6. Neue Empdrungen der Großen in Calabrien und 


Apulien gegen Roger, aber von dieſem eben fo kräftig als ſchnell 


wieder gedämpft. — Die apuliſchen und calabrifhen Flüchtlinge eis 
Ien nad Pifa zu dem Papfte, und vereinigen mit deſſen Bitten 
nun auch die ihrigen an Lothar um Befreiung der Kirche von einem 
falfchen Papft, und ganz Unteritaliens von der Tyrannei einer Fremb⸗ 
herrſchaft. — Rogers eigenmädtige Annahme der königlichen Würbe 
wird in Deutfchland als eine Verletzung der Dberhoheitsrechte des 
Katfers betrachtet, und Roger für einen? Feind des Reiches er» 

6. 6— 10. Am Weihnachtsfefte des Jahres. 1135 macht der 
Kaifer den in Speyer zahlreich verfammelten Fürften feinen Ente 
ſchluß befannt, eine zweite Heerfahrt nach Italien zu unternchmen, 
— Allgemeiner Beifall der Fürſten. — Große Zurüſtungen ir ganz 
Deutfbland. — Im Auguſt 1136 bricht Lothar mit feinem Deere 
nah Stalien auf. — Abermals wenig glänzender Empfang ber 
Deutfchen bei den Italiänern. Biele Städte verfhließen ihnen ihre 
Thore. — Mailand erklärt fi für ven Katfer, und führt demfelben 
eine zahlreiche Schaar auserlefener Krieger zu. — Alle Stäbte, bie 
es wagen, dem Kaifer zu troßen, werden erflürmt, und beren harte 
Beflrafung verbreitet Schreden von einem Ende Italiens bis zu 
dem andern. — Lothars biesfähriger Feldzug wie auch der folgende 
in dem nächſten Jahre find die glorreichfien, deren fih je noch 
deutfche Heere in Stalten du rühmen gehabt Hatten. — Aller Wi⸗ 
derfiand Hört beinahe gänzlich auf; und auch die jetzt noch ungehor- 
fame Stadt Lucca wird blos durd Herzog Heinrichs kräftige Für⸗ 
fprache bei dem Kaiſer von völligem Untergang gerettet. — Bei 
Bologna theilt fih das Taiferlihe Heer, und während der Kaiſer 


mit dem einen Theile längs der Küfte des adriatiſchen Meeres un⸗ 


aufpaltfam bis nach Apulien vordringt, erobert Heinrih ganz Tos⸗ 
cana, und wird zum Lohn dafür von dem Kalfer auch mit bieler 
MNarkgrafſchaft belepnt S. 122 — 129. 

610 — 11. Nah der Eroberung Toscana’s giebt Heinrich, 
der erhaltenen Weiſung gemäß, ebenfalls nad Apulien. — Dabin 
begleitet ihn auch Papſt Innocenz. — Oeftere, jedoch ſtets zum 
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Vortheile des Papfies ausgeglichene Zwiſtigkeiten zwiſchen Innocenz 
und dem Herzoge Heinrich auf dieſem Zuge. — Auch in Apulien 
in Heinrich überall fiegreich. — Capua wird erobert und Benevent 
Öffnet freiwillig feine Thore dem Papſte und dem Herzog. — Bei 
Bari vereinigen ſich wieder beide Heere. — Pragtiget Empfang des 
Bapfee bei dem Kaifer. — Die Burg von Bari wird erflürmt, 

alerno zu Waſſer und zu Land belagert. — Salerno muß ſich er» 
geben, und mit ber Befignahme dieſer Stadt iſt nun au die Er- 
oberung von ganz Apulien vollendet S. 129 — 132, 


6. 11—12. Große Unzufriedenheit der Pifaner; fle verlaffen 
die gemeinfame Sache, und fegeln mit ihrer Flotte nah Haufe. — 
Gebr ernfler Streit zwifchen dem Papfk und dem Kaiſer, theils 
wegen deren gegenfeitigen Anfprüde auf Salerno, theils auch über 
die Frage, von wem der neue Herzog von Apulien die Belehnung 
mit dem Herzogthum zu empfangen habe. — Die nähere Prüfung 
und Entfcheivung beider Rechtsfragen wird auf eine beauemere 
Zeit ausgelegt, und bie Belehnung mit dem Herzogtum einftweilen 
gemeinfchaftlich vorgenommen ©. 132 — 137. 


6. 12 und 13. Die zwiſchen dem, Papſte und dem Kaiſer ein: 
getretene , immer merkbarer werdende Kälte macht auf das Heer 
einen, dem Papſte wenig günfligen Eindruck. — Es befleht mit 
Ungeſtüm auf augenblidiiher Rückkehr in das Baterland und nur 
mit Mühe vermag der Kaiſer den Aufftand feiner Krieger zu 
bämpfen. — Ein neuer, wegen der Angelegenheiten des Kloſters 
von Monte-Eaffino, ausgebrochener Zwift trägt nun ebenfalld das 
Seinige dazu bei, den Papft immer mebr von dem Katfer, und die⸗ 
fen von dem Papfte zu entfernen. — Der Kaifer zieht jetzt gegen 
Rom und ſchlägt fein legted Lager bei Sutri auf. — Eine römitihe 
Geſandtſchaft erfcheint in dem Faiferlichen Lager, und verfichert den 
Kaiſer der Bereitwilligkeit der Römer, ſich feinen Befehlen zu un- 
terwerfen und Innocenz den Zeiten als rechtmäßigen Papft anzu- 
erfennen. — Der Kaiſer betrachtet jet feinen Feldzug in Italien 
ale vollkommen beenpiget und nimmt Abfchled von dem Papfte. — 
Innocenz gebt hierauf nah Rom; Anaclet, der nun die Stadt auf. 

egeben, zicht fi mit den treueften feiner Anhänger in die Engels- 
urg zurüd; und ber Kalfer, ohme vorher noch auch nur auf einen 
genblid die Roͤmerſtadt zu befuchen, tritt fogleich mit feinem 
eere den Rüdzug au. — Bel Bologna lös't der Kaifer fein Heer 
auf, — erkrankt zu Trivent, — febt demungeachtet feine Reife 
fort, ftirbt aber unter Weges in einem, zwiſchen dem Inn und dem 
Lech gelegenen unbelannten Dorf (Dec. 1137). — Großes Lob die- 
ſes Kaifers nah dem übereinfiimmenden Zeugniß fämmtlicher deut: 
fiher wie italtäntfcher Gefchichtfchreiber S. 137 — 142, 


Achter Abſchnitt. 


Anaclet II, firbt. — Friede zwifhen dem Papftle und 
König Roger von Sirilien, 


6.1—5. Kaum hatte Kalfer Lothar feinen Rüdzug angetre, 
ten, als König Roger fchon wieder mit einem zahlreichen Heere 
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bei Salerno landet. — Er erobert in kurzer Zeit den größten Theil 
von Allem, was ihm von ben Deutfchen war entriffen worden; nur 
Rainulph, der neue Deriog von Apulien, Teiftet tapfern Widerfland, 
— Durd den heiligen Bernhard fucht der Papft Unterhandlungen 
mit König Roger anzufnünfen. — Anaclet IL. ſtirbt, und mit äußerft 
ſchwacher Ausnahme unterwerfen fih nun Anaclets ſämmtliche An⸗ 
hänger dem rechtmäßigen Papfle. — Um den Papſt zu noch größer 
rer Rachgiebigkeit zu beivegen, gibt fi Roger den Schein, als wolle 
er in der Perfon des Cardinals Gregorius einen neuen Gegenpapf 
anfflellen S. 142 — 148. _ 


6.5—7T. Auf dem im Jahre 1139 im Lateran gehaltenen 
deumenifhen Concilium fchleudert Innocenz gegen Roger den 
Bannſtrahl. — Der tapfere Herzog Rainulpp flirbt in Troja, und 
fein Tod gibt der Lage der Dinge eine völlig veränderte Geſtalt. 
— Perſoͤnliche, jedoch zu feinem Reſultat führende Sufammenfunft 
des Dapfles mit dem Könige. — Innocenz madt einen Verſuch, 
auch mit den ihm zu Gebote ſtehenden weltlihen Waffen den König 
zu befriegen; aber fein, aus Reiterei und vielem Fußvolke beftehen- 
des römtiches Heer wird von einer normännifchen Reiterabtheil 
mit großem Berluft in die Flucht gefchlagen, und der Papft neb 
mehreren Carbinälen zu Gefangenen gemacht. — Höchſt chrerbietige 
Behandlung des Papfles und feiner Cardinäle in dem Lager des 
Könige. — Friede zwiſchen Innocenz und König Roger. — Der : 
Papft beftätiget den König in dem Beflge Siciliens und ber kö⸗ 
niglichen Würde , und belehnt defien beiven Söhne, den Einen mit 
Apulien, den Andern mit der Graffhaft Capua ©. 148 — 153. 


6. 7. Rückkehr des Papftes nah Rom. — Schamlofe Forbes 
rung der Römer an ven heiligen Bater. — Schrediicher Aufruhr 
in Rom. — Fortwährende Unzufriedenheit der Römer mit dem 
Papfte. — Tod Innocenz Il, wahrſcheinlich aus Gram, in dem 
Jahre 1143. — Die Empörung der Römer und deren Wahnfinn 
dauern auch unter Innocenz des Zweiten brei Nachfolgern, den 
Päpften Eöleflinus II. Lucius IL, und Eugenius II, fort S. 138 - 157. 


Neunter Abſchnitt. 
Eonrads II. Wahl zum Könige von Deutſchland. 


6. 1—4 Heintih der Welf, Herzog von Bayern und Sach⸗ 
fen, und Conrad der Hohenflaufe, Bruder Herzogs Friederich von 
Schwaben, treten als Competenten der Krone Deutſchlands auf. — 
Hapft Innocenz U. neigt ſich auf die Seite Conrads, weil Heinrich 
auf dem Zuge nach Apulien durch feine öftern Streitigkeiten mit dem 
Dapfte fich deffen Mißfallen zugezogen hatte. — Conrad wird nit 
auf dem, nah Mainz ausgefchriebenen Wahltag von den Fürften 
zum Könige gewählt; fondern ohne den Wapltag abzuwarten, und 
blos mit Genehmigung des päpftlichen Legaten, dreier Bifchöfen und 
einiger, ganz unbedeutenden Iotharingifchen Herren, raubt Conrad 
in Koblenz gletchfam diebifcher Weiſe die Krone, ſetzt fich dieſelbe 
auf das Haupt, und eilt damit nach Aachen, wo der päpftlihe Le 
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at ihn zum Könige falbt, und ba man biefe Salbung von ben 

Anden eines Legaten als einen Beweis betrachtet, daß der Papft 
die Erhebung Eonrads wünſche, fie genehmige und ihr feine Sank⸗ 
tion ertheile, fo macht dies einen ſolchen Eindrud auf die Gemü- 
ther, daß fchon zwei Monate darauf Conrad von allen geiftlichen 
Zürften, nur mit Ausnahme ber ſächſiſchen und baierifhen Herren, 
als König von Deutfchland anerkannt wird ©. 15T — 162. 


6.4—8. Boshaft feindfeliges Benehmen Conrads gegen ben 
Herzog Heinrih. — Unterbandlungen in Augsburg, abgebrocden 
durch des Königs eben fo plößliche als unanſtändige nächtliche Flucht 
aus biefer Stadt. — Unerhört ungerechtes, durchaus verfaffungs- 
widriges Berfahren gegen Heinrich, der in Würzburg, ohne ange» 
Hagt, vorgeladen und gehört worden zu feyn, von dem Könige, 
blos nah dem lirtheil einiger fo unbedeutender Fürften, daB kein 
Gefhichtichreiber ihrer Namen erwähnt, in die Acht erklärt und fei« 
ner beiden Herzogthümer beraubt wird. — Anfang bes unfeligen, 
langwierigen Kampfes zwiſchen ben Hohenftaufen (Gpibellinen) und 
den Welfen. — Heinrich eilt nad Sachſen und vertreibt den Mark⸗ 
erafen Albert von Brandenburg, den Conrad mit dieſem Herzog⸗ 
tum belehnt Hatte, nicht nur aus ganz Sachſen, fondern auch aus 
deſſen eigenen Erbländern. — Heinrich fchließt für Sachſen einen . 
Waffenſtillſtand mit dem Könige, und fleht fchon im Begriffe nad 
Bayern zu gehen, um den, mit diefen Herzogtum von Conrad bes 
lehnten Markgrafen Leopold von Deftreich auch dort wieder zu ver⸗ 
treiben, als der Tod ihn ſchnell und ganz unerwartet aus dem 
Kreife der Lebenden hinwegnimmt S. 162 — 169. 


—G. 82 11. Trotz den Anſprüchen Alberts weiß Gertrube, 
Heinrichs Wittwe, das Herzogthum ihrem eilfjährigen Sohne Hein⸗ 
rich zu erhalten. — In Bayern tritt als Gegner des Leopolds von 
Deftreich der Bruder des verfiorbenen Herzog Heinrichs, Welf V., 
auf, fchlägt den Markgrafen Leopold bei Phallei in die Flucht, wird 
aber bald darauf von dem Könige und deſſen Bruder, Friederich von 
Schwaben bet Weinsberg geſchlagen. — Fabelhafte Erzählung von 
den Frauen und Jungfrauen in Weinsberg. — Aufftand in Re⸗ 
gensburg. — Leopold wird Frank, will feiner Gefunpheit wegen eine 
Reiſe nach Deftreich machen, fitrbt aber unter Weges im Dorfe Al: 
taich bei Straubingen ©. 169 — 177. 


6. 11 u. 12. Mit dem Herzogthum Bayern beichnt jebt ber 
König den Bruder des verfiorbenen Herzogs, der ebenfalls Heinrich 
heißt. — Eonrad fehnt fih nach dem Frieden, und bringt daher eine 
ebelihe Berbindung des neuen Herzogs mit Gertrude, der jungen 
Wittwe des von ihm geächteten und feiner Herzogthümer beraubten 
Herzogs Heinrih von Sachſen und Bayern in Vorſchlag. — Wich⸗ 
tige und entfcheibende Gründe, welche Gertrude bewegen, den thr 
gemachten Antrag anzunehmen. — Welf V. gibt jedoch feine An⸗ 
ſprüche auf Bayern nicht auf, findet mächtige Freunde in Bayern, 
und von zwei auswärtigen Mächten mit Geld unterflüßt, ſetzt er 
den Krieg genen die Hohenflaufen fort. — Heinrich fängt an in 
Bayern die Oberhand Über Welf zu gewinnen, miſcht fih aber tn 
die ungariſchen Angelegenheiten, und verliert darüber bie in Bayern 
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errungenen Bortpeile. — Bayern bleibt daper der —— Pa 
Krieges zwiſchen Heinrig und Welf, der jedoch, wegen ber ein» 
den Erfolge der beiden mit einander kämpfenden Partpeien, die 
Ausficht auf den Frieden nur immer noch weiter entfernt. — König 
Eonrad brennt vor Begierde nad Italien zu gehen, wo feine Ge: 
genwart mit jedem Tage nothiwendiger und bringender wirb, wagt 
es aber nidt, fo lange Deutfchland in feinem Innern nicht vollkom⸗ 
men beruhigt if, fid aus demfelben zu entferuen ©. 177 — 184. 


Zehnter Abſchnitt. 


Stalien zur Zeit Conrads IIL 


61—6. Ganz Italien, von den Alpen bis an bie Thore 
Roms, in einem Zuftande vollendeter Anarchie. — Handelseiferſucht 
und Herrfhfucht der großen und reihen, ansgebreiteten Pandel 
treibenden Städte, und deren fletes Streben, alle benachbarten klei⸗ 
neren Städte fih zu unterwerfen, machen ganz Oberitalien zu einem 
weiten Schanplag immerwährender Fehden und wilder Gefehlofig- 
keit. — Arnold von Brescia tritt jept auf. — Früpere Geſchichte 
dieſes Mannes. — Defien wahnfinnige, alle Ordnung in Kirche 
und Staat nmflürzende Lehre. — Er geiwinnt viele Anhänger, bes 
fonders unter dem Adel und den höhern Bafallen. — Seine gehre 
dringt endlich felbf nach Rom, und findet dort nicht mindern Bei⸗ 
fol. — Da Innocenz II. die Stadt Trivoli in Schu nimmt, ente 
ſteht gegen ihn eine furchtbare Empörung in Rom, und Arnolds 
allda Thon fehr zahlreiche Anhänger benuken nun diefen Zeitpunft 
der Berwirrung, und wiffen das Boll fo zu bethören, daß es die 
Siieperperfielung der alten römiſchen Republik feierlich proclamirt 


6.6—7. Unter Innocenz II. drei unmittelbaren Rachfolgern 
fuchen die Römer ihren neuen Freiſtaat nach den Formen der alten 
Römerrepublik auszubilden. — Dem Papft fchiden fie eine Depu- 
tation, bie ihm bebeutet, er Habe für die Zukunft aller Einmiſ 
in weltliche Angelegenheiten und Regierungsgefhäfte ſich zu enihal⸗ 
ten, und blos mit dem SKirchenregiment fich zu befchäftigen. — Alle 
Güter der römifchen Kirche werden für Staatsgut erflärt, dem 
Mapfte alle Regalien und andere Einkünfte entzogen, und zwar 
mit dem Bemerlen, daß Er und feine Cardinaͤle, fo wie feine ganze 
Geiftlichkeit ſich künftig, wie es zu den Zeiten der Apoſtel geweſen 
wäre, blos mit dem fen der Bläubigen und deren freiwilligen 
Opfern begnügen müßten. — Lucius II. will mit gewaffneter Haud 
die Enmpörer zum Gehorſam zurüdführen, wird aber, als er nach 
dem Capitol zieht, mit einem Hagel von Steinen empfangen, und 
— re wer verwundet, daß er einige Tage darauf ſtirbt S. 
§. 7 u. 8. Lucius II. Nachfolger, Eugenius IIT., muß ebene 
falls Rom verlaſſen, und geht nach Frankreich. — Arnold von Brescia 
kommt jetzt ſelbſt nach Rom und feine Ankunft bringt in das wilde 
Treiben der Römer noch mehr Leben und ‚größere Bewegung. — 
Die ge, ungemein ehrenvolle Aufnahme, bie der Papft in 
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* und feine kegaten in Deutſchland finden, fängt an bie 
' er zu beunruhigen. — Sie fühlen, | Daß fie einer mächtigen, ih⸗ 
gen neuen m Beeifaat Ti ſchatzenden Macht bedürften. — Erſtes Schrei⸗ 

er an den König Conrad, worauf von dieſem auch 


Eilfter Abſchnitt. 


Rönig Eonrab zieht nah dem Drient. — Deffen Rück 
kehr und bald Darauf erfolgter Tod. 

6. 1—5. Der Heilige Bernhard beipegt König Conrad das 
Kreuz zu nehmen. — Dem Beiſpiel des Kön ee folgen beinahe alle 
Bien und € Edeln Deutſchlands; ſelbſt heftet fih das 

euz auf die Schultern, und benimmt a dem Könige alle 
Beſorgniß, daß während feiner Abweſenheit der Krieg in dem ſüd⸗ 
lichen Deutfchland fortdauern möchte. — Nur die Sachſen machen 
eine Ausnahme, verpflichten ſich aber dafür zu einem Krenzzuge ges 
„gen die heidniſchen Telavifgen Völker ©. 203 — 211. 

65—6. Auf dem Reichstage zu Frankfurt wird Conrads 
Bohn, Heinrich, nicht nur zum Reichsverweſer während ber Abwe⸗ 
fenpeit . —— Haha au e ——— und Hinf- 

von Deutfchland gew aran en 
albt und gekrönt S. 211 2 u 8 ’ 

6.6—8. Gämmtliche — brechen in dem Monat Auguſt 
des Jahres 1147 nah dem Orient auf. — Höchſt unglücklicher 
auesaun⸗ dieſes Kreuzzuges ©. 212- 217. 


dem griechiſchen Ralfer, von Ballen auf feiner Hüdeeife HA — 34 


lonich off den 
—— * iſchen Gtolze Augerügte dung. —— — 
es zwiſchen den — Hohenſtau Welf wird 
Bi Single FR — be jungen König Heinrich gänzlich ec en. 
7 an De eo vollen, kaum zum Sängling gereiften Kö nig6. 


derig oa Eihisaben Fommt enbiig der Kriede aniihen Uns Rönig 
wa mmt en ede zwiſchen Be n 
und Herzog Welf zu Stande. — Letzterer verzichtet auf Bayern, 
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V 
und erhält als Entſchaͤdigung dafür mehrere, jede⸗ im Ganzen 
nommen nicht ſehr bedeutende Reichslehen. — Conrad rüfet ie 
auf das neue zu einer Heerfaßrt nad Stalten. — Sonderbare Gtels 
fung des Königs zu dem Papfle Eugenius III. — Diesfallfige Be- 
forgniffe des Papfies und feiner Earbinäle, denen jeboch der bald 
daranf erfolgte Tod des ſchon Iange kraͤnkelnden Könige wieder ein 
Ende macht. — Einige Züge aus dem Charakter Eonrads III, — 
—* dem Brmen A k —8* RA Fi Neffe, 

er junge Herz e von en au rone von 
Deutſchland —— 


Zwölfter Abſchnitt. 


Geſchichte des Königreichs Jerufalem von feiner 
Gründung (1099) Bid zu Ende des zweiten Kreuz⸗ 
zuges (1149). 


61—5. Einleitung. — Berfoffung und Gefebgebung bes 
neuen Königreiches S. 222 — 232, 8 un 


Dreizehnter Abfchnitt. 
Gottfried, erfier König von Zerufalem. 


6. 1— 5. Glorreicher Sieg Gottfrieds bei Askalon, vier Wo⸗ 
den nach Eroberung der heiligen Stadt. — Zerwürfnifie zwifchen 
dem König und dem Grafen Raimund. — Fruchtloſe Belagerung 
der Stadt Arſuf. — Fromme Gelbflaufopferung des Ritters Ger 
pare. — Arfuf wird endlich gezwungen, fi dem Könige zu erge 

. — Freundliches Berpältniß zwifchen Gottfried und dem Emir 


— Legaten Daimbert in Jeruſalem. — Daimbert wird zum 


6.8 u. 9. Gottfried züchtiget den Emir von Damaskus. — 
Auf feinem Rüdmarfh nah Jeruſalem fpeißt Gottfried bei dem 
Emir von Eäfaren, und wird gleich darauf bedeutend krank. — 
Eine venetiantfche Flotte von 200 Segeln kommt in dem Hafen von 
Soppe an. — Gottfried muß fi in einer Sänfte von Joppe nad 
Serufalem bringen laffen. — Lebte Augenblide des wahrhaft hrifle 
lichen Helden. — Deſſen Tod aufrihtig betrauert nicht nur von 
den Chriſten, fondern auch felhft von den Saracenen, Türken und 
Arabern ©, 203 — 207, 
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Bierzehnter Abſqchnitt. 


Balbuin I. 


6. 1—6. Partheiungen wegen der Thronfolge nach Gottfrieds 
Tod. — Balduin, Boemund, Raimund von Touloufe. — Eroberung 
von Caipha durch Tancred. — Boemund in der Gefangenfihaft ei- 
nes türkifchen Zürften. — Edler Charakter Kamefchtelings, Fürſten 
von Sebaſte. — Die weit zaplreichere Parthei des Haufes Bouil⸗ 
Ion gewinnt die Oberhand, und fendet Abgeorbnete an Balduin, ihn 
einzuladen nad Zerufalem zu kommen und von dem erledigten . 
Throne Befis zu nehmen. — Charakter und frühere Geſchichte Bal- 
duins ©. 267 — 281. 


6.6—8. Balduin nimmt die ihm angetragene Krone an, bes 
lehnt mit feiner bisperigen Grafſchaft Edeſſa feinen Neffen, den 
Balduin von Burg , und tritt mit vierhundert Rittern und einigen 
taufend Mann Fußvolks feinen Marſch nach Zerufalem an. — All« 
gemeiner Jubel in der heiligen Stadt bei der WUnkunft£Balpuins. 
— Schwierigkeiten und erneute Zweifel wegen ber Krönung, daher 
der Tag der Krönung auf unbeflimmte Zeit ausgeſetzt. — Balduin 
benugt dieſe Zmwifchenzeit, fi durch ritterlihe Thaten auszuzeichnen, 
und dadurch fidh der Krone noch um fo würdiger zu machen — Er 
beflegt eine zahlreihe Schaar Aegyptier bei Askalon, befreit das 
Land von einer zwifchen Serufalem und Ramla mwohnenden Räu⸗ 
berhorde, und zieht hierauf an das todte Meer. — Edle Handlung 
Balduins auf dieſem Zuge. — Nach einer beinahe zweimonatlichen 
Abweſenheit kehrt Balduin Über das arabiſche Gebirge nach Jeruſa⸗ 
lem zurück, und wird dort auf das vereinte Verlangen ſämmtlicher 
ein, om erſten Weihnachtsfeft (1100) zu Bethlehem gekrönt 


6.8 — 12. Balduins erfle Regentenhanblungen nad feiner 
Krönung. — Die Antiochener übertragen, für die Zeit der Ge- 
fangenſchaft Boemunds, dem Tancred die Berwaltung des Fürften- 
thums. — Heftiger Zwift zwiſchen König Balduln und dem Patri⸗ 
archen Daimbert. — Arfuf, welches nad dem Tode GBottfrieds ſich 
der Herrfhaft der Epriften entzogen hatte, wie auch Caͤſarea werben 
von Balduin belagert und erobert S. 288 — 296. 


6. 12— 14. Annäherung eines ägyptiſchen Heeres. — Große 
‚ @eloverlegenpeit des Königs, beendiget durch Hinwegnahme des 
ganzen Schatzes der Patriarchalkirche von Serufalem. — Mit 260 
‚ Rittern und 900 Mann Fußvolkes zieht der König dem 30,000 

Mann flarken feindlichen Heere entgegen, ſchlaͤgt daffelbe durch die 
tuunbertpätige Kraft des heiligen 7 — das er mit ſich führte, 
in die Flucht, erbeutet das game, mit Reichthümern angefüllte feind: 
liche Lager, und kehrt im Triumph nad Joppe und Serufalem zu⸗ 
rũck ©. 296 — 303. 


6, 14— 16. Großer Jubel des Königs und des ganzen Kö⸗ 
nigreiches bei der Nachricht, daß, um den Epriften in Jernſalem 
zu Hülfe zu kommen, drei ungemein zahlreiche abendläubiiche Derre 
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nad dem Drient aufgebrodpen wären. — Große Trauer im König- 
reiche über den gänzlichen Untergang fämmtlicher drei Heere, und 
die dadurch vereitelten Hoffnungen des Königs und fämmtlicher 
Chriſten in Jeruſalem &. 303 — 309. 


6. 16 — 18. Neuer Krieg mit Aegypten. — Balduins Ueber⸗ 
- mut und unverzeihlicher Mangel an Borfiht. — Balduin wird ge⸗ 
ſchlagen und in Rama, wohin er nach verlorner Schlacht mit fünf⸗ 
ig Rittern floh, von den Türken eingeſchloſſen. — Merkwürdige 

ettung des Königs durch einen Unbekamten. — Rama wird von 
den Feinden erftlürmt, und alle fünfzig Ritter, worunter zwei fran- 
—*— Fürſten, werden im Gefecht erſchlagen. — Der deutſche Graf 

onrad, Stallmeifter Kaifer Heinrihe IV. — Die Niederlage des 
Königs verbreitet überall Schrecken und Beſtürzung. — Nach feiner 
Flucht aus Rama kommt Balduin nah Joppe, hat in wenigen Ta- 
nen ein neues Heer von fünfhundert Nittern und zweitauſend Mann 
Fußvolkes unter feinen Fahnen, zieht damit fogletch gegen den zehn⸗ 
mal flärkern Feind, frhlägt ihn auf das Haupt, und erobert aber- 
mal beffen ganzes Lager S. 309 — 315. 


6, 18 — 19. Concilium in Serufalen, zufammenberufen von 
bem päpftliden Carbinallegaten Robert. — Daimbert wird feiner 
Würde entfegt, und Ebremar, ein frommer Prieſter am heiligen 
Grabe, zum Patriarchen erwählt. — Ende des Patriarchen Daim⸗ 


6. 19 — 20. Wunderwirkende Kraft bes allerheiligftien Kreuz⸗ 
partikels in Beſchützung der flreitenden chriſtlichen Krieger und der 
Befiegung der Ungläubigen ©. 320 — 323, 


6. 20— 22. Trefflide Vorkehrungen des Königs zur Befeſti⸗ 
gung der Sicherheit im Innern feines Königreiches, — Balduin 
wird auf der Jagd, als er ohne Schild, Helm und Harnifch einen 
herumfireifenden Haufen Saracenen angreift, fihtwer verwundet, je= 
doch bald darauf wieder volllommen hergefiell. — Immer dringen- 
der werdendes Bedärfniß, ſich in den Beſitz mehrerer Häfen an der 
forifchen Küfte zu feben. Sruchtlofe Belagerımg ber Stadt Alta, 
nachher Ptolemais genannt ©. 323 — 327. 


6. 22 —24. Mit Hülfe einer genuefifhen Flotte wird Akka 
zum zweitenmale belagert, und nach einer kurzen Belagerung von 
zwanzig Tagen gezwungen, fih auf Capitulation zu ergeben. — 
Greuelvolles Betragen der Genuefer nah fchon gefchloffener Capi⸗ 
tulation. — Der Fall von Alta wedt den Kalifen von Aegypten 
aus feinem bisherigen Schlummer. — Eine ägyptifche Flotte bela- 
gert Zoppe, während ein ägyptiſches Landheer fich ebenfalls ver 
Stadt nähert; aber das on wird von dem König gänzlich ge- 
fhlagen, worauf auch die Flotte unverrichteter Dinge wieder ab⸗ 
zieht. — Balduin verheert das Gebiet von Askalon. — Tod zweier 
der edelften Ritter aus dem Heere Balduins S. 327 — 337. 


6. 24 — 26. Belagerung von Tripolis. — Tapferer Widerſtand 
ber Beſatzung. — Tripolis ergibt fich in Folge einer mit dem 
Könige gefchlöffenen Eapitulation. — Der bei der Einnahme von 
Alta begangene Greuel wiederholt fi) auch bei der Uebergabe von 

% 
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Tripolis. — Nach zweimonatlicher Belagerung wird auch Berytus 
erobert; aber vor Spdon muß Balduin uaverrichteter Dinge wie⸗ 
der abziehen S. 337 — 342. 

6,26, 27 u. 28. Eine norwegifche Flotte mit zehntaufend bes 
waffneten Pilgern unter dem jungen König Sigurd landet bei 
Joppe. — Mit Hülfe der norwegifchen Flotte wird Sydon auf 
das neue belagert. — Mordanſchlag gegen das Leben des Königs, 
— Nah ſechs Wochen langer Belagerung ergibt fih Sydon an 
die Epriften. — WUbgeorbnete aus Askalon bringen reiche Geſchenke 
und bitten um Frieden. — Perfönlihde Zufammenfunft Balduin 
mit dem Emir von Askalon. — Der Emir fommt nah Serufalem. 
— Deffen Argliſt. — Berrätherifcher Anfchlag der Askaloniten auf 
Serufalem, jedoch noch zu rechter Zeit dem König verrathen nnd 
daper gänzlich vereitelt. — Belagerung von Zyrus. — Lage und 
Feſtigkeit der Stadt. — Nach viermonatlicher Belagerung nöthiget 
ein heranrückendes türkiiches Entfaßheer den König, die Belagerung 
aufäubeben z amd mit feinem Heere nah Jeruſalem zurüdzugepen 


Fünfzehnter Abſchnitt. 


Geſchichte 
ber nördlichen chriſtlichen Staaten Antiochien und Edeſſa. 
Boemund, Tancred und Balduin von Edeſſa. 


F. 1 — 4. Innere und äußere Verhältniſſe der beiden Für⸗ 
ſtenthümer Antiochien und Edeſſa. — Balduin belehnt feinen Vet⸗ 
ter Zoscelin mit der Burg Tellbaſchar und noch einigen andern, 
am weftlichen Ufer des Eupprats gelegenen Beflgungen. — Zan- 
creds Träftige Berwaltung des Fürftentpums Antiochien während 
Boemunds Gefangenfhaft S. 350 — 356. 

6. 4—6. Boemunds Befreiung aus der Gefangenfchaft und 
Ankunft in Antiochien. — Krieg mit den Oriehen. — Boemund 
ſchlägt die Griechen bei Laodicäa auf Das Haupt S. 356 — 369. 

6.6.7. Ein zahlreiches türkifhes Heer rüdt gegen Edeſſa. 
— Boemund, Tancred und hierauf auch Balduin und Zoscelin zie⸗ 
hen den Türken entgegen. — Die Ehriften werden bei Rakkah gänz- 
lich geſchlagen, und Balduin und Joscelin gerathen in türkifche 
Gefangenſchaft. — Die Einwohner von Edeſſa übertragen dem 
Zancred, für die Zeit der Gefangenfhaft Balduins, die Regierung 
bes Landes. — Das türkifhe Heer belagert Edeſſa; Tancred aber 
macht einen Ausfall, und fchlägt daſſelbe in die Flucht. — Die 
Griechen wie die benachbarten Emirs erheben fih jcht negen bie 
Chriften in Antiochien, und alle von Zancred gemachten Eroberun- 
gen geben wieder verloren S. 360 — 365. 


Sechzehnter Abſchnitt. 

Boemund kehrt, um Hülfe zu ſuchen, nah Europazurück 
— Unglädlider Rachekrieg deſſelben gegen ben grie: 
chiſchen Kaifer. 

6, 1-4. Trauriger und verfallener Zuftand des Fürſtenthums 
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Antiochten. — In einer Berfammlung ſämmtlicher antiocheniſcher 
Kitter macht Boemund feinen Entfhluß, nach Europa zu gehen, be= 
‚ Yannt, und überträgt die Berwaltung des Fürftentpums Bi — 
feiner Abwefenpeit abermals feinem Neffen Tancrev. — Im Früh⸗ 
japr 1105 verläßt Boemund Syrien, und fegelt mit zehn zweiru⸗ 
drigen Schiffen und drei Booten aus dem Hafen von St. Simon 
nach den italiänifhen Küſten. — Lift, deren Boemund fich bedient, 
um auf feiner Fahrt den Nachſtellungen der Griechen zu entgehen. 
— Boemunds geheime, weitausfehende riefenhafte Plane. — Der 
Prinzeſſin Unna Comnena's Befchreibung von Boemunds Charakter 
und deſſen körperlicher Geſtalt S. 365 — 371. 


6. 4 - 6. Boemund durchreißt ganz Italien und Frankreich; 
erhebt überall die härteſten Beſchuldigungen gegen den griechiſchen 
Kaifer, den er ald den ärgſten, mit den Ungläubigen in geheimen 
Bunde flehenden Feind der Epriften darzuftellen fucht. — Boemunds 
ungemeine, alle feine Erwartungen übertreffende Erfolge in Italien 
wie in Frankreich. — Er vermäplt fih mit König Philipps von 
Frankreich ältefter Tochter, und erhält deren Schweſter, die Prin- 
zeffin Cäcilia, für feinen Neffen Zancred zur Gemahlin. — Viele 
Zaufende der edelften Ritter nehmen das eu und geloben, unter 
Boemunds Anführung gegen die Griechen, wie gegen die YUngläu- 
bigen zu kämpfen. — Boemund kehrt nach Apulien zurüd, und bes 
treibt mit ber größten Lebpaftigkeit feine Zurüflungen zum Krieg. 
— Auch alle die vielen Ritter, die ihm Heeresfolge gelobt Haben, 
fommen mit ihrem zahlreichen Heeresgefinde in Apulien an. — Aber 
auch der griechifche Kalfer, dem Boemunds Pläne kein Geheimniß 
mehr find, macht eben fo mweife als kräftige Vorkehrungen, um dem 
ihm und feinem Reihe drohenden Sturm bie Stimme bieten zu 
tönnen ©. 371 — 377. | 


$.6— 11. Mit einer Flotte von zweihundert Schiffen und 
dreißig Galeeren fegelt Boemund im Spatfahr 1108 aus dem Has 
fen von Brundufium nach der illpriſchen Küſte, und febt bei Aulon 
ein Heer von vier und dreißigtaufend Mann an’s Land. — Bela- 
gerung von Dyrrasium. — Alerius, ein Neffe des Kaiſers und 
Oberbefehlshaber in Dyrrachium. — Die Belagerun giebt fih in 
bie Länge. — Boemunds Berlufte, nicht erfegt durch die von Ihm 
errungenen Bortheile. — Bvemunds bisherige Selbfitäufhung fängt 
an nah und nach zu verfehwinden. — Mangel und Noth in dem 
normänniſchen Lager. — Unzufrievenpeit in Boemunds Heere. — 
Verrätheriſche Umtriebe in demfelben. — Boemund zeigt ſich zum 
Frieden geneigt. — Seine Unterrebung mit dem Kaiſer. — Der 
Friede wird gefchloffen. — Bedingungen deſſelben. — Boemund 
wird der Mann des griechifchen Kaifers. — Kehrt mit ſchwachem 
Gefolge nah Apulien zurück. — Rüſtet fi dort zu ſchleuniger 
Rückkehr nah Sprien, flirbt aber bald darauf, kaum ſechs Monate 
nad gefhloffenem Frieden S. 377 — 391. 


+4 Inhalt. 
Siebenzehnter Abſchnitt. 


Tancreds Verwaltung des Fürſtenthums Antiochien 
während Boemunds Abweſenheit. 


6. 1— 4. Trauriger, abſchreckender Zuſtand des Fürſtenthums, 
als Tanered deſſen Verwaltung übernahm. — Ein theils gezwun⸗ 
genes, theils freiwilliges Anleihen macht Tancreds größter Berles 

euheit ein Ende. — Tancred ſchlaͤgt unweit von Wrtaria ein drei⸗ 
ufend Dann flarkes türkifches Heer in die Flucht, und erobert 
in kurzer Zeit nicht nur wieder alle im vorigen Jahre den Epriften 
son ben Türken abgenommene Städte und Burgen, fondern fügt 
dieſen Eroberungen noch neue, und zwar fehr bedeutende hinzu. — 
Tancred wendet hierauf feine Waffen gegen die Griechen, erobert 
Mopſueſta und alle übrigen griechiihen Küſtenſtädte in Cilicien, 
eht Hierauf gegen Laodicaͤa, vertreibt den griechifchen Befehlshaber 
ammt der Befabung aus der Stadt und bemächtiget fich derſel⸗ 
ben, wie auch das innerhalb derfelben gelegenen ungemein feſten 
Schloſſes S. 391 — 398. 


6. 4 - 5. Ungemein blühenvder Zuftand des Fürſtenthums An- 
tiochien. — Balduin von Edeffa und Joscelin von Tellbaſchar kom⸗ 
men nad vierjäpriger Gefangenſchaft wieder zurück. — Blutige 

ehde zwiſchen Tancred und dem beiden zurüdgelehrten Fürften. — 

te Regtern unterliegen überall in dem Kampfe mit dem normän- 
ntihen Helden. — Sie rufen die Türken zu Hülfe, werben aber 
ſammt ihren tärkifhen Bundesgenoſſen von Tancred abermals gänz- 
ch gefhlagen. — Durch PBermittelung der beiderfeitigen Barone 
wird ber Friebe unter den Fürften wieder hergeflellt ©. 398 — 401. 


6. 5, 6 u. 7. Neuer Zwift unter den Fürſten. — Zeierliches 
von König Balduin am Euphrat gehaltenes Fürftengeriht. — Rod⸗ 
van, Emir von Haleb, bricht den im vorigen Jahre gefchloffenen 
Friedensvertrag. — Scharfe Sütiaung beffelben. — Xancreb er: 
greift diefe Gelegenheit, um das Gebtet feines Fürftentpums noch 
um vieles zu erweitern, erobert Atfareb und Sardahna, Rodvans 
wichtigſte Feſtungen, und macht fi zum Herrn ber ganzen umlie⸗ 
genden Gegend. — Tancred wird tödtlih krank. — Letzte Verrich⸗ 
gen des Helden. — Er verlobt auf feinem Gterbebette feine, 
nun bald Wittwe werdende junge Gemaplin mit dem jetzt gerade 
zum Süngling veifenden Grafen Pontius von Zripolis, überträgt 
te Berwaltung bes Fürſtenthums Antiochien feinem Schweflerfohne 
Roger, und flirbt am 6. Auguf bes Jahres 1112, — Schlußbe- 
merkung ©. 401 — 406, 


Achtzehnter Abſchnitt. 
Lepte Regierungsfahre Balduins I. 


6. 1— 3. Mehrjährige Waffenrupe zwiſchen den Ungläubigen 
und den Epriften im Orient. — Um feine Ritter zu beichäftigen, 
unternimmt der König einen Zug, zuerſt nach dem Berge Horeb, 


Inhalt. xxı 


und {m folgenden Zahre fogar durch die Wäfle bis an bas rothe 
Meer. — Des Königs Verdienſte in der innern Berwaltung feines 
Reiches während diefer Zeit der Hupe, befonders durch Bevölkerung 
ber, feit ifrer Eroberung noch ungemein menfchenleeren Stadt Je⸗ 
rufalem S. 406 — 409. 


6. 3—5 Nene höchſt Argerliche Auftritte unter den Fürſten, 
wie auch in dem königlichen Haufe felbfi. — Balduin von Edeſſa 
glaubt fih von Zoscelin ſchwer beleidigt, bekömmt durch Li denfel- 

n in feine Gewalt, und zwingt ifn, alle ipm ertheilten Lehen 
wieder zurüdzugeben. — Joscelin will nun nad Frankreich zuräd- 
kehren, wird aber von. dem Könige, der einen fo braven Nitter ber 
Epriftenpeit im Morgenlande erhalten will, mit tem Furſtenthum 
Tiberias belehnt. — Unter Icerem Vorwand ſcheidet ſich Kön 
Balduin nach vieljähriger Ehe von feiner Gemahlin, der armen 
fhen Fürſtin, nnd vermählt fi mit Adelaide, Wittwe des verſtor⸗ 
benen Herzogs Roger von Sicilien. — Iingeheure Reichthümer, wel⸗ 
che Adelaide mitbringt. — Prachtvolle Bermählungsfeier S. 409— 416, 


6'5—6. Papſt Paschall II. erflärt Balduind Ehe mit Ades 
laide für ungültig, und Iäßt durch einen Legaten, den er nach Yes 
rufalem fendet, den König auffordern, feine gefeßwinrige Ehe aufs 
zulöfen. — Die Ermahnungen und Drohungen des Papftes bleiben 
anfänglich fruchtlos. — Balduin wird gefährlich krank. — Der 
Patriarch benußt dieſen Augenblick, und bewegt den König, fi 
von feiner Gemahlin zu trennen. — Balduin läßt von der, in eis 
nem Concilium verfammelten Geiftlichkeit des Königreiches feine 
us ai Aelaibe auftöfen, und ſchickt fie wieder nach Sieilien zu⸗ 


6. 6. Balduin unternimmt einen Zug nad Aegypten. — Er 
erobert die Stadt Farma, die wichtigfte Grenzfefte Acgyptens, wird 
aber von einer tödtlihen Krankpeit befallen und dadurch zum Rück⸗ 
zug gezwungen. — Balduin flirbt bei El⸗Ariſch, nachdem er kaum 
vorher noch feinen Bruder Euftah, und wenn biefer es nicht an« 
nehmen wollte, den Grafen Balduin von Edeſſa zu feinem Nachfol: 
ar ernannt hatte. — Trauerzug mit dem entfeelten Körper des 

önigs nach Zerufalem. — Defien feierliches Leichenbegängniß. — 
Das Jahr 1118 fruchtbar an merkwürdigen Sterbfällen ©. 419— 423. 


Reunzehnter Abfhnitt. 
König Balduin ber ll. 


6.1—5. Wahl Baldulns von Edeffa zum Könige von Ges 
rufalem, — Charakter und körperliche Geſtalt des neuen Königs, 
Roger, Fürſt von Antiochien, wird von den Türken gefchlagen und 
bleibt in dem Treffen. — König Balduins Sieg über die Türken 
bei Haleb. — Unerpörte Grauſamkeit der Türken gegen die in der 
Schlacht bei Haleb gefangenen Chriſten. — Könt alduin zieht 
nach Antiochten, übernimmt die Berwaltung des Fürſtenthums bis 
zur Ankunft Boemunds II. und erobert in kurzer Zeit wieder alle, - 
den Chriſten nah der Niederlage Rogers abgenommene Gtäbte 
und Burgen ©. 423 — A431. 
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F. 5—9. Bluͤhender Zuſtand des Königreiches unter Balduin 
11. — Joscelin geräth in türkiſche Gefangenſchaft; Balduin will 
ihn befreien, und wird num felbft ein Gefangener der Türken. — 
Ein Haufe Edeſſer und Armenier bemächtigen fi der Burg Chot- 
dert, in welcher der König und Joscelin eingefperrt waren, und 
fegen diefe in Freiheit. — Balduin glaubt die Burg mit den hun⸗ 
dert Edeffern behaupten zu können, und gibt dem Soscelin den 
Auftrag, alle chriſtliche Fürſten zum fchleunigen Entfat aufzufordern. 
— Soscelin kommt glücklich nach Zellbafhar und Jeruſalem; aber 
bevor noch das chriflliche Heer vor Chotbert anlummen konnte, war 
bie Burg ſchon wieder von den Türken erobert, und Balduin zum 
zweitenmale ein: Gefangener berfelben S. A31— 438. 


6. 9— 15. Der Kalif von Aegypten will von der Gefan- 
enfchaft des Königs Bortheile ziehen. — Ein zahlreiches ägyptt- 
es Heer verfammelt fi) bei Aokalon, während cine nidyt minder 

zahlreiche ägyptifche Klotte die Stadt Joppe auf der Seeſeite bela- 
ert. — Große Niederlage des Äägpptifchen Heeres wie auch ber 
lotte. — Merkwürdiger, jetzt zwifchen dem Reichsverweſer und 
. dem venetlanifchen Doge gefchloffener Vertrag. — Mit Hülfe der 
Benetianer wird Tyrus belagert und erobert ©. 438 — 448, 


6.15 —17. König Balduin fommt aus feiner Gefangenſchaft 
zurüd. — Bedingungen, unter welchen er feine Freiheit erhielt. — 
Balduin bricht den mit den Türken gefchloffenen Vertrag. — Neuer 
Krieg mit denfelben, dem jedoch ein, von dem Könige Balduin über 
ein zahlreiches türkifches Heer bei Ezaz erfochtener Steg wieder ein 
Ende madt. — Des Königs abermaliger Sieg über mehrere gegen 
ihn verbundene Fürſten und Emirs in der Ebene von Mardſh⸗Sa⸗ 
far ©. 448 — 451. 


6. 17 — 20. Ankunft Boemunds II. in Antiochien. — Liebens⸗ 
-würbiger Eharafter und männlich“ ſchöne körperliche Geftalt dieſes 
jungen Fürften. — Er übernimmt die Regierung des Fürſtenthums, 
und vermäplt fih mit Elife, des Könige Balduin zweiter Tochter. 
— Heftiger Streit zwiſchen Boemund UI. und dem Grafen Josce⸗ 
lin. — Kurze Dauer der Regierung Boemunds II., der ſchon im 
vierten Jahre nach Uebernahme des Fürftentyums in einem Treffen 
gegen die Türken erfhlagen wird. — Tod des alten Joscelin. — 
Ypm“* folgt in der Regierung des Fürſtenthums Tellbaſchar fein 
Sohn Zoscelin der Zweite. — Charakter und äußere Geftalt diefes 
werthlofen Fürften ©. A451 — 457. 


. 20 — 22. Unruhen in Antiodhien. — Eliſe will ihrer Toch⸗ 
ter Conftanze das vaͤterliche Erbe rauben und fich felbft des Für⸗ 
ſtenthums bemächtigen. — Balduin ifl geziwungen, gegen feine eigene 
Tochter zu ziehen. — Elife muß fih unterwerfen, Antiochien auf 
immer verlaflen und fi in bie ihr zum Wittwenfibe angewiefenen 
Städte Laodicäa und Gabala zurüdzichen. — Zod Königs Bal- 
duin des Zweiten (1131) ©. 457 — 462, 
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Zwanzigfter Abſchnitt. 
Fulko von Anjou. 


6. 1—3. Balduin II. folgt deffen Schwiegerfohn Fulko von 
Anjou auf dem Tprone von Zerufalem. — Elife Echrt nach dem 
Tode ihres Baters fogleich wieder nach Antiochien zurüd und erregt 
dort neue Unruhen. — Fulko eilt nach Antiodien, ſtellt allda die 
Ordnung wieder ber, ſchlägt den mit Elife verbundenen Grafen 
Tripolis bei Rugia auf das Haupt, Aberfällt Hierauf ein zahlrei- 
ches turfomannifches Heer in deſſen Lager, und fehlägt es ebenfalls 
in die Flucht. — Nah diefem Siege geht Fulko nach Antiochien, 
bringt dort den jungen Grafen Raimund von Poitou als Tünftigen 
Gemahl der Prinefin Conftanze in Borfchlag, und fendet mit Ge⸗ 
nehmigung fänmtlicher antiochenifcher Barone einige Ritter nad 
Europa, um dem jungen Grafen defien Wahl zum Fürften von Ans 
tiochien und Gemahl der edeln Tochter Boemunds II. bekannt zu 
machen S. 462 — 465. 

6. 3— 8. Großer häuslicher Verbruß des Könige. — Hugo, 
Graf von Zoppe. — Der König fällt in den Berdacht, einen Mord⸗ 
anſchlag gegen den Grafen angeordnet zu haben. — Schredlider 
Zwift zwifchen dem König und feiner Gemahlin, der Königin Mes 
liſende. — Wiederausföhnung derfelben. — Ungemeine Schwäde 
des Königs in feinem Berhältniffe zu der Königin. — Mehrjährige 
Nude des Königreiches von Außern Feinden, während welcher Zeit 
Fulko eine Menge Burgen erbaut, und Mellfende ein ungemein 
reiches Sraucnfoßter in Bethanien fiftet ©. 465 — 473. " 


6. 8— 10. Allerlei Wirrniffe in Antiochien. — Der Patriarch 
Radulf und die Fürftin Elife, die fi jegt abermals der Regierung 
des Fürſtenthums bemächtiget. — Der junge Graf Ratmund landet 
an der fyrifchen Küſte. — Er ſucht und gewinnt die Freundſchaft 
des Patriarchen. — Beiden gelingt e8 , die Fürftin Elife auf das 
unbegreiflichfte zu täufchen und zu bethören. — Raimund wird mit 
Eonftanze getraut, tritt die Regierung an, und Elife if abermals 
gezwungen aud Antiochien zu entweichen S. 473 — 478. 

$. 10 — 12. Große, dem Fürſtenthum Antiochien von mehre⸗ 
ren Seiten drohende Gefahren. — Der grichifhe Kaifer Johannes 
im Lager von Antiochien. — Raimund iſt gezwungen einen, für fich 
‘wenig ehrenvollen Vertrag mit dem Kaiſer zu fehließen und ein 
Bafall veflelben zu werben. — Bündniß des Kaiſers mit den latei- 
nifchen Fürften gegen die Türken. — Unredliches Betragen Raimunds 
und Joscelins gegen den Kaiſer. — Nach Beendigung eines völlig 
erfolglofen Feldzugs kehrt Johannes, höchſt unzufrieden mit den la- 
teintfchen Fürften, wieder nach Eonftantinopel zurüd S. 478— 484. 

6. 12— 13. Uneinigkeit in der antiochenifhen Kirche. — Der 
Patriarh Radulf wird auf einem Concilium feiner Würde entfegt 
und von Raimund in das Gefängniß geworfen. — Radulf findet 
Mittel, aus feinem Gefängniß zu enttlommen, geht nah Rom und 
erhält von dem Papſte das Berfprechen ciner neuen, unpartheiiſchen 
Unterfuchung feiner Sache; flirbt aber auf der Rüdreife nad Sy⸗ 
rien ©. 484 — 485. 
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$. 13 u. 14, Der Athabeck Zenki entreißet den Antiochenern 
die wichtige Feſtung Atſareb. — Der ganz unvermuthet eintretende 
Tod des griechiichen Kaiſers befreiet Antiochien von der Gefahr, 
aus einem bisher ſelbſtſtändigen Fürſtenthum cine Provinz des 
griechifchen Reiches zu werden. — Tod des Königs Fulko von Je⸗ 
zufalem. — Die Königin Dlelifende wird während der Minderjäß: 
rigkeit ihres Sohnes Regentin des Königreihes ©. 485 — 488. 


Ein und zwanzigfier Abfhnitt. 
Emadedpin Zenti. — Fall von Edeſſa. 


Zenki's erfien Anfänge. — Defien immer wachſende Madt. — 
Im Beſitze des Fürſtenthums Haleb wird er von dem Sultan in 
Bagdad auch noch mit Syrien und Mefopotamien beiehnt. — Cha⸗ 
ratter diefes türkifchen Fürften. — Deſſen Staatsklugpeit und weife 
Berwaltung feiner Länder. — Zenki weiß die Chriſten am Eupprat 
in forgenlofer Sicherheit einzufchläfern. — Ganz unerwartet erfcheint 
Zenki mit feinem Heere plöglih vor Edeffa und erobert nach kurzer 
Belagerung die Stadt. — Zenki's Menfchlihkeit und Milde gegen 
die Einwohner von Edeffa. — Zenki's gewaltfamer Tod. — Mit- 
telſt eines geheimen inverfländniffes mit einigen Armeniern be- 
mächtigt ſich Joscelin auf das neue der Stadt Edeſſa, bie jedoch 
acht Zage darauf von Nurreddin, Zenki's jüngſtem Sohne, wieder 
erobert wird. — Nurrebdins unmenſchliche Grauſamkeit gegen dic 
Einwohner. — Edeſſa, cine der blühendflen Städte des Morgenlan⸗ 
des, in einen Steinhaufen verwandelt. — Allgemeine Bewegung Im 
Abendlande bei der Nachricht von dem Berluft von Edeſſa. — Wie⸗ 
der erwachender Eifer für das heilige Land. — Ein neuer allgemei- 
ner Kreuzzug nad dem Orient ift der gemeinfame Wunfch aller 
chriſtlichen Voͤlker &. 488 — 500. 


Des 
zweiten Zeitlaufes 


Ein und dreißigfter Zeitraum, 


Bon 


dem callirtinifchen Vertrag 1122 und ber Erloͤſchung des 
ſalis⸗fraͤnkiſchen Kaiferhaufes 1125 bis zum Tode 
Kaifer Conrads III. 1152. 


. — ee 


Geſchichte Dentſchlands und Italiens, nebſt der Geſchi 
des Koͤnigreiches Jeruſalem, von deſſen Gründung 1099 
zum zweiten Kreuzzuge 1147. 


Deutſchland. 
I. 


1. Hundert Jahre hatte die fraͤnkiſche Dynaſtie 
über Deutfchland geherrſcht, und in ununterbrochener 
Folge dem deutſchen Reiche vier Könige gegeben, Mäns 
ner voll Geift und Kraft, wie folhe, feit dem großen 
Karl, noch aus feinem andern europälfchen Könige 
baufe, weder vor noch nach, hervorgegangen waren. 
„Dieſes erhabene Herrfcherhaus,” fagt der gelehrte 
Profeffor Luden [unftreitig ver größte, tieffte, vorur⸗ 
theilfteiefte Gefchichtsforfher, den Deutſchland bisher 
hervorgebracht hat*)] — „dieſes erhabene Herrfcherhaus 

1) Tiefe und Gründlichfeit Fritt orfhung, Schä 
g —ã des —2* nei * we 
und ein höchft feltenes, weil aufrichtiges, won allen Nes 
Fortſ. d. Stolb. R. G. 8. 40. 1 


\ 


2 Von danm eallixtin. Berirag u. d. Erlbſch. d. ſalis⸗fraͤnkiſchen 


hat den größten König erzeugt, den Deutſchland gehabt 
hat, wie auch den unglücklichſten. Ohne eine lange Reihe 
mächtiger Vorfahren, welche im Getreibe des Lebens, 
durch That und Künfte, Reichthum, Anfehen over Ge 
walt gewonnen und dadurch einen flarfen Grund gelegt 
hätten zu einem großen Bau‘, ift daffelbe raſch empor- 
geftiegen und zu ımerhörter Herrlichkeit gelangt. Yon 
Niemanden begünftiget, hat es Alles fich felbft verdankt. 
Bon einer feindlichen Welt umgeben, hat es nichts ein» 
zufegen gehabt, als den Föniglichen Namen, die Faifer- 
liche Krone und die Kraft des eigenen Geifles, und die 
Welt hat nur dadurch Etwas gegen dafjelbe vermocht, 
daß fie die Kindheit zu mißbrauchen und die Jugend 
zu verloden und mit Arglift und Laftern zu umftriden 
fih nicht gefcheuet Hat. Die fränfifchen Kaifer haben 
Tehler gemacht und Sünden gedient: alles Große aber, 


das fie vollbracht, hat ihnen felbft angehört; alle Feh⸗ 


ler, in welche fie gefallen, alle Sünden, die fie gethan, 
find aus den Verhältniffen hervorgegangen. Konrad II. 
und Heinrich IH. find die Helden ihrer Zeit gemefen, 
Heinrih IV. und Heinrich V. die Opfer der ihrigen. 
Und alle haben, wenn fie frei waren von den Neben 
der Arglift, nad) einem Ziele geftrebt; fie haben bie 
Ehre des Reiches, die Feftigfeit des Thrones und den 
Glanz der Krone des deutfchen Reiches immer im Auge 
gehabt, und für diefe großen Güter haben fie gerungen 
und geduldet, für diefe großen Güter geirret und ge- 
fündiget, ” — 


benrückſichten völlig entfeſſeltes Streben nach Wahr⸗ 
heit, verbunden mit einer oft wahrhaft bezaubernden 
Anmuth in Darfelhmg und Farbengebung find bie 
ganz ungewöhnlichen Vorzüge, die in Herrn Luden 
ewiß jeder Geichichtsfreund, wenn er anders aud 
—** Verdienſt gehoͤrig zu würdigen und für daſſelbe 
ſich zu entflammen im Stande iſt, eben fo laut als freus 
Dig und dankbar anerkennen wird, 


Katferfaufes 1125 bis zum Tode Katfer Eonrabs III. 115. 3 


2. „Und durd fie ward nichts verloren. Die fraͤn⸗ 
fifchen Raifer hatten dem Reiche und der Krone nichts 
vergeben. Noch ftand Deutfchland Feinem andern Reiche 
nach in der chriftlichen Welt”). Noch Eonnte Deutfch- 


*) Wie wahr und gegründet obige Behauptung Herrn 
Ludens fey: um fi) davon zu überzeugen, darf man 
nur ‘einen, wenn aud blos flüchtigen Blick auf die 
Landfarte der chriftlihen Welt in der erften Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts werfen. Bon allen Rei- 
hen fonnte Feines fidh mit Deutichland auch nur von 
ferne vergleichen. In der Reihe großer , felbfiftändiger 
Staaten hatte Frankreich damals noch gar feinen 
Pag. Weit fpäter trat es erft in diefelbe ein. Aber 
jest no in eine Menge kleiner Fürſtenthümer zer⸗ 
fplittert, deren Herren von dem, nur mit unbedeuten- 
"der Territorialmadht ausgerüfteten franzoͤſiſchen Thron 
völlig unabhängig waren, fonnten die Franzofen, 
vielfeitig getrennt durdy die Verfchiebenheit der Inte⸗ 
refien fowohl ihrer Fürften, als au der Länder, 
die fie bewohnten, und durch das Band einer erfi un- 
laͤngſt gebildeten gemeinfchaftlichen, jedoch durch die 
vielen, völlig von einander abweichenden Dialeften 
noch ziemlich verwirrten Sprache nur ſchwach zufammen> 
gehalten, durchaus nicht als eine dem deutſchen Volke 
ähnliche Gefammtnation betrachtet werden. — Eng» 
Yand, das ohnehin unter dem Drud eines, von dem 
Eroberer eingeführten Despotismus fchmadhtete, vers 
Ior im Anfange der gegenwärtigen Periode, durch 
den langjährigen Kronftreit zwifchen Stephan und dem 
Haufe Anjou, fehr bald wieder beinahe alles, was 
es an fcheinbarer äußerer Größe durch den Eroberer 
und defien Söhne gewonnen hatte; und wenn aud) 
Heinrih Plantagenet durch die Acquifition der Nor- 
mandie und des größten Theild von Aquitanien Franf- 
reich fehr empfindlich ſchwächte, fo ward dadurd doch 
Englands innere Stärfe nicht vermehrt, noch weniger 
das Wohl der Nation dadurch gefördert, im Gegen- 
theil der Grund zu Yangjährigen, beide Reiche er- 
ſchoͤpfenden Kriegen gelegt. — Die Polen und Ungarn 
waren noch höchſt rohe Völfer, und in Cultur und 
Civiliſation hinter allen europäifchen Nationen weit 


1 * 
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land ein einiges, ſtarkes Reich werden, und alle veutfche 
Nationen ein einiges großes Volk. In der Geſchichte der 
fränfifchen Kaiſer fland es in flammenden Zügen geſchrie⸗ 
ben, welchen Weg die fünftigen Könige einzufchlagen hät- 
ten, wenn Diefes große ‚Ziel ereicht werden follte. Sie muß⸗ 
ten zuerft Die Ehre des Reiches und die Würde der Krone 
flets vor Augen haben, und nicht nach einer andern 
Größe ihres Haufes fireben, und nicht ausgreifen, um 
für ihr Haus eine andere Macht zu gewinnen, als wel- 
he im Reiche lag. Sie mußten zweitens vorzüglich 
dahin arbeiten, jede feindlihe Berührung mit 
dem Parfte zu vermeiden, und das Verhältniß zu 
befeftigen, welches zwifchen der Kirche und dem Reiche 
durch den calixtiniichen Vertrag feftgefegt war. ie 
mußten drittens die unglüdlichen Fahrten nach Italien 


zurüdgeblieben. — Dänemarf, bie zu den Zeiten 
Waldemars I. äußerft ſchwach und Fraftlos, ward alg 
ein von Deutfhland abhängiger Staat betrachtet; 
während Schweden, bei den öftern Theilungen biefes 
Reiches und feinen unaufhörlichen Kronftreitigfeiten, 
noch nicht Die mindeften Anſprüche auf volitifche Be⸗ 
beutfamkeit machen fonnte. — Was endlich das grie- 
hifche Reich betrifft, fo bildet deffen äußerer Glan; 
einen jammervollen Contraft mit feiner inneren, ſtets 
zunehmenden Schwäche und Kraftlofigfeit. Empörun⸗ 
gen, innere Kriege und äußere Verlufte gegen Türfen 
und donauiſche Nationen fahren fort, es nod mehr 
zu ſchwächen, bis endlich die griechifhe Herrichaft, in 
der Hauptſache fih blos noch auf die große und un- 
gebenre Hauptſtadt erftredt, die jedoch, als Die Abend- 
änder gegen das Ende der Kreuszüge ſich der ganzen 
Handlung auf dem mittelländifchen, und zulegt auch 
gar noch auf dem fchwarzen Meere bemädhtigten, eben 
falls immer fchneller und tiefer fanf. — Unfreitig war 
alfo Deutfchland in dieſer und in ber folgenden Periode 
nod das größte, vorberrfchende Reich in der chriſt⸗ 
lichen Welt, und ein deutfcher König oder Kaiſer — 
war er anders ein Herr von Geiſt und Kraft — der 
mächtigfte und angefehenfte Monarch der Ehriftenheit. 
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aufgeben, und ihre ganze Kraft dem beutfchen Wolke 
zuwenden. Sie mußten endlich die untern Menſchen⸗ 
klaſſen zu beben und zunächft dag Leben in den Gtäd 
ten in jeglicher Weife zu fördern fuchen, um dur 
daffelbe die Anmaßungen des Adels zu befämpfen und 
das Lehenmwefen zu zerflören *). Wenn aber die fünf 
tigen Könige der Deutſchen, gleichviel, ob freiwillig 
oder gezwungen, ob aus Luft oder aus Noth, von die 
fen Grundſätzen abwichen, wenn fie fogar denfelben eut- 
gegen bandelten; wenn fie aljo eine befondere Haus 
macht neben der Macht des Reiches, oder felbft auf 
Koften der Macht des Reiches erftrebten, wenn fie 
auf Das neue die Bannflüche ver Päpfte auf fih zogen 


*) Das heißt, jenes ausgeartete, monftruöfe Lehnweſen, 
das blos in dem Adel die Nation erblidte, die ganze 
übrige ungeheure Volksmaſſe in den Stand der Knecht⸗ 
fhaft und Dienftbarfeit herabprüdte, das Aufblühen 
einzeler Bolfsklaffen unmöglich machte, jeden geiftigen 
wie induftriöfen Aufihwung im Bolfe zu erſticken 
fuchte, und um dieſem einen recht fnechtiihen Sinn 
gleihfam zur andern Natur zu maden, es fogar — 
Schmach auf Schmad häufend — der Ehre Waffen 
zu führen für unfähig erflärt hatte. Diefes widerliche, 
jedes Gefühl empörente, der menfchlichen Natur ihre 
Würde raubende Lehnſyſtem mußte, wenn anders die 
Deutfchen ein großes, in fi einiges Volk werden 
follten, durchaus in allen feinen Wurzeln und Faſern 
zerftört werden. — Über etwas ganz anderes war 
das Lehnweſen in feiner primitiven Entſtehung. Boll 
fommen naturgemäß, ging ed aus ganz einfachen, 
ſich von felbft bildenden Haatsgefellichaftlicden Verhälts 
niffen hervor, wirfte unter jedem Volke, bei dem es 
eingeführt war, Außerft wohlthätig, wmilderte um 
Vieles das Nachtheilige, was jeder ſehr große Staat 

nothwendig mit fich führen muß,. veredelte daher bie, 

monarchiſche Berfaffung, und ward eine fefte Scheides 
wand zwiſchen Monardismus und Despotismus. 

Daß alfo nicht von diefem, fondern von dem Erftern 

bier oben die Rede ift, und bie Rede feyu fonnte, 


dieß verfteht ſich von ſelbſt. 
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und die Kirche vertwirrten und betrübten; wenn fie bie 
heillofen Züge nach Italien fortfeßten und erneueten, 
wenn fie endlich den freien Geift verachteten, der ſich 
in den Bewohnern der Städte fo Fräftig gezeigt hatte, 
' und Dagegen die Ariftofratie begünftigten und das Lehen 
weſen noch mehr befefligten, fo konnte es nicht anders ſeyn; 
die Könige der Deutſchen mochten auch als Männer und 
Helden Ehre und Ruhm gewinnen; aber das Schidfal 
des Reiches war emtfchieven und die Intwürdigung 
des Thrones eben fp gewiß, als die Auflößung des deut⸗ 
hen Volkes in eine Menge Feiner Völklein*). 


11. 
Wahl Lothars II. zum Könige der Deutfchen **), 


*) Welche tief gedachte, die widhtigften hiſtoriſchen Mo- 
mente in gebanfenreicher Kürze umfaffende, und zugleich 
auf Deutſchlands höchſte Intereſſen mit fo vieler Klar⸗ 
heit binweißende Würdigung der fo ungemein merfwür- 
digen Regierungsperiode bes fränfifchen Kaiſerhauſes! 
Wir wollten Diefelbe unfern Leſern um fo weniger ent- 
ziehen, da fie auch, bei dem jegigen Eintritt in eine 
neue Öefchichtsperiode, als eine treffliche, den Leberblid . 
bes Ganzen ungemein erleichternde Einleitung betrach⸗ 
tet werben fann. 

**) Hiftorifche Quellen erfter Klaffe find: Otton, Frising. 
Chron. in Berbindung mit defien zwei Büchern de 
Gestis Friderici I. — #erner Annalista Saxo (ap. 
Eccard. corpus historicum Medii Aevi T. Il.) — In- 
certi authoris narratio de electione Lotharii (ap. Reu- 
ber.) — Rob. de Monte Append. ad. Chron. Sigeb. 
gebt bie zu dem Jahre 1210 (Pistor. Rer. Germann. 
script.) — Anselmi Abbat. Gemblac. Chronicon, geht 
jedoch blos bis zum Jahre 1136. (Pist. script. rer. 
germ.) — Dodechini Abb. App. ad Chron. Mar. Scoti 
(Pist. rer. germ. script.) Udalrici Babenb. cod. epistol. 
Eccard. corp. hist. med. Aev. T. Il.) — Mascovius 
mmentarii de Reb. Imp. sub. Lothar. — Die neuern, 
jest dienlichen Hälfsfchriften zur Gefchichte Deutſch⸗ 
lands find biefelben, die wir fchon früher unfern 
Lefern angezeigt haben, Ä 
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1. „Die Erlöfhung des fränfifhen Kaiſerhauſes 
bot den deutfchen Fürften, befonvers ven Maͤchtigern, 
jegt abermals ihnen äußerſt willlommene Gelegenheit 
dar, ihre Macht noch mehr zu erweitern, das Fönig- 
liche Anfehen in noch engere Schranken einzufchließen, 
ihre ſchon von Gregor VII. und jegt von allen deut- 
fhen Bifchöfen ungemein begünftigte Idee einer voll- 
kommenen Wahlfreiheit zu verwirklichen, das Recht, bei 
erledigtem. Throne fich felbft einen König zu geben, 
verfaffungsmäßig zu begründen und auf dieſe Weiſe 
dad deutſche Reich in ein förmliches Wahlreih zu 
verwandeln”). Ganz unummwunden fpricht fi) dieſer 


*) Seit einiger Zeit hatte ſich bei dem beutfchen Clerus, 
dem hohen wie dem niebern, die Meinung feflge- 
ftellt, daß Verminderung des föniglichen Anſehens und 
Schmaͤlerung der fönigliden Macht unerläßliche Bes 
bingungen der Wohlfahrt.der Kirche wären”). Im 
biefer Borausfegung mußte freilich dad Streben ber 
geifuichen Fürften dahin geben, Deutiihland in ein 
Wahlreich zu verwandeln, weil alddann, wie in jedem 
Wahlreiche, auch die fönigliche Gewalt bald zu einem 
leeren Schattenbilde dahin ſchwinden würde, Aber 
füglid hätte man den Erzbifhof Adalbert und die 
übrigen Bilchöfe fragen können: Wer bei völlig ver: 
nichteter Töniglicher Gewalt nun auch ferner, wie einſt 
bie frommen und großen Kaifer aus dem fächfifchen 
Haufe gethan, die Kirche immer mehr erhöhen, fie 
bereichern und mit neuem Glanze wird umgeben fön- 
nen? Endlich aud, Wer, wenn Zeiten fommen ſoll⸗ 
ten, wo die Kirche von innern und äußern Feinden 
würde angegriffen werben, fie alddann zu vertheibigen 
und zu fchüßen im Stande feyn würde? Und daß einige 
hundert Jahre nachher wirflid in Deutſchland Zeiten 
eingetreten, wo die Kirche ganz wehrlog ſich ſolchen An⸗ 
nriffen blosgeſtellt ſah; daran möchte es überflüfftg 
ſeyn, unfere Leſer hier noch einmal erinnern zu wollen. 

*) Daß diefe Idee damals wirflih bei zer Getfiligpkeit vor 
herrfchend war, dieß bemweißt cine Menge Schriften aus jener - 
Zeit, wie 3. B. Gerohus de corrupte Ecclesiae Btatu. Ferner 
Godefridi Viturbensis Memoria Saeculorum, und noch viele 
anbere mehr. 
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Wunſch ſchon in dem Schreiben aus, welches die bei 
dem Leichenbegängniß des verſtorbenen Kaiſers in Speier 
anweſenden Fuͤrſten an die übrigen Stände des Rei⸗ 
ches wegen der Wahl eines neuen Königs erließen. Un- 
ter den fchon bekannten Banalausprüden von unter- 
drückter ffändifcher Freiheit, Bedrückung der 
Kirche, Furcht vor Dienftbarkeit, werden Die 
Fürften fo ziemlich deutlich darin aufgefordert, fih nur 
einen folchen König zu wählen, dem man blos, wenn es 
befiebte, gehorchen dürfte, und der nur deßwegen allen- 
falls nothwendig fey, um Lehen zu ertheilen, jeden 
Beſitzſtand, gerechten wie ungerechten, zu fanktioniren, 
und offenbaren Gewalthaͤtigkeiten durch koͤnigliche Bes 
flättigung einen äußeren Schein von Gefefmäßigfeit zu 
geben. Der Berfafler des Schreibens war jedoch ei- 
gentlich blos der Erzbifchof Adalbert von Mainz, ehe 
mals als Kanzler ein Fräftiger Vertheidiger der fönig- 
lichen Allgewalt , aber feit feinem ZJerwürfnig mit 
Heinrich V. ein eben fo heftiger Gegner des Thrones*). 
Zwar hatten die in Speier anmefenden Herren ebenfalls 
ihre Zuflimmung dazu gegeben, felbft fogar Herzog 
Friederich von Schwaben ; aber wahrfcheinlich legte ver- 
felbe dem Schreiben Feine politifche Bedeutſamkeit bei, 
und hielt die darin enthaltenen Ausfälle gegen das 


*) In dem an bie Fürften gerichteten Zufammenberufungs- 
Schreiben verdient folgende, auf das hier oben Gefagte 
I beziebende Stelle befonders bemerft zu werben: 
ullum tamen praejudicium deliberationi et voluntati 
vestrae facientes, nihil nobis singulare ac privatum in 
hac re usurpamus, quin potius discrelioni vestrae hoc 
adprime intimatum esse cupimus, quatenus memor 
oppressionis, qua ecclesia cum universo regno usque 
modo laboravit, dispositionis divinae providentiam in- 
vocetis, ut in substitutione atterius personae sic ec- 
clesiae suae et regno provideat, quo tanto serritutis 
jugo a modo careat. (Cod. Udal. Bamb, No. 820.) 
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Fönigliche Anfehen blos für leere, bald wieder von 
felbft ganz fpurlos verhallende Phrafen, 


2. Der Wahltag ward auf den vier und zwan⸗ 
zigften Auguft (1125) feftgefest, und Mainz und Die 
beiden Rheinufer zum Wahlort beflimmt. — An Für⸗ 
fien, deren Kräfte hinter den Forderungen, die jet Das 
beutfche Reich an den neuen König machen mußte, nicht 
fehr weit zurüdblieben, hatte zwar damals Deutfchland 
feinen Ueberfluß. Indeſſen gab es doch Einen, der, hoch 
über alle andere hervorragend, Träftig genug war, dem 
Königsthrone feinen ehemaligen, feit einiger Zeit fo fehr 
verblichenen Glanz wieder zu geben und das Anfehen 
des beutfchen Reiches: auch gegen das Ausland wieder 
mit Würde und Nachprud zu behaupten; und biefer 
Fürſt mar Frieverih der Hohenflaufe, Herzog von 
Schwaben. In ihm vereinigten fi umfaſſende Anla- 
gen, ausgezeichnete Kriegskunde, perfönliche Tapferkeit, 
Mäßiguna, ein flets alles, das Große wie das Kleine 
mit feltener Ruhe überfchauenves, edles und wuͤrdevolles 
Benehmen, dabei eine unerfchütterliche Feftigfeit und 
Reinheit des Charafters, verbunden mit einem, in 
jenen Zeiten feltenen großartigen Sinne, und einem für 
alles wahrhaft Große und Edle empfänglichen Gemüthe. 
Zudem war Friederich ein Neffe des verfiorbenen Rai: 
fers, der auf feinem Sterbebette ihm nicht nur feine 
Gemahlin, die Kaiferin, fondern auch die Reichsinfig⸗ 
nien übergeben, und eben dadurch ihn gewiffermaßen 
ſtillſchweigend zu feinem Nachfolger ven Fürften em- 
pfohlen hatte. Weberdieß flanden an Macht und Reich» 
thum alle andere Fürften ihm nach; denn zu den ſchon 
fehr beträchtlichen Gütern, die er theils von feinem 
Vater ererbt, theils zur Belohnung für feine Dienfte 
von feinem Oheim, dem Kaifer Heinrih V. erhalten 
hatte, waren jeßt noch fämmtlihe Hausgüter, Furz 
die ganze Erbſchaft eben dieſes Faiferlichen Oheims 
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gelommen, und dieſe an ſich fchon fo bedeutende Macht 
vermehrten nun auch noch Friedrichs anfehnliche Fami⸗ 
lienverbindungen. Seine Gemahlin war eine Zochter 
Heinrichs des Schwarzen, Herzogs von Bayern, und 
feine Mutter in zweiter Che mit vem Markgrafen Leopold 
von Deftereich vermäphlt ; erfterer war demnach Frie⸗ 
derichs Schwieger⸗, der andere fein Stiefvater; und 
endlich hingen alle Schwaben, die ihren Herzog, feiner 
Tapferkeit, Gerechtigkeitsliebe und Milde eben fo fehr 
liebten als ihn verehrten, mit unverbrüchlicher Treue an 
ihm. Unftreitig hatte Niemand gerechtere Anfprüche 
und zugleich‘ auch gegründetere Hoffnungen auf den er» 
fedigten Thron, ald Friederich von Schwaben, und da 
er, weil fein Bewußtſeyn ihm fagte, daß er das Regi⸗ 
ment zu führen wife, nun auch glaubte, daß es ihm 
gebühre, fo zmeifelte er keinen Augenblid daran, dag 
die Wahl keinen andern als ihn treffen könne. Leider 
hatte diefer verdienftvolle Fürſt doch auch geheime 
Feinde — mie wäre es wohl auch anders möglich gewe⸗ 
fen! Tängft mußten ja ſchon Frieverihs Waffenruhm, 
beffen fteigendes Anſehen, Macht und Reichthum ven 
Neid gewedt haben — indeffen würde er von jenen 
wenig zu befürchten gehabt haben, hätte nicht der unter- 
nehmende, ränfevolle Erzbifhof Adalbert von Mainz 
fih an ihre Spige geftellt. Seinen Haß gegen den 
verfiorbenen Kaifer, der um fo brennender war, da er 
fich nie an demfelben hatte rächen Fönnen, übertrug er 
in demfelben Maaße auf den Neffen, und fein ganzes 
Dichten und Trachten ging nun dahin, die Wahl, 
durch welche Mittel und Künfte es auch feyn möchte, 
auf einen andern zu lenken. Diefe feine Gefinnungen 
wußte er jedoch fehr ſchlau gegen Friederich zu verbergen, 
und da es der Arglift nie ſchwer werden kann, ein offenes, 
unbefangenes, wahrhaft großmüthiges Herz zu täufchen 
und zu hinterliften; fo gelang es auch dem Erzbifchof, 
den Herzog zu überreden, die ihm von feinem flerben- 
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ben Oheim anvertrauten Reichsinfignien jeßt nod vor 
ber bevorftehenden Wahl feinen Händen zu übergeben. 
Friederichs Großmuth ahnete nicht, daß er bei dieſer 
Hebergabe auch fchon das Reich in die Hände des 
Erzbifchofes lege*). 


3. Der einzige Fürft, den Adalbert dem Frie 
berich entgegenfegen konnte, war Herzog Lothar von 
Sachſen, Sohn des in der Schlacht an der Unftrut 
gefallenen Grafen von Supplingenburg. Seine frühere 
Jugend verlebte er an dem Hofe Heinrichs IV., berech⸗ 
tigte aber damals durch feine Aufführung zu feinen 
fehr großen Erwartungen; er ging blos feinen Vergnü⸗ 
gungen nad, und zeichnete fich dabei durch eine äußerſt 
mweibifche und meichliche Lebensweife aus, Tief ſchmerzte 


*) Friederich hätte gar-Teicht, wenn er gewollt, von den 
Schwaben und aud den Franken, deren Herzog fein 
Bruder Conrad war, ſich zum König können wählen 
laffen. Ganz gewiß würden die Iotharingifchen Für⸗ 
ſten dieſer Wahl beigetreten feyn; und da er im Beſi 
der Reichsinfignien war, weldye man damals für e 
Haupterforderniß hielt, fo hätte jede andere 
Wahl durchaus feine Gültigfeit gehabt, aud würde 
nicht leicht irgend ein anderer Fürſt Dem mächtigen, fchon 
von zwei Hauptnationen gewählten Friederich ſich ha⸗ 
ben widerfegen wollen. — Welcher Künfte fi Adal- 
bert bediente, um dem Herzog jenes Kleinod aus den 
Händen zu entwinden, dieß ift nicht befannt. Der 
Abt Albert von Stade fagt in feiner Chronif blog: 
Albertus Moguntinus — — — — — — complicibus 
condunatis, concilium concepit, quo Regalia potestati 
Friderici eripiant, etsic ad alium eligendum roborentur. 
Höchſt wahrfcheinlich fpiegelten der Erzbifchof und deffen 
Gehülfen dem arglofen Friederich vor: an feiner Er⸗ 
bebung auf den deutfhen Thron fey gar nicht mehr 
zu zweifeln, und daß, wenn er die Inſignien noch 
vor feiner Wahl herausgäbe, diefe alsdann, weil defto 
freier, auch für ihn deſto glänzender und ehrenvoller 
feyn würde, 
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dieß feine Mutter Hedwig, eine ungemein kluge und 
edle Dame. Da ihre mütterlichen Ermahnungen bisher 
wenig gefruchtet hatten; fo fiel fie endlich auf den 
Gedanken, einen Verſuch zu machen, das, wenn noch 
nicht völlig erlofchene Ehrgefühl ihres Sohnes, durch 
einen, jedes edle Herz tief verwmundenden Spott, mo 
moͤglich wieder zu weden. Zu einer Zeit alfo, wo es 
nach damaliger Sitte üblich) war, daß Anverwandte und 
Freunde ſich gegenfeitige Geſchenke machten, ſchickte fie 
ihm ein ungemein prachtvoll geſchmücktes, aber blos 
mit einer hölzernen Klinge verfehenes Schwert zum 
Geſchenke. Diefe höhnende Zurechtweifung that die 
gehoffte Wirkung. Lothar änderte feine Tebensweife, 
erwarb ſich nach und nach den Ruf Friegerifcher Tüchtig⸗ 
feit, gewann an Anfehen auch bei den übrigen fächfifchen 
Fürften, erhielt daher, vor einigen andern Nebenbuhlern, 
die Hand der edlen Richenza, einer Enkelin des be 
rühmten, dem Lefer längft ſchon befannten Dtto’s von 
Norpheim, und vermehrte dadurch feine eigenen, nicht 
fehr anfehnlihen Erbgüter mit dem braunfchweigifchen 
Lande und noch einigen andern nicht unbedeutenden ' 
Befisungen in Weftphalen und an ver Wefer. Ends 
lich erhielt er auch no — mas ihm jedoch nicht zu 
. fehr großer Ehre gereiht — meil er Heinrich) V. gegen 
deſſen Vater wefentliche Dienfte geleiftet hatte, von dem 
Erfteren, nah dem Tode Magnus, des legten Her⸗ 
zoges aus dem billingifchen Stamm, das Herzogthum 
Sachſen. Diefe Wohlthat erwiederte jedoch Lothar mit 
ſchnödem Unvanf, ward, mie wir gefehen, feines Wohls- 
thaͤters erbitterfier Gegner, und beharrte bis zu dem 
Tode diefes Kaifers in feinem Haß gegen denfelben. 


4. Aber eben dadurch empfahl fi Lothar nur 
deftomehr dem Erabifchof Adalbert. Ohnehin hatten 
beide von jeher in fehr freundfchaftlicher Berührung mit 
einander geftanden, hatten ſich wechfelfeitig fehr beveu- 
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tende Dienfte geleiftet, waren fich Daher zu gegenfeitigem 
Dank verpflichtet. Als der Erzbifchof vor dem Zorn des 
Kaifers floh, fand er Zuflucht und Schug bei Lothar, 
und als gegen Diefen, wie man fich erinern wird, beinahe 
alle fächfifche Fürften ſich verbunden hatten, und feine 
Stellung bei ver Heimenburg mit jedem Tage gefähr- 
Iiher ward, zog Erzbifchof Adalbert mit zahlreichen 
Schaaren ihm zu Hülfe, und brachte durch feine Vers 
mittelung einen für Lothar fehr ehrenvollen Vergleich mit 
den fächfifchen Yürften zu Stande. Uebrigens ftand 
auch Lothar bei ver Nation in dem Rufe der Tapferkeit, 
der Klugheit und Redlichkeit; und Feine groben Lafter 
hatten je feinen fittlichen Charakter befledt. Die Geift- 
Icchfeit war ihm befonderg geneigt, und von den weltlichen 
Fürften, die gewöhnlich blos den Motiven ihres Eigen- 
nutzes folgten, war auch nicht. zu vermuthen, daß fie 
ihm fehr entgegen feyn würden; da ja Lothar bei allen 
feinen Cmpörungen und Privatftreitigkeiten mit dem 
Kaiſer ſtets, weil es gerade fo in feinem Intereſſe lag, 
als Befreier der unterdrüdten Kirche und Vertheidiger 
der ftändifchen Rechte und Freiheiten aufgetreten war”). 
Auch waren feine Verhaͤltniſſe als Herzog von Sachſen 
zu den übrigen ſächſiſchen Fürſten, wie auch zu den be 
nachbarten flavifchen Völkern fo ſchwieriger Art, daß fie 
ihm den Beiftand der übrigen deutſchen Yürften durch⸗ 
aus nothwendig machten, und diefe daher nicht zu befürdh- 
ten hatten, daß er an Wiederberftellung des ehemaligen 
königlichen Anfehens, und noch viel weniger an eine Er⸗ 
weiterung der Föniglichen Macht würde denken koͤnnen. 





*) Daß Lothar, als König, ſich zu andern Grundſätzen 
befannte, und feine Macht, wenn es ihm möglich ges 
weien wäre, fowohl in Reichsfachen, als auch beſon⸗ 
ders in Firchlichen Angelegenheiten gerne erweitert 
hätte; darüber wird ung Die Geſchichte in Furzem die 
nöthigen Beweife liefern. 
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Endlich mochte es auch noch auf viele eine für Lothar 
günftige Wirkung gemacht haben, daß er ſchon ziemlich 
weit in Jahren vorgerüdt war, Teinen Sohn, nur eine 
Tochter hatte, mithin feine jeßige Wahl ſchon wieder 
eine nahe Ausfiht auf eine nicht mehr fehr entfernte, 
neue Königswahl öffnete, 


5. Die jebige Wahl, die am 24. Augufi, am 
Fefte des heiligen Bartholomäus begann, und vier bie 
fünf Tage dauerte, gehört zu den merkwürdigſten Ereig- 
niffen in der deutſchen Gefchichte. Bisher waren alle 
früheren Koͤnigswahlen, ſowohl vie bei Lebzeiten eines 
Königes, oder auch nach Erlöfchung eines Königshaufes 
ftatt gehabt hatten, blos Scheinwahlen geweſen. 
In dem erftern Falle war die fogenannte Wahl von Seite 
der Fürften nichts als eine Anerkennung des zukünftigen, 
Durch feine Geburt ſchon zum “Throne berufenen, und von 
feinem koͤniglichen Vater zum Nachfolger beftimmten 
Könige geweſen. In dem andern Falle geſchah es ges 
wöhnlich, daß der Fürft, der fi) mächtig genug fühlte, 
feine Wünfche bis zum Throne zu erheben, durch Freunde 
und bedeutende Familienverbindungen Mittel und Wege 
fand, fi) von einer der vier deutſchen Hauptnationen 
zum König ausrufen zu laſſen, hierauf mit Heeresmacht 
das Reich durchzog und theils mit Gewalt, theils Durch 
glänzende Berfprechungen fih auch die Anerfennung ver 
übrigen Fürften zu verichaffen wußte. So Conrad, 
Heinrich J., Heinrih II., und felbft bei der berühmten 
- Wahlverfammlung bei Kampa war die Erhöhung Con⸗ 
rads II. auf den erledigten deutfchen Thron mehr Folge 
ber Fräftigen Vermittelung des Grzbifchofes von Mainz, 
fo wie der Empfehlung des verftorbenen Kaiſers Hein- 
richs II., als einer ganz freien, ruhigen, durch nichts ge- 
flörten Wahl der Fürften gerwefen. Bemerkt zu werben 
verdient, Daß der gegenwärtigen Wahl auch zwei paͤpſt⸗ 
liche Legaten, von denen jevoch bios der Cardinal Ger⸗ 


⸗ 
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hard genannt wird, der Wahl beimobnten *), nicht un» 
bedeutenden Einfluß darauf hatten, aber fi um das 
MWahlgefchäft dadurch Fein Feines Verdienſt erwarben, daß 
fie, was allen früheren Wahlen gefehlt hatte, vie Art 
und Form angaben, wie die Wahl mit der nöthigen 
Ruhe, DBefonnenheit und Weisheit get heben Fönnte, 
Als nämlich an dem beftimmten Tage fämı tlihe Reiche 
fürften, - Geiftliche wie Weltliche, Erzbifi ‘e, Bifchöfe 
und Aebte, Herzoge, Markgrafen und G:aı n nahe bei 
Mainz; angefommen waren und auf den beiden 
Ufern des Stroms, die Schwaben und Franken auf dem 
rechten, die Bayern und Sachſen auf vem linfen fi 
gelagert hatten, fand es ſich, Daß Das zahlreiche, von ben 
Fürſten mitgebrachte Gefolg, den Troß an Knechten und 
unbewaffneten Leuten abgerechnet, und blos aus Unter 


*) Uebrigend möchte es wohl ein etwas zu voreilig ger 
fälltes Urtheil feyn, wenn neuere Geichichtichrei ber 
biefem Umſtande, nämlidy der Gegenwart päpftlicher 
Legaten bei der Wahl Lothars, eine ganz befondere ’ 
aus dem damaligen, ſchon ziemlich allgemein ange, 
nommenem Verhältniffe der Geiftlichen zur weltlichen 
Macht, hervorgehende politiſche Wichtigkeit beilegen 
wollen. Es kann durchaus nicht als eine Anmaßung 
von Seite des römiſchen Stuhles betrachtet werden. 
Die Wahlen neuer Derricher find gewöhnlich für bie 
Völker fehr gefahrvolle Augenblide. Blutige Spal- 
tungen, Teidenfchaftlicher Partheienkamvf, felbft Bür⸗ 
nerfrieg find felten davon getrennt. Für dag hödhfte 
Oberhaupt der Kirche, für den gemeinfchaftlichen Bas 
ter aller chriſtlichen Völker, war ed daher gewiß fehr 
geziemend, jegt Männer von geprüfter Einficht und 
Nedlichfeit, und mit hoben geiftlihen Würden ge- 
ſchmückt, nady Deutfchland zu fchiden, um durch wei⸗ 
fen Rath auf die wählenden Fürften wohlthätig zu 
wirfen, fie zur Eintracht zu ermahnen, gegen einander 
fireitende jnd ſich durchkreuzende Intereſſen auszu⸗ 
gleichen und mit einander auszuſöhnen, kurz allen, 
bei ſolchen Gelegenheiten mit Grunde zu befürchtenden 
Calamitäten, wo möglich, bei Zeiten zuvorzukommen. 
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vaſallen und Lehnsmannen (milites) beſtehend, ſich auf 
ſechzig tauſend Mann belief. Zwar konnten die 
Lehnsmannen (der niedere Adel) mit Recht behaupten, 
daß, da ihre Treupflicht zu dem Könige höher ſtehe, als 
zu ihren mittelbaren Lehnsherren, fie auch in demfelben 
Verhältnig, wie diefe zu dem Oberhaupt des Reiches 
flünden, mithin auch ihnen das unmittelbare Wahlrecht 
zugeflanden werben müßte. Da jedoch auf der andern 
Seite eine von fehzig taufend Individuen vorzu 
nehmenbe Wahl ein offenbares Unding ift, das, ohne 
je zu einem erwünfchten Refultat zu führen, nur Unord⸗ 
nung, Verwirrung, Streit und blutigen Kampf zur 
Folg e haben kann; übrigens auch, weil bis jetzt noch nie 
eine —*2— Wahl Statt gefunden hatte, es auch noch 
nicht urkundlich entſchieden war, daß alle Ritter und 
Lehnsmannen an der Wahl Theil nehmen follten, fo 
machte der päpftliche Tegat den Vorfchlag: erftene, Daß 
die Berathungen nicht in dem Lager, fondern zu Mainz 
in dem dort ſehr geraͤumigen Schloßhofe ſollte gehalten 
werden; zweitens, daß man aus jeder der vier Haupt⸗ 
nationen der Bayern, Schwaben, Franken und Sachſen 
zehn Fürſten beſtimmen möchte, die eigentlich wählen, 
und zu deren Wahl alsdann die übrigen ihre Zuſtim⸗ 
mung geben follten. Diefer Vorſchlag fand allge: 
meinen Beifall; denn Feiner dachte daran, daß, da das 
mals aug Mangel an ſchriftlich abgefaßten gefelichen 
Beſtimmungen, alles auf Gewohnheit ankam, die jet 
beliebte Yorm einer fo feierlichen Verhandlung, wie Die 
Wahl eines neuen Dberhauptes des Reiches, nun auch 
für alle folgende Falle als Norm betrachtet, daher ein 
Unterfehied zwifchen den wählenden und bios ein- 
flimmenden Fürſten gemacht, mithin den Letztern 
dadurch ſchon ein bedeutend minderer Rang in dem 
Furſtenrath würde angewieſen werden. 


6. Der ernannte Wahlausſchuß brachte drei, als 
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die würdigften zum Throne, in Vorfchlag, nämlich den 
Herzog Friederih von Schwaben, den Herzog Lothar 
von Sachſen und den Markgrafen Leopold von Defl- 
reih*). Der Erftere war an dieſem Tage in der Zürften- 
verfammlung nicht erfehienen, theils weil er zu befcheiden 
war, für fich felbft zu flimmen, und doch auch einem andern 
feine Stimme nicht geben wollte, theils auch damit feine 
Wahl, an der er gar nicht mehr zweifelte, befonvers da 
Adalbert ihn in Ddiefer irrigen Vorausſetzung argliftiger 
Meife noch mehr beftärft hatte, in feiner Abweſenheit 
nur defto glänzender und ehrenvoller für ihn ſeyn möchte, 
Aber die beiden andern waren gegenwärtig, und baten, 
fobald fie ihre Namen nennen hörten, Leopold in Wahrs 
heit und mit vollem Ernſte, Lothar blos dem Scheine 
nad, und um feinen Zweck deſto ficherer zu erreichen, 
die Fürſten fehr inftändig, fie mit der eben fo großen 
als gefahrvollen Würde zu verfohonen. Aber indeſſen 
war Friederich hinterbracht worden, man fchreibe fein 


*) Dito von Freifingen erzählt: man babe auch den, uns 
fern Lefern Schon fehr ruhmvoll befannten Carl den 
Gütigen, Grafen von Flandern, in Borfchlag gebracht. 
Dieß bat aber nicht die mindefte Wahrfcheinlichkeit. 
Sollte es jedoch demungeadhtet gefchehen feyn, fo 
würde es ein neuer Beweis feyn, daß man einen 
König haben wollte, der ſich durchaus mit dem blofen 
föniglihen Namen hätte begnügen müſſen, und von 
dem man allenfalls aud noch einen Theil der ohnehin 
nicht mehr ſehr zahlreichen, über die ganze Oberfläde 
Deutſchlands zerftreuten föniglichen Kammergütern hät«, 
te erpreflen fönnen. Doc auch dieß läßt ich vernünftiger 
Meife nicht vermuthen, da ja jedes, felbft noch fo blöde 
fürftlihe Auge vorausfehen fonnte, daß der Fuge, 
befonnene und beicheidene Carl tie ihm argliftig ans 
getragene Königsfrone nie angenommen haben würde, 
man ihn aud nicht Durch Gewalt zu ihrer Annahme 

“hätte zwingen fönnen. Wahrfcheinlih Hat fi alfo 
Dtto von Freifingen, der, wie alle fpätern Chronifer, 
bergleihen blog Nebenumftände betreffende Notizen 
nur von Hörenfagen ber hatte, ſich hierin geirret. 

Fortſ. d. Stolb. R. G. 2. 40. 2 
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Ausbleiben aus ver Verfammlung ver Furcht zu, weil 
er unter der vorigen Regierung die Stadt Mainz feind⸗ 
lich behandelt, fle hart belagert und geängftigt habe, 
daher Rachftellungen von Seite der Einwohner befürd- 
tend, fich in der Stadt nicht fihher glaube. Um viefes 
thörichte, fein Ehrgefühl beleivigende Gerücht zu wider⸗ 
fegen, eilte Friederich gleich am folgenden Tage und 
zwar ganz allein und ohne alle Bevedung nach Mainz, 
und erfchien nun ebenfalls unter den dort verfammelten 
Wahlfürſten. Diefe ganz unerwartete Erfcheinung war 
niemand weniger willtommen, als dem Erzbifchof Adal⸗ 
bert. Indeſſen verlor er doch nicht Die Gegenwart des 
Seiftes, und da er bei der Verfammlung den Vorfig 
führte und Deren Berathungen leitete, fo richtete er an 
die drei in Vorſchlag gebrachten Fürften die Frage: ob 
fie bereit wären, in vem Falle daß ein Anderer gewählt 
würde, ſich dieſem zu unterwerfen? Lothar und Leopold 
von Deftreich bejahten fogleich dieſe Frage; letzterer fügte 
nur die Bitte noch hinzu, daß man ihn um Gottes: 
willen dabei aus dem Spiele laſſen möchte. Friederich 
wer jedoch mit feiner Antwort nicht fo eilig. Ohne 
den Rath und die Zuflimmung ver im Lager zurüds 
gelaſſenen Mannen, fagte er, wolle und Fönne er Feine 
entfcheivende Erklärung geben, verließ hierauf augen- 
blicklich die Verſammlung und kehrte in das Lager 
zurück. — Da es damals noch nicht verfaffungsmäßig 
entfchieden war, daß Die Untervafallen an einer Koͤnigs⸗ 
wahl gar feinen Antheil haben follten, fo war Frieberich, 
in der Vorausſetzung, daß auch jenen das Wahlrecht . 
zuflünde, nicht nur berechtiget, fondern es geziemte ihm 
fogar, jeßt Feine andere als diefe Erklärung von fich zu 

Aber defto gehäßiger murbe Das Betragen und 
die Worte Friederichs von deſſen Gegnern gedeutet. 
Es fey, fagten fie, blos Stolz und frecher Trotz; ale 
ein naher Anverwandter des verftorbenen Kaifers, glaube 
Friederich, daß vermöge des Geburtsrechts Die deutfche 


’ 


I) 
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Krone ihm gebühre. Dagegen mäfle man num nötbige 
Borfiht nehmen, daher auch, um fih in dem num 
einmal erlangten Befige des Wahlrechts zu befeftigen, 
durchaus einen Andern auf ven Thron erheben. Diefe 
Reden machten einen ungemeinen Cindrud auf die Ge- 
müther aller Anweſenden, felbft jener, die nicht zu Frie- 
derichs Gegnern gehörten, im Gegentheil deffen Vorzüge 
und Verdienſte zu mürdigen mußten, bei venen aber 
leider der eingebilvete hohe Werth, ven fie dem freien 
Wahlrecht beilegten, alle andere Betrachtungen über: 


wog. 


8. Am folgenden Zage, an welchem abermals 
weder Friederich von Schwaben noch deſſen Schwieger⸗ 
vater, der Herzog von Bayern, in der Berfammlung 
erjchienen, wiederholte der Erzbifhof an Lothar und 
Leopold noch einmal die Frage: ob fie nach Ablehnung 
der Krone jedem andern Gemwählten zu gehorchen be- 
reit wären? worauf beide diefelbe Erklärung wie am 
vorigen Tage von ſich gaben. Auf Anfuchen des Erz- 
bifchofes und der verfammelten Fürften mußten nun 
Lothar und Leopold abtreten. Apalbert hielt jest eine 
kurze Rede, in welcher er die Eigenfchaften entwidelte, 
welche zur Ehre Gottes und zum Wohl der Kirche 
einen deutſchen König ſchmücken müßten, und forderte 


hierauf die anmwefenden Bifchöfe und Fürſten auf fid 


niederzulaffen und die neue Wahl zu beginnen. Aber 
Ratt einer ruhigen Berathung entfland jet auf einmal 
in der Berfammlung eine ungemein heftige, ebenfo 
ärgerliche als immer flürmifcher werdende Bewegung. 
Aus dem Kreife der Wählenden erhoben fi) nämlich 
plöglich einige Stimmen, welche riefen: Lothar foll 
König feyn! und in demfelben Augenblide drang auch 
noch von Außen eine Menge gar nicht zur Wahl 
berufenen Dienfimannen unter: vemfelben wilden Rufe 
herein, holten ven Lothar herbei, nahmen ihn auf ihre 
2* 
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Schultern und trugen ihn unter ununterbrochenem 
Geſchrei und fortdauernden jauchzenden Zurufungen in 
dem Hofe herum. Den größten Theil der anweſenden 
Fürften, beſonders die bayeriſchen Biſchöfe, empörte 
dieſes tumultuariſche, im höchſten Grade ärgerliche 
Verfahren, und Letztere ſtanden ſchon im Begriffe, die 
Verſammlung zu verlaſſen, als der Erzbiſchof, um fie 
zum Bleiben zu zwingen, die Thüren verſchließen ließ. 
Aber nur noch laͤrmender und betaͤubender ward jetzt 
das Gefchrei und die Verwirrung. Die Einen fuchten 
hinaus, die Anvern, und deren Anzahl war nicht Mein, 
fich herein zu drängen. Das Rufen: Lothar fol König 
feyn! dauerte fort, und ward von der vor den Thüren 
ſtehenden Menge, wovon die Meiften ven neuen Kö⸗ 
nig gar nicht Fannten, vieleicht noch nie gefehen hatten, 
frohlodend und jauchzend beantwortet. Die ehrwuͤrdigen 
Bischöfe vermochten kaum mehr fi zu faflen, und 
felbft Lothar klagte über die ihm angethane Gewalt, 
drohete fogar an allen, die ihn jetzt fo fehr zu miß⸗ 
handeln ſich erfrechten, gerechte Rache zu nehmen. 
Nach und nad legte fich jedoch wieder ver Sturm, 
und bald gelang es nun dem päpftlichen Legaten, Ord⸗ 
nung und Ruhe vollfommen berzuftellen, fo daß Alle 
wieder zu ihren Sigen. zurüdfehrten. Der Cardinal⸗ 
legat nahm hierauf die bayerifchen Bifchöfe auf die Seite, 
gab ihnen einen, jedoch nur gelinden Verweis darüber, 
daß fie die Verfammlung fo eilig hätten verlaffen 
wollen ; er fiellte ihnen vor, ihnen gezieme es vorzüglich, 
jede Störung und Trennung zu verhüten, die minder 
Unterrichteten eines Beflern zu belehren, und Friebe 
und Eintracht zu erhalten; indem fonft alles Uebel, 
alle Frevel, felbft Raub und Mord, die aus folchen 
leidenſchaftlichen Partheiungen entftehen Fönnten, auf 
ihr Haupt zurüdfallen würden. Aber fobald ver 
Erzbifhof von Salzburg und der Bifchof von Regens⸗ 
burg zum Worte kommen Tonnten, erhoben fie ſich 
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ebenfalls, fprachen mit Nachdruck von der Würde des 
Reiches und der frechen Anmaßung jener, welche das 
Recht der Wählenden auf eine fo flrafbare Weife vers 
Iegt hätten, forderten diesfalls Genugthuung, und 
erklärten endlich, daß fie ohne ihren jegt noch abweſenden 
Herzog durdaus nichts über die neue Koönigswahl be- 
ſtimmen koͤnnten *). 


"9. Die von den bayerifchen Biſchöfen geforderte 
Genugthuung ward nun von Seite derjenigen, welche 
durch ihren voreiligen Ruf: Lothar foll König feyn! 
bie Störung und den Zumult veranlaßt hatten, durch 
Abbitte geleiftet. Da jedoch die Bifchöfe darauf be- 
fanden, daß alle ferneren Verhandlungen ohne bie 
Gegenwart ihres Herzoges, als Führer eines der vier 
deutſchen Hauptoölfer, nichtig und ungültig wären, 
fo wurden fogleih Einige an den Herzog abgeorpnet, 
die ihm auf dringende Bitte der anweſenden Wahl- 
fürften einladen follten, fi ungefäumt in die Ver⸗ 
fammlung zu begeben. Herzog Heinrich befand fich 
gerade in dem Lager feines Schmiegerfohnes, des 
Herzogs Friederih. Aber dennoch folgte er ohne alle - 
Zögerung der an ihn ergangenen Einladung. — Wel⸗ 
her Gründe oder Künfte man fich jest beviente, oder 
vieleicht früher fchon bevient hatte, um den Schwieger- 
vater Friederichs zu bewegen, feinem eigenen Schwieger- 


*) Daß der ganze Laͤrmen ein von dem Erzbifchofe Adal- 
bert eingeleiteter, und mit feinen Anhängern abgere= 
deter Handel gewefen, dieß ift flar und bedarf feiner 
weitern Erläuterung. Das Gefchrei der Menge, 
ſowohl derjenigen, welde fich hereindrängten, ale 
der andern, die vor den Thüren fehrieen, fonnte er 
für den Ausdrud des Wunfches wie des Willend . 
eines großen Theil der Nation ausgeben, was nun 
auch jene unter den Wählenden, welche noch zwifchen 
‚Sriederih und Lothar fchwankten, auf die Seite des 
Letztern ziehen mußte. 
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ſohn ſeine Stimme zu entziehen und ſie einem andern 
zuzuwenden, iſt durchaus unbekannt, wodurch aber 
auch gerade den manichfaltigſten Vermuthungen, po⸗ 
litiſchen Combinationen und Wahrſcheinlichkeitsberech⸗ 
nungen der neuern Geſchichtsſchreiber ein weites und 
freies Feld geöffnet wird. Da es jedoch — wenn 
auch noch ſo ſinnreich ausgedacht — bloße Hypotheſen 
ſind, ſo kann man füglich ſie auf ſich beruhen laſſen. 
Herzog Heinrich von Bayern war ein ſehr bejahrter, 
dabei ſehr kraͤnkelnder und daher die Ruhe liebender 
Herr; und ſo iſt es ziemlich wahrſcheinlich, daß blos 
Liebe zum Frieden und die Furcht vor einer, die 
Ruhe des ganzen Reiches ſtörenden, blutigen Spal⸗ 
tung ihn bewogen haben mochten, nun ebenfalls der 
Wahl Lothars ſeine Zuſtimmung zu geben. — Sobald 
auch Herzog Heinrich ſich für Lothar erklärt hatte, 
ward dieſer ſogleich von allen anweſenden geiſtlichen 
wie weltlichen Fürſten einſtimmig zum König der 
Deutſchen ausgerufen. Da jedoch ver kluge und 
fhlaue Adalbert nicht ohne Grund befürchtete, daß 
Lothar als König gar leicht andern Grundfägen fol 
gen könnte, ale jene waren, zu Denen er fih als 
Herzog bekannt hatte; fo brachte er, was ihm wenig 
Mühe Foftete, es bei den verfammelten Fürften dahin, 
daß fie dem Neugemwählten eine Art von Capitulation 
vorlegten, wodurd die Fönigliche Macht in noch engere 
Schranken als bisher eingefchloffen ward. In Anfehung 
des weltlichen Regiments fpricht fih die Capitulation 
jedoch blos in ganz allgemeinen, gar leicht nach jedes- 
maliger Convenienz zu deutenden Ausprüden aus, fo 
daß, wenn der König, unter einem Zufammenfluß 
günftiger Umftände, Gelegenheit, mithin auch Luft ge- 
habt hätte, feine Macht zu ermeitern, er fich durch 
die jegt mündlich oder urkundlich gegebenen Ver⸗ 
fprehungen wenig gebunden gefühlt haben würde. 
Bedeutender war die Beſchraͤnkung in kirchlichen An- 


Aalſerhauſes 1125 bis zum Tode Kaiſer Conrabs I. 1152. 23 


gelegenheiten. In dem callirtiniichen Vertrag warb, 
wie man fi) erinnern wird, das Recht den Könige 
zugeftanden, bei ven Bilchofswahlen gegenwärtig zu 
feyn, ihm fogar bei ftrittigen Wahlen, obgleich mit 
Zuziehung der Bifhöfe, die Entſcheidung übertragen. 
Diefem Recht mußte jegt Lothar entfagen, indem man 
behauptete, daß die Gegenwart des Königs ſchon 
an fich eine Beichränfung der Wahlfreiheit fen *). Dieß 
Legtere Tann man zwar nicht in Abreve flellen, indefjen 
war jedoch immer diefe neue Beflimmung eine nicht 
unbedeutende Schmälerung der Föniglichen Gerechtfamen. 
Wenn aber jegt in den, dem neuen Könige vorgelegten 
Bedingungen auch feſtgeſetzt warb, Daß ein gewählter 
Biſchof nach feiner Wahl fogleich confecrirt werden, 
und erft hierauf die Belehnung mit dem Scepter er 
folgen follte; fo warb dadurch der Föniglichen Gewalt 
feines der in dem Concordat ihr zugeftandenen Rechte 
entzogen. Unmöglich konnte es ja in dem Sinne des 
Papftes Calixtus und der Kirche gelegen feyn, verord⸗ 
nen zu wollen, daß die neugewählten Bischöfe nicht eher 
bürften confeerirt werden, als bie fie von dem König 
die Inveſtitur erhalten hätten. Dffenbar wäre ja das 
durch die Wahlfreiheit wieder aufgehoben worden. 
Die jevesmalige Wahl eines Bifchofes wäre eine bloße 
leere Seremonie gewefen, und die Befeßung der bifchöfli- 
hen Stühle wieder ganz der Willführ der weltlichen Macht 
überlaffen geblieben. Diefe nun in der Kapitulation 
gegebene nähere Beflimmung war demnach nichts als 
ein, um möglichen Streitigkeiten zuvorzulommen, durch» 
aus nothiwendiger, erläuternder Zuſatz zu dem callirtis 
nifhen Vertrag**). Etwas ganz anderes war es wieder, 
*) Habeat ecclesia liberam in spiritualibus electionem , 
nec regio metu extortam, nec praesentia Principis ut 
antea coarctam, vel ulla petitione restrictam. (In- - 
ecerti authoris narratio de electione Lotharil) 
**) Man fehe darüber der Fortfegung fünf und zwanzig- 
fien Band, Abfchnitt II, 8. 3. 
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was die Kapitulation in Anfehung des ligiſchen Homa- 
giums beftimmte, welches bisher die Bifchöfe den 
‚ Königen geleiftet hatten. Zwar hatten die Paͤpſte Urban 
II. und Paschal II. die Leiftung deſſelben verboten. Aber 
das callirtinifche Concordat war über dieſen aͤußerſt 
delicaten und fchlüpfrigen Punkt, ohne ihn zu berühren, 
hinweggegangen, hatte demnach bie fernere Leiftung 
befielben ſtillſchweigend zugeflanden. Diefe hörte aber 
jetzt auf”), und die Bifchöfe und Aebte, aus allen 
Bafallenverhältnifien zum Reiche und deſſen Ober 
haupte heraustretend, leifteten dem Könige nur noch 
den gewöhnlichen Eid der Treue, und zwar unter dem 
viel befagenden Vorbehalt: unbefchadet ihrer Standes⸗ 
verhältniffe *). 


10.. Nachdem Lothar fämmtliche ihm vorgelegte 
Bedingungen genehmiget hatte, empfing er am folgen- 
den Tage, — wahrfcheinli am 30. Auguft — unter 
dem Namen Lothar der Dritte***) von vier und zwanzig 
Biſchöfen und fehr vielen Aebten den Eid der Treue, wo⸗ 
rauf auch alle weltliche Fürften, nur mit Ausnahme 
Friederihs von Schwaben, ebenfalls herbeieilten, ihre 
Befisungen und Würden in die Hände des neuen Könt- 
ges legten, und, nach geleiftetem Vaſalleneide, fie von 


*) A nullo (episcopo) ut antea moris erat, hominium 
accepit. (Inc. auth. narrat). Ä 

vs) Salvo quidem ordinis sui praeposito. 

*8*) Lothar iſt ald einig von Deutfchland Lothar der 
Dritte; aber als König von Italien und römifcher 
faifer Lothar der Zweite. — Die Sade etwas 
ftrenger genommen, müßte jedoch Lothar, als beuts 
ſcher König, eigentlih Yothar der Erfte heißen. 
Denn die beiden frübern Lothare waren Märopinger 
und blos Könige von Auftrafien. Aber Auftraften 
war bei weitem noch nicht, was Deutichland nad 
dem Frieden von Verdün, und noch viel weniger in 

. ber erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts war. 
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demſelben beftätiget wiederzurüderhielten; Auf Zureden 
des Bifchofes von Regensburg begab fich Doch einige Tage 
darauf auch Friederich zu dem, nun von allen Fürften des 
Reiches anerkannten Könige, unterwarf ſich demfelben und 
leiftete ven gewöhnlichen Huldigungseid. — Es beweißt 
einen ziemlihen Mangel an Zartheit und Takt, daß 
Lothar jept dem Herzog Friederih ein Lehen von dem 
Ertrag von 200 Mark anbieten ließ. Welche fonver- 
bare Entfhärigung für den Verluft ver erften Krone 
der chriftlichen Welt! Natürlich lehnte Friederich das 
Anerbieten großmüthig von fih ab. Aber nun ward 
diefes edle Betragen Friedrichs wieder völlig mißfannt 
And feine Großmuth als ein von felbft fprechender 
Beweis feiner feindlichen Gefinnungen gegen den neuen 
König gedeutet. — Lothars erfter Negentenaft ale 
deutfcher König war, Daß er den vor der Wahl ge 
ſchloſſenen allgemeinen Landfrieden beftätigte und deſſen 
Dauer bis auf das nächſtkommende Weihnachtsfeft 
ausdehnte. Cr entlieg hierauf fämmtlihe um ihn 
verfammelten Fürften, die nun auch größtentheilg wieder 
in ihre Länder zurüdfehrten. Er felbft aber, der neue 
König, begab ſich mit großem und glänzendem Gefolge 
von geiftlichen und weltlichen Herren nach Aachen, wo ihm 
der Erzbiſchof Friederih von Köln am breizehnten 
September, über dem Grabe Karls des Großen, die 
Königsfrone auffegte. Bald darauf, nocd in demfelben 
Monate, ward auch Lothars Gemahlin, Richenza, in 
Köln feierlich als Königin gekrönt. — Nachdem alles 
vorüber war, wurden die Bifchöfe Burkard von Cam⸗ 
brai und Heinrich von Verdün mit dem zurückkehrenden 
Legaten nah Rom gefandt, um die päpfilihe Be⸗ 
flättigung der vollzogenen Wahl ſich zu erbitten *). 


*) Dodechin fagt: „Legati pro confirmando Rege Romam 
mittuntur Gerhardus Cardinalis etc. ete.” Das Wort 
Beftättigung darf bier nicht in feinem buchftäblichen 
Sinne genommen werben, Der König und bie Für- 
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ften erbaten fih nur, um ihrem Werfe auch eine 
kirchliche Sanktion zu geben, den päpftliden Se— 
gen, und diefer ift gewiß zu Allem gut. Weder bie 
Inabhängigfeit des Reiches, noch die. Nechte der 
Fürflen wurden dadurch im mindeften gefchmälert, 
welches ja fchon daraus hervorgeht, daß, bevor noch 
die beiden, nah Rom geordneten Bifchöfe die Reife 
antraten, Lothar allgemein anerfannt, ihm von Allen 
gehufldiget und er in Köln feierlich gefrönt worden 
war. — Erft in der Folge ward es mit der päpft- 
lihen Beitättigung etwas ernfter, befonders bei flreis 
tigen Wahlen. Als durch eine gefpaltene Wahl 

Philipp von Schwaben und Dtto IV. waren gewählt 
worden, beftand Papft Innocenz 11. darauf, daß 
ihm die Wahlaften müßten vorgelegt und die En 

Scheidung überlaffen werben. Aber auch dieſe For: 
derung war nichts weniger als eine ungeziemenbe 
Ausdehnung der päpftlihen Macht. Wegen des Ver⸗ 
bandes Italiens mit dem deutfchen Reiche machte 
der jedesmal gewählte deutfhe König auch Anfprüche 
auf die römifche Kaiferfrone, und die Ertbeilung 
diefer Würde war, Sowohl wegen ihrer primitisen 
Bedeutung, als aud weil in uraltem Herfommen 
gegründet, eine Emanation der päpftlihen Macht⸗ 
vollfommenheit. Nichts war alfo natürlicher, ale 
daß nicht blos bei ftrittigen Wahlen, fondern übers 
haupt bei jeder Wahl, die Päpite dag Recht fordern 
fonnten, zu unterfuchen und zu prüfen, ob derjenige, 
der fpäter von ihnen verlangen würde, zum römischen 
Kaiſer gefrönt zu werden, auch gefeß- und verfaffungg- 
mäßig zum König gewählt worden, mithin im wahren 
Sinne rehtmäßiger König von Deutfchland fey. 


II. 
Krieg gegen die Hohenftaufen. — Böhmifche und burgundiſche 
Händel. 


1. Mit dem Regierungsantritt Lothars beginnen 
nun auch jene unfeligen Wirrungen zwifchen den Fa- 
milien der Welfen und Waiblinger, die in dem Laufe 
der Zeit, oft ihre innere Natur ändernd und neuen 

Samen neues Zwiftes in ſich aufnehmend, ganz Deutſch⸗ 
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land und Italien in zwei feindlichen, mit den Namen 
Welfen und Gibellinen ſich bezeichnenden Partheien 
fpalteten und über beide Reiche namenlofe Verwirrung 
und grenzenlofes Elend herbeiführten. — Es ift nit 
wahrſcheinlich, daß Lothar feine Abneigung, oder gar 
feinen Haß gegen den verftorbenen Kaifer auch auf 
beffen Neffen follte übertragen haben; aber deſto zuver- 
läßiger möchte es feyn, daß Friederichs Gegner, unter 
welchen ber verfchlagene, jetzt vorzüglich einflußreiche 
Adalbert die Hauptrolle mag gefpielt haben, den König 
durch VBorfpiegelungen jeder Art gegen Friederich reisten, 
ihm gefährliche Plane, an die er nicht von weitem dachte, 
andichteten, Lothars Herz mit Beforgniffen erfüllten, 
deffien Argwohn immer mehr nährten und endlich bis 
zu dem Wahn fleigerten, daß feine und feines Thrones 
Sicherheit blos auf dem völligen Ruin des hohenftaus 
fiſchen Haufes beruhe; er daher jegt, wo Friederichs 
Bruder, der mächtige Herzog Conrad von Franken, 
der nad Paläftina gepilgert war, fi noch in dem 
Drient befände, eilen müffe, die Hohenſtaufen zu 
bemüthigen, deren Macht zu brechen, mo möglich 
fie vollig zu vernichten, bevor noch die beiden Brü- 
der mit vereinter Kraft ihm au wiberfiehen im 
Stande feyn würden. — Lothar ließ fi bethören. 
Bon Aachen ging er nach Bayern, wo er fogleih auf 
einem in Negensburg gehaltenen öffentlichen Tage feine 
feindlichen Gefinnungen gegen die hobenftaufifchen Brü- 
der unummunden Fund gab. In der Verfammlung der 
Fürften ward nämlich hier, man weiß nicht von wem 
und aus welcher Veranlafjung, die Frage in Anregung 
gebracht: „ob die Güter derjenigen, die in die Acht 
verfallen, fo wie auch jene, die durch Abtretung koͤnig⸗ 
licher Rammergüter wären eingetaufcht worden, dem 
Könige oder dem Neichsfiscus gehörten.“ — In Ueber» 
einftimmung mit den anmelenden Yürften, wovon bie 
mehrften allem Anfehen nach Feine Freunde Friederichs 
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geweſen feyn mochten, ward num diefe Frage von dem 
Könige dahin entfchieven, daß alle jene Güter dem 
Reiche gehörten. Diefe Entfheidung war an ſich nicht 
ungerecht, aber ihre Anwendung, wenn fie ſich auch auf 
die Vergangenheit erſtrecken follte, durchaus unmöglich, 
es daher auch im höchſten Grade widerſinnig, ihr eine 
rückwirkende Kraft beilegen zu wollen. Schon längft 
waren, wie es fich auch bei der reichen Mathilpifchen 
Erbſchaft in Italien erwiefen, Fürften- oder Samiliens 
gut und Reichsgut fo mit einander vermifht, daß durch⸗ 
aus Feine Ausfcheivung mehr möglich war. - Aber der 
ganze Handel und deſſen Entſcheidung waren offenbar 
gegen die hohenftaufifchen Brüder gerichtet. Sie waren 
die Erben Kaifer Heinrichs V., mithin aller alten Stamm- 
und Erbgüter der fränkifch -falifchen Kaiferfamilie; und 
obfchon nun weder König Lothar, noch auch der Erz 
bifchof Adalbert, oder auch ein anderer, ja fogar Fries 
derich felbft, nicht angeben konnte, was von diefer Erb- 
fhaft ehemals Reichsgut gemefen feyn mochte, es dem⸗ 
nach deſto leichter war, alles, mas man wollte, für 
ehemaliges Reichsgut zu erflären, fo machte man jeßt 
dennod) den Hohenftaufen Die Zumuthung, den größten 
Theil aller ihrer Befigungen ohne weiters an das Reich 
zurüdzugeben. | 


2. Sich flügend auf fein gutes Recht, weigerte ſich 
jedoch Frieverich diefer Rückgabe, führte zu feiner Ver⸗ 
theidigung nicht nur die fo eben erwähnten Gründe an, 
fondern machte auch noch ganz Deutfchland darauf auf 
merffam, welche fchreiende Ungerechtigkeit es fey, daß, 
nachdem man längft ſchon allen Fürften die freie Verer⸗ 
bung ihrer Befigungen zugeflanden hätte, nun bie 
fränkifchen Kaifer allein als eigenthumslos betrachtet 
werden und ihren Neffen Etwas davon zu hinterlaffen 
nicht berechtigt feyn follten. — Den fernern Gang und 
Zufammenhang diefer gleich im Anfang fi) immer mehr 
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verwickelnden Angelegenheit kennen wir nicht; denn zu 
jenen Zeiten gab es noch Feinen pragmatifchen Gefcicht 
ſchreiber, ſondern bloße Chroniker, und dieſen war es 
nicht gegeben, das ſo unendlich mannichfaltig geſtaltete 
öffentliche Leben in einer, den Verſtand nur einiger⸗ 
maßen befriedigenden Einheit und logiſchen Zufammen- 
bang darzuftellen. Was mir alfo von dieſem Handel, bevor 
er noch ganz Deutfchland mit Blut, Raub und Mord 
erfüllte, wifien, ift blos, daß König Lothar fih gegen 
Weihnachten nad Strasburg begab, daß viele Fürften 
und unter biefen aud der Erzbifhof Adalbert von 
Mainz fih allda einfanden, Yriederih von Schwaben 
jedoch augblieb, ihm dieſes Ausbleiben fehr hoch ange: 
rechnet und er fomohl dieſes Ungehorfams wegen als 
auch wegen vermweigerter Jurüdgabe der ihm durch Erb- 
recht zugefallenen Güter, mit Verlegung aller Rechte: 
und gerichtlichen Formen, als ein Neichefeind in Die 
Acht erklärt ward. — Gleich im Anfange des folgenpen 
Yahres (1126) ging Lothar nach Goslar und hielt hier 
abermals einen öffentlichen. Zag, auf welchem in einer 
nicht fehr zahlreichen Verfammlung größtentheilg nur 
fächfifcher und thüringifcher Fürften eine Heerfahrt gegen 
Friederich befchloffen, und zugleich feftgefettt ward, daß 
das zu diefem Feldzuge beflimmte Reichsheer in der 
erften Woche nach Pfingften verfammelt feyn follte. 


3. Die Demüthigung oder gar völlige Unterbrüdung 
eines an Land und Leuten fo mächtigen, nicht nur von 
feinen eigenen Unterthanen, fondern auch von den meiften 
deutfchen, von jeher dem fränfifchen Kaiferhaufe mit 
Treue ergebenen Städten, geliebten und an ſich ſchon 
ſehr Mugen, kriegeriſchen und Friegsfundigen Fürften 
war gewiß für Lothar Feine Fleine, fehr Teichte Aufgabe. 
Mit Grund hätte man alfo erwarten follen, daß Lothar 
in den mwenigen Monaten bis zu Pfingften, auch zu 
‘ einem fo weit ausfehenden Unternehmen fehr ernfte Rüſt⸗ 
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ungen und Vorbereitungen machen würde. Aber dieß 
gefchah nicht. Im Gegentheil mifchte er fi, und zwar 
ziemlich unberufen, in die Angelegenheiten flavifcher Für⸗ 
fien und verwidelte fih dadurch in einen Handel, ver 
möglicher Weife für ihn und fein Anſehen im Neiche 
höchſt verderblich hätte werden fönnen”). Der böhmifche 
Herzog Wratislav hatte nämlich, wie wir ſchon in dem 
legten, mit Deutſchlands Gefchichte fich befchäftigenden 
Bande erzählten, feinen Bruder Sobieslav aus dem 
Lande vertrieben und endlich einen ſolchen Haß gegen ihn 
gefaßt, daß er, da er felbft Feine Kinder hatte, die Nach» 
folge in vem Herzogthum einem entfernten Verwandten, 
dem Markgrafen von Mähren, zuficherte. Aber ein 
paar Jahre darauf ward Wratislan gefährlich Frank, 
und als man nun bald ſah, daß die Krankheit zum Tode 
führen würde, machte die Mutter der beiden Brüder 
einen Verfuch, ihren fterbenden Sohn mit feinem Bruder 
wieder auszuföhnen. Der Augenblid war gewiß fehr 
gut gewählt; denn wenn das ſchon offenftehende Grab 
einen Sterbenden ankläpft, dann verſchwinden vor feinem 


+) Diefes Benehmen Lothars ift wahrhaft unbegreiflich 
und möchte nur darin einen Erflärungsgrund finden, 
wenn man annimmt: Lothar habe von Friederich ans 
nehmbare Vorfchläge zu einem Vergleich, oder irgend 
einem gütlihen Abfommen erwartet. Ueberhaupt 
berrfchte, wie es fcheint, zwifchen Beiden blos ein 
grobes, aber leider fehr weitführendes. Mißverftändniß. 
!othar nämlich glaubte, Friedrich, wie deſſen Gegner 
ihm vorfpiegelte, fey fein geheimer Feind, der ihm 
über fur; ober lang fehr gefährlich werden fönnte, ben 
er alfo bei Zeiten Schwächen und unfhädlich machen 
müffe. Aber das Nämliche glaubte auch Friederich von 
Lothar. Wären Beide zufammengefommeü, und hätten 
ſich gegenfeitig offen und umwunden erflärt, fo würde 
höchſt wahrſcheinlich diefes Mißverſtändniß und bie 
daher rührende Spannung ſich von felbft gehoben haben, 
und Deutichland viel Elend erfpart worden ſeyn. Aber 
unglüdlicher Weife wollte feiner den erften Schritt thun. 
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Blick auch gewoͤhnlich alle übrigen irdiſchen Verhältniffe 
und Intereſſen. Zrefflich unterflügt in ihren frommen 
Bemühungen ward vie zärtlihe Mutter von dem heili- 
gen Bifchof Otto von Bamberg, der, auf feiner Rückreiſe 
aus Pommern und Polen, gerade in Prag angelommen 
war. Diefer ftellte dem ẽ immer feinem Bruder zürs 
nenven Wratislav vor, daß feinen Feinden zu verzeihen, 
ſich mit ihnen auszufößnen und fie von Herzen zu lieben, 
unerlaͤßliche Bedingungen der Seligkeit wären; und nun 
ſprach der ehrwürdige Bifchof mit einem folchen heiligen 
Ernſte om der Strenge des bevorſtehenden Gerichts und 
den Schrecken der Ewigfeit, daß der in feinem Innern 
tief erfchütterte Wratislav aufrichtig und unter vielen 
Zhränen feinen bisherigen umatürlichen Haß gegen 
feinen Bruder berenete. Auf fein Begehren ward So— 
bieslav, der feit der Krankheit feines Bruders ſich in 
der Nähe Prags im Verborgenen aufgehalten hatte, 
unverzüglich herbeigerufen. Sobieslav, als er in Das 
Gemach feines Bruders trat, warf fi demfelben 
fogleih zu Füßen. Aber der Sterbende reichte ihm 
freundlich und brüderlich die Hand. Mit aufrichtigem und 
liebevolleuu Herzen verziehen nun beide Brüder fi) einan- 
der ihr gegenfeitiges Unrecht; und in Gegenwart feiner 
Mutter, des ehrwürbigen und heiligen Bifchofes und 
mehrerer Edeln des Landes erklärte Wratislav feinen 
Bruder Sobieslav zu feinem Erben und Nachfolger indem 
Herzogthum. Wenige Tage darauf farb Wratislav, 
und zur Freude aller Böhmen ſetzte fi) nun Sobieslav, 
ohne daß fih von irgend einer Seite Widerſpruch er- 
boben hätte, in den Beſitz des Landes”). ‘ 


4, Aber Dtto von Mähren, der ſich des Beſitzes 
des ſchoͤnen Herzogthums ſchon völlig verfichert geglaubt 





*) Und zwar, wie bie böhmifche Chronik fi) ausdrüdt: 
cum omnium Boemiae Prineipum magna exultatione. 
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hatte, jeßt aber alle feine Hoffnungen auf immer 
vereitelt fah, und nicht Edelmuth genug befaß, um 
ben gerechten Anfprüchen eines Bruders auf die Erb» 
haft des Bruders fein eigenes, vermeintliches In⸗ 
terefie zum Opfer zu bringen, jedoch fich viel zu ſchwach 
fühlte, um folches mit Waffengewalt geltend zu machen, 
eilte nun, Hülfe fuhend, an den Hof des deutfchen 
Königes. Cr kam zu Lothar, als diefer noch in Go 
lar und der größte Theil der fächfiichen und thüringi⸗ 
schen Fürften um ihn verfammelt war. — Wie geneigt 
Lothar fey, die Grundfäge, denen er ald Herzog ge 
buldiget, num als König gegen andere zu vertaufchen, 
davon gab er jeßt, wenige Monate nach feiner Erbes 
bung, ſchon einen ziemlich laut fprechenden Beweis, 
Bor ungefähr zwei Jahren nämlich hatte Herzog Lothar 
von Sachſen den Sobieslav, als diefer, den Zorn 
feines Bruders fürchtend, aus Böhmen entflohen war, 
in feinen Schuß genommen, die Sache defielben für 
gerecht erklärt, ihn demnach nebft einer Gefandtfchaft 
zu Heinrich V. geſchickt, fogar bei diefer Gelegenheit, 
wie der Lefer fih erinnern wird, fich erfühnt, ven 
Kaiſer zu erinnern, daß Handhabung der Gerechtigkeit 
feine heiligſte Pflicht fey, ihn daher gebieterifch aufs 
gefordert, ven unfchuldig verfolgten und unterprückten 
Fürften zu feinem Rechte zu helfen. So dachte, ſprach 
und handelte damals Lothar, und jeßt, nicht gar- 
zwei Jahre nachher, nimmt er den erklärten Feind 
defielben Fürſten, deſſen Sache er doch ale Herzog 
öffentlich vor Kaifer und Reich ald die gerechte erklärt 
hatte, nicht nur freundlich an feinem Hofe auf, fondern 
treibt die Ungerechtigfeit gar fo weit, daß er unter 
dem Vorwand: dem Könige der Deutfchen ftehe allein 
das Recht zu, in Böhmen einen Herzog zu ernennen, 
dem Sobieslav das Herzogthbum abfpridt und den 
Dtto damit belehnt. — Dem Sobieslav ließ er hierauf 
trogig entbieten, die Regierung unverzüglich niederzu- 
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legen, und das Herzogthum deſſen rechtmäßigen, weil 
von ihm ernannten Herzoge Dito zu übergeben. Diefes 
ungerechte Anfuchen wieß Sobieslav, wie es zu erwar⸗ 
ten war, mit Unwillen zurüd, näherte fi) aber, um 
auf jeden Fall vorbereitet zu feyn, ven Grenzen feines 
Landes, und zog bei Chlunit feine ganze Macht zus 
fammen. Da Dtto dur Verſprechungen jeder Art 
auch einen Theil ver fächfifchen Fürften gewonnen hatte, 
fo ward jegt eine Heerfahrt nah Böhmen befchloffen. 
Nach den Berichten der veutfchen Chronifer, wovon 
jedoch die Angaben der böhmifchen merklich abweichen, 
fol das, blos aus Sachſen und Thüringern beftehenve 
Heer, weldes König Lothar nah Böhmen führte, 
fehr ſchwach geweſen, und fi) nur auf drei bis vier 
taufend Mann belaufen haben; und zwar aus dem 
Grunde, weil Dtto den König und die Fürften mit 
aller nur möglichen Zuverſicht verfichert hatte, fein 
Anhang in Böhmen fey ungemein zahlreih, beinahe 
‚alle Evelen des Landes hielten zu ihm, und bei dem 
Einrüden der Deutfchen würde feine Hand fh zur 
Vertheidigung Sobieslavs regen; zur Eroberung des 
Herzogthums bedürfte es kaum der Waffen, der ganze 
Feldzug würde blos ein Spiel, nicht gefährlicher als 
eine beluftigende Jagdparthie feyn *). 


5. Sobieslav faß gerade bei ver Tafel, als ihm 
die Meldung gemacht warb: ein veutfches Heer, den 
König an feiner Spige, fey in Böhmen eingefallen, 
habe auf der Grenze mit Feuer und Schwert gemwüthet, 
alle dort vorgefundenen Vorräthe verbrannt und ftehe 
nun ſchon ganz in der Nähe. Sobieslav traf fogleich 
die nöthigen Vorkehrungen. Seine Stellung war ohne 
hin trefflih gewählt. Die Deutfhen mußten durch 


*) Nec dicebat armis opus esse, sed magis qui vellent, 
cum falconibus et accipitribus terram ingredi absque 
ullo offendiculo possent. (Cosm. Prag. Chron. L. 111.). 

dortſ. d. Stolb. R. G. 8. 40, 3 | 
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hohe Bergrücken vordringen. Dieß geſchah, wie 
es ſcheint, ſehr unvorſichtiger Weiſe; denn als die vor⸗ 
dern Colonnen oder Haufen von Lothars Heere ſich aus 
dem Engpaß herausgewunden hatten, ließ Sobieslav 
ihnen keine Zeit ſich zu entwickeln, fiel ſogleich mit weit 
überlegenern Streitkraͤften über fie ber. Wegen des 
fo fehr eingeengten Terrains konnten die Deutfchen ſich 
nicht gegenfeitig unterflügen, und nun brachten ihnen 
die Böhmen, ohne großen Verluſt auf ihrer Seite, 
eine blutige Niederlage bei. Eine Menge ver Eveln 
wie der Gemeinen von Lothars Heer ward erfchlagen, 
eine nicht minder beveutende Anzahl zu Gefangenen 
gemadt. Der Sieg ver Böhmen war vollftändig. 
Unter den Gefallenen befand ſich auch der Markgraf 
Dtto von Mähren. Nur dem Könige und deſſen naͤch⸗ 
fin Umgebungen, nebſt der das Gepaͤcke bedeckenden 
Mannfchaft gelang es, fich auf eine Anhöhe zu retten. 
Diefe ward jedoch fogleih von den Böhmen dreifach 
umringt. Lothar war entfchloffen, wenn Fein gütliches 
Abkommen möglich feyn follte, mit den Waffen in ver 
Hand zu flerben; denn durch die weit zahlreichern 
- böhmifhen Schaaren ſich mit dem Schwerte einen Weg 
zu eröffnen, war durchaus unmöglid. Lothar fanbte 
demnach Abgeoronete an den böhmifchen Herzog, und 
lieg ihm, theils bittend, theils befehlsweife feinen 
Wunſch kundgeben, daß er zu einer mündlichen Unter- 
redung fich zu ihm verfügen möchte. Sobieslav war 
fogleich bereit, der Einladung zu folgen. Aber diefem 
widerfeßten fich die ihn umgebenden Großen. Man 
müffe, riefen fie, die Yürften, die ihnen in die Hänbe 
gefallen, ohne weiters hinrichten laſſen, und allem 
übrigen Gefangenen, weil fie auf den Grenzen Alles 
verwüftet hätten, Heu zu frefien geben. Dem Herzoge 
toftete es jebocy wenig Mühe, feine aufgebrachten 
Böhmen wieder zu beruhigen. (Er ftellte ihnen vor: 
durch ein fo graufames Verfahren würden fie jedes 
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deutfche Gemüth empören, eine fehredliche Rache über 
ihre Häupter herbeiziehen; da fie, die Böhmen, ganz 
allein, den vereinten Anftrengungen fämmtlicher deut 
fchen Nationen nicht würden widerſtehen können. Zus 
dem, fegte der Herzog hinzu, Tann jeve vermwüftete 
Gegend bald wieder angebaut, mithin der Schaden 
erfeßt werben, aber Feine Deutter ann einen getödteten 
Hürften oder Edlen zum zweiten Male wieder gebären. 
Die Böhmen fügten ſich dieſen fehr leicht begreiflichen 
Vernunftgründen, worauf der Herzog, ohne länger 
zu zögern, ſich zu Lothar auf die Anhöhe begab, 
Sobald Sobieslav, der vorfäglih nur eine aͤußerſt 
ſchwache Bedeckung mit fi) genommen, den König gu 
Geſicht befam, nahm er fogleih das Wort: „Nicht 
aus Uebermuth,“ fagte er, „nicht aus Mißachtung des 
deutſchen Neiches, oder um dich zu beleivigen, haben 
wir die Waffen ergriffen und viele der Deinigen ges 
tödtet; fondern blos um unfern Naden nicht unter 
ein neues Joch zu beugen und uns die Freiheit 
unferer Väter zu erhalten. Markgraf Dtto, der Ruhe 
flörer und Urheber des Streites, ift gefallen; und wir 
verweigern nichts, was unfere Vorfahren mit ihrer Perfon 
und ihrem Gute den deutſchen Königen leifteten. Was 
könnte alfo ferner noch einer volllommenen Ausföhnung 
entgegen ſtehen?“ — In der Lage, in welcher Lothar 
fich befand, war Sobieslan’s Antrag ihm höchſt will- 
fommen. „Nur auf Otto's flehentliches Bitten,” ſprach 
er, ,, find wir gegen dich —5 Da dieſer jetzt todt iſt, 
moͤgeſt du mit Gottes Beiſtand Herzog bleiben.“ Lo⸗ 
thar überreichte ihm nach dieſen Worten die herzogliche 
Fahne, umarmte und küßte ihn, worauf Sobieslav 
alle Gefangene ohne Loͤſegeld entließ, und Lothar mit 
feinem nicht wenig geſchwaͤchten Heere den Rückmarſch 
antrat”). | 


®) Ueber Lothars Heerfahrt nah Böhmen flimmen alle 
3 u 


“ 
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6. Sehr ehrenvoll für ven König mar zwar deſſen 
Zug nad Böhmen nicht geweſen; indeſſen war derfelbe 
doch nicht ohne allen Gewinn. Cr hatte fih den böh⸗ 
mifchen Herzog zu feinem und des deutſchen Reiches 
Freunde gemacht, der aud von jebt an mit unverbrüch 
licher Treue zu ihm hielt, und nicht felten ſehr weſent⸗ 
liche Dienfte ihm leiftete. — Nach feiner Rückkehr aus 
Böhmen unternahm Lothar noch in demfelben Jahre 
einen Feldzug gegen Friederih. Diefer hatte jedoch 
die Zeit, die er, Durch des Königes frucht- und ruhmlofe 
Heerfahrt gegen die Böhmen, gewonnen, Elug zu benutzen 
gewußt, feine Burgen und Schlöffer, befonvers in dem 
Elſaß, in den beiten Vertheidigungsſtand gefegt, und 
überhaupt zu tapferer Gegenwehr alle Vorbereitungen 
getroffen. Gleich nad dem Oſterfeſte, das Lothar in 
Magdeburg gefeiert hatte, 309 er alfo nach dem Elſaß 
‚ und ging bei Mainz über ven Rhein. Aber das Heer, 
das er führte, war fein Reichsheer, mas es doch ven 
Beichlüffen von Strasburg und Goslar zu Folge hätte 
feyn follen. Es beftand, wie es .alles Anfehen hatte, 
nur aus Sachſen und Thüringern, und vielleicht größ- 
tentheils blos aus Lothars eigenen Haustruppen. Der 
völlig mißlungene Feldzug gegen die Böhmen hatte 
offenbar Lothars Anfehen in Sachfen geſchwaͤcht, das 
Zutrauen zu ihm vermindert, und der Tod der am 18. 

Berichte, die der Böhmen wie jene der Deutfchen, 
sollfommen mit einander überein. Eine davon abs 
weichende Erzählung findet man blog bei dem fächfifchen 
Annaliften, der aber, weil er nicht nur ganz allein, 
fondern auch mit allen gleichzeitigen und fpätern 
Geſchichtsſchreibern in auffallendem Widerfpruch ned 
diesfalls durchaus feinen Glauben verdient. a 
Lothars von den Böhmen gefchlagenes Heer mr 
aus Sachſen und Thüringern beftand, und der Annalik 
ſelbſt ein Sachſe iſt; fo darf man fich nicht wundern, 
daß das Gefühl gefräntter Nationaleitelfeit bei ihm 
ärfer war, als feine Liebe zur Wahrheit und hiſtori⸗ 
cher Treue. 
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Februar bei Chlumez erfchlagenen Eveln eine Menge 
fächfifcher Familien in Trauer verſenkt. Lothar richtete 
daher auf diefem Feldzug aud nicht pas mindefte gegen 
Friederih aus. Diefer hielt fih in feinen Feſtungen 
im Elfaß eingefchlofien, wollte nichts auf das Spiel 
feßen , fondern die Ankunft feines auf der Rückkehr bes 
griffenen Bruders, des nicht minder Friegerifchen Her⸗ 
3098 Conrad von Franken erwarten, um dann mit ver 
einten Kräften ihren Feinden entgegen zu geben, Ganz 
unverrichteter Dinge mußte alfo Lothar wieder nad) 
Sachſen zurüdgehen, und viefe erſte Heerfahrt gegen 
Friederich war beinahe ein Seitenſtück zu Lothars böh- 
miſchem Feldzuge. Was ihn jedoch bei diefen Unfällen 
tröften fonnte, war die Erhebung des heiligen Norberts, 
Stifters des Prämonftratenferordend, auf den gerade 
erledigten erzbifchöflichen Stuhl von Magdeburg. Die 
fer Heilige war Zeuge der Verhaftung des Papſtes 
Paschal II. gemweien, und hatte feit dieſer Zeit eine 
große Abneigung nicht nur gegen Heinrich V., fondern 
auch gegen deſſen ganzes Haus gefaßt. Lothar konnte 
alfo mit Zuverfücht hoffen, daß er in feinem Kampf mit 
den Hohenflaufen nicht nur von dem neuen Erzbifchofe 
fräftig werde unterftügt werben; fondern Daß auch ver 
heilige Norbert, theils wegen feiner jetigen Stellung 
als erfter Kirchenfürft in Sachfen, theils wegen ſeines 
allgemein verbreiteten Rufes anerkannter Heiligkeit, 
einen großen, vorherrfchenden Einfluß auf alle übrigen 
Fürften haben, viefe daher ruhig und in den gehörigen 
Schranken erhalten, mithin er, Lothar, alsdann unbes 
forgt wegen ver Ruhe des nördlichen Deutſchlands, 
feine Aufmerkfamfeit ganz und ungetheilt dem ſüdlichen 
Deutſchland und feinem Unternehmen gegen Friederich 
und Conrad würde ſchenken können*). 

*) Die Ruhe Nordfachfeng mußte nothwendig dem Lothar, 


ſowohl wegen feiner Berbältniffe zu den flavifchen 
Bölfern, als.auch zu den fächfiichen Fürſten felbft, fehr 
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7. Indeſſen fah Lothar doch jetzt ein, daß die 
Beflegung und Demütbigung der Hohenftaufen Feine 
ſo Teichte Sache fey, als er es anfänglich fich mochte 
eingebilvet haben. Sehr ernft dachte er daher daranf, 
durch Verbindung mit andern mächtigen Häufern feine 
eigene Macht fo zu verftärken, daß er eines glüdlichen 
Erfolges vollkommen verfihert feyn koöͤnnte. Aber zus 
fälliger Weife ward er gerade dadurch, obgleih ee 
jedoch an fich ganz Flug war, abermals in fremde ent- 
fernte Händel, naͤmlich in vie burgumbifchen verwickelt, 
wovon das Sndrefultat ihm eben fo wenig Ruhm, und 
noch) weniger Gewinn, als feine vormjährige Einmifchung 
in bie böhmifchen Angelegenheiten brachte. — Wil⸗ 
"helm IV., Graf von Burgund, war nämlich im vorigen 
Jahre (1126) zu Payerne ermordet worden. Die 
Mörder des Grafen waren defien eigene Anverwandte, 
die fi gegen ihn verſchworen hatten. Man kennt 
nicht Die Urfache noch die Verzweigung dieſer Ver⸗ 
ſchwoͤrung; fo wie uns aud von der Regierung Wil⸗ 

belms IV., obgleich fie eine Dauer von vierzehn Jahren 


am Herzen liegen. Daß Manche der Letztern ihm noch 
nicht trauten, mithin nichts weniger als wahrhaft er⸗ 
eben waren: darüber konnte er ſich nicht täuſchen. 
in gleichzeitiger Geſchichtſchreiber, nämlich der Abt 
Anſelm von Gemblours, behauptet ſogar, der Verluſt 
der Schlacht gegen die Böhmen fey hauptiſächlich das 
Werk der Verrätherei einiger fächftichen Großen ges 
wefen. „Quorundam suorum principum traditione 
magnum stragem passus est. ” Dieß ı ift zwar eine 
bloße, und zwar ganz ungegründete Vermuthung; in- 
bem fo, wie wir den Hergang ber Sache kennen, bie 
Deutfchen ja nothwendig geihlagen werden mußten. 
Indeſſen beweißt es doch, daß damals in der öffent: 
lihen Meinung bie Treue der Sachſen gegen Lothar 
noch Tange nicht über allen Verdacht erhaben war. 
Wirklich iſt es auch fehr wahrſcheinlich, daß manchen 
der a aka die Borfälle vor der Helmenburg 
noch in ganz em Andenlen möchten gelebt haben. 
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hatte, nicht das mindefle befannt if. Ueberhaupt 
waren Burgımd und deſſen Beherrfcher feit einiger Zeit 
ganz aus der Gefchichte verſchwunden. Selbſt von 
dem Water des Ermordeten, der doch ebenfalls fehr 
lange regiert hatte, weiß man nichts, als blos daß, 
zu Folge einer in ganz Burgund verbreiteten Volksſage, 
in dem Sabre 1107 ver Teufel dieſen $Fürften bei 
lebendigem Leibe ſoll geholt haben; was doch wenigſtens 
6 viel beweißt, daß diefer Wilhelm III. bei ven Bur⸗ 
gundern nicht in fehr fegenvollem Andenken muß ge- 
landen haben. Wilhelm der Vierte war der leßte 
männliche Sproffe feines Stammes, Wäterlicher Seite 
war jedoch Rainald oder Reginald, Graf von Chalons, 
berfelbe, den Heinrich V., wie man ſich erinnern wird, 
einft fo hart gezüchtiget, jedoch bald darauf in Gnaden 
aufgenonmen, fogar die ihm ſchon abgenommenen 
Länder wieder zurüdgegeben hatte”), ver naͤchſte An- 
- verwandte des Srmordeten, und ba er, nad den bur- 
gundiſchen Rechten, vemfelben in der Regierung folgen 
ſollte, fo fegte er ſich auch unverzägli in den Befitz 
ber ganzen reichen Erbfchaft. Aber nun mollte Lothar 
über Burgund die ehemaligen, beinahe ganz erlofchenen 
Hoheitsrechte wieder geltend machen. Diefe waren 
jedoch während der langjährigen, durch ven Inveſtitur⸗ 
flreit herbeigeführten Zerrüttungen Deutſchlands und 
Italiens in gänzliche Vergeffenheit gefunfen. In einigen, 
ehemals zu dem Königreiche Burgund gehörigen Laͤndern, 
wie z. B. in der Provence, war auch nicht die mindefte 
Spur einer Abhängigkeit von dem deutſchen Kaifer 
. mehr übrig geblieben”*). Zudem ftellte Rainald nun 


Man fehe der Fortfegung fünf und zwanzigſten Band, 
Abfıhnitt 6. 6. 4. 

e) Auch bie Provence gehörte zu dem ehemaligen König: 

reihe Burgund; und dennoch hatten erft vor zwei 

Jahren (1125) der Graf von Bartellona und der 

Graf von Tonloufe Die Provence unter ſich getheilt, 
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auch noch Die, obgleich nicht ganz gegründete Behaup⸗ 
tung auf: Kaiſer Conrad II. habe Burgund erobert, 
die burgundifche Krone wäre demnach eine Erbſchaft 
feines Haufes geworden, und, da diefes mit dem Tode 
Heinrichs V. erlofchen fey, fo höre nun auch Burgunds 
Abhängigkeit von Deutfchland auf, und die in Mainz 
gefchebene Wahl Lothars zum deutfchen König habe 
dadurch ihre Bedeutung auf Burgund verloren. An 
ein gütliches Abkommen war nicht mehr zu denken. 
Auf einem in dem Jahre 1127 zu Speier gehaltenen 
Öffentlichen Zage erklärte demnach Lothar ven Rainald 
in die Reichsacht, und um den Hohenftaufen einen treuen 
Freund, der noch dazu ihr Anverwandter war, für die 
Zukunft zu entziehen, belehnte er denfelben, nämlich ven 
Herzog Conrad von Zähringen*), mit der Graffchaft 
Burgund. Neginald befümmerte fich jedoch wenig um _ 
den in Speier gegen ihn erlaffenen Spruch, fondern 
fegte fich in eine Lage, fein Recht mit den Waffen in 
ber Hand vertheidigen zu koͤnnen. Aber aud Conrad 
von Zähringen wollte feine durch die Belehnung ers 
baltenen Anfprüde auf Burgund mit den Waffen in 
der Hand geltend machen; und fo entfland nun zwifchen 
beiden Competenten ein langjähriger und, weil mit großer 


ohne diesfalld von dem Kaifer die Genehmigung eins 
Ken und ale einige Jahre darauf der Graf von 
arcellona feine Staaten unter feine beiden Söhne 
etheilt und die Provence feinem jüngeren Sobne, 
Berengar- Raimund, zugewiefen hatte, Pete ſich diefer 
nad) dem Tode feines Vaters fogleich in den Beſitz des 
ihm zugefallenen Theile der väterlichen Erbfchaft, ohne 
nur von weitem daran zu benfen, die Belehnung mit 
dieſer Provinz von dem deutfchen Kaifer nachzufuchen. 
*) Friederich von Schwaben und Conrad von Zähringen 
waren fehr enge mit einander verfhwägert; benn 
Conrade Bruder, Berthold von Zähringen, war 
mit einer Schwefler Friederihs von Hohenſtaufen 
yermäplt. 
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Erbitterung geführter, auch höchft blutiger, verheerenver 
Krieg. Derfelbe dauerte bis zu dem Jahre ein Tau 
fend ein hundert und acht und vierzig*, und das 
Ende davon war, daß Conrad von Zähringen fih zwar 
in einem Zheile von Hochburgund behauptete, aber 
bie ganze übrige Grafſchaft dem Rainald überlaffen 
mußte, Während diefer langen Kriegsjahre ward nun 
freilihd Burgund, von den Ufern der Iſere bis nad 
Bafel ſchrecklich verwüftet, aber zugleih auch, wie 
Johann von Müller fagt, überall ein reicher Samen von 
Hreiheitsliebe ausgeftreut und dadurch gewiffermaßen 
ſchon jegt ver Grund zu Helvetiend Fünftiger Freiheit 
galegt**). | 


8. Weit größere DVortheile bot dem König eine 
Verbindung mit dem welfifhen Haufe dar, unftreitig 
nad dem Hohenſtaufiſchen das mädhtigfte in ganz 
Deutfchland. Ein glüdliches Ereigniß für ihn war es, 
daß der alte Herzog von Bayern, Heinrich ver Welf***), 
müde des Getümmels und Geräufches der Welt, wie 
ber Gefchäfte, die er nie fehr liebte, feinen Herzogs⸗ 
mantel mit einem demüthigen Mönchskleide vertaufchte, 





*) MWährend aller diefer Fahre war Conrad ausſchließlich 
mit feinen eigenen Angelegenheiten in Burgund bes 
fchäftiget. Da er und Ratnald mit wechſelndem Er- 
folge gegen einander Kriege führten, fo fand ſich auch 
— 3*— öfters im Nachtheile, und mußte große An—⸗ 
firengungen maden, um fi nur in einem Theile von 

- Hochburgund zu behaupten; war daher dieſe ganze 
Zeit über außer Stande, dem Könige Lothar, man 
will nicht fagen, fehr mwefentliche, fondern felbft nicht 
einmal unbedeutende Dienfte leiften. 


**) op, 9 Müller, Gefhichte der Schweiz. Kay. 14, 
S. 360. 


*®) In der bayerifchen Geihichte nennt man ihn auch 
Heinrich den Schwarzen. 
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in das Kloſter von Weingarten ging und bie Regierung 
feinem Sohne übergab. Diefer, gleiches Namens 
feinem Vater, war ein Prinz von ungemeiner Tüchtig⸗ 
feit, vol Verſtand, dabei kühm, thätig, Pracht und 
Größe liebend. Schon auf dem erften öffentlichen 
Tage, den er gleich nach dem Antritt feiner Regierung 
hielt, zeigte er der Welt wer er fey und was Bayern 
und Deutfchland von ihm zu erwarten hätten. Unter 
der Verwaltung feines milden, gutmüthigen aber auch 
ziemlich ſchwachen Vaters war das berzogliche Anfehen 
in Bayern nur tiefer und tiefer gefunfen. Die bayeri⸗ 
fhen Großen glaubten fi) alles erlauben zu dürfen, 
und ohne Achtung für die beftehenden Gefege und 
berzoglichen Gerichtshöfe, griffen fie bei ihren Privat 
fireitigfeiten foglei zu den Waffen und erfüllten das 
Land mit Raub, Mord ımd Brand. Aber mit Ernſt 
und der, einem angehenden Regenten doppelt geziemens 
ben Würde erklärte der junge Fürft feinen Vafallen, 
daß der bisherige gefeplofe Zuſtand nun aufhören mäffe, 
fchlichtete und entſchied auf der Stelle die, zwifchen 
Einigen derfelben noch. ſchwebenden Streitigkeiten und 
nöthigte fie, den bisher fo oft gebrochenen Landfrieden 
auf das neue zu beſchwören. Da einige ver Vafallen 
auf den Ruf des Herzoges nicht an feinem Hofe er- 
fhienen waren, auch den Landfrieven zu beſchwoͤren 
zögerten, zog Heinrich gegen diefelben, brad und 
zerftörte ihre Burgen, und zwang auch den feindlich 
egen ihn gefinnten Bifchof Friederich von Regensburg 
ch ihm zu, unterwerfen. Diefen Fräftigen und unter 
nehmenden jungen Yürften fuchte Lothar, obgleich ders 
felbe der Bruder der Gemahlin Friederichs war, 
unauflöslih an fi zu knüpfen. Er gab ihm nicht 
nur feine einzige Zochter Gertrude, die Erbin, aller 
feiner ungemein beträchtlichen fächfifchen Erbgüter, zur 
Gemahlin, fondern — was feit Jahrhunderten nicht mehr 
gefhehen war — belehnte ihn mit dem Herzogthum 
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Sachfen*), und da er, Lothar, felbft kinderlos war, ers . 
öffnete er feinem Schwiegerfohne nun auch noch die, dem 
Anſehen nach nicht fehr entfernte, aber nur defto fichere 
Ausfiht auf ven Thron. Solchen glänzenden Aner 
bietungen vermochte Heinrich nicht zu widerſtehen, und 
bei dem Gedanken an feine Fünftige Größe mußte -die 
Stimme des Blutes, der Freundſchaft und Ehre 
verfiummen. Heinrich ward Lothars Schwiegerfohn, 
Herzog von. Sachen, und aus einem Yreunde und 
Verwandten Friederichs deſſen nunmehr erflärter 
Feind. — Die Verbindung mit Bayern gab nun Lo— 
thar ein entſcheidendes Uebergewicht über Friederich. 
Aber auf der andern Seite ward dadurch auch das 
Zutrauen mancher Fürften zu ihrem König nicht wenig 
gemindert. Lothar, ver einft als ein fo eifriger Ber 
theidiger der ftändifchen Freiheit aufgetreten war, im 
ver Vertheidigung verfelben gegen Heinrich V. feinen 
Ruhm und feine Glorie gefucht, und dieſes vermeint- 
liche große Verdienft überall geltend zu machen gewußt 
hatte, war jetzt von den Grundſaͤtzen, zu denen er ſich 
bisher bekannt, ploͤtzlich und gesen alle gerechte Er» 
wartung auf, einmal wieder abgefallen, und zwar fo 
rückſichtlos auf deutfche Verfaffung und Freiheit, mie 
noch Fein Kaifer oder König vor ihm gethan hatte; 
denn gerade derfelbe entſcheidende Schritt, den Lothar 
jest, blos um die Hohenftaufen zu unterbrüden fi 
erlaubt hatte, mußte nothwendig den völligen Unter» 
gang aller fländifchen Freiheit zur Solge haben. Heine 
rich, ſchon reich durch die vielen Erbgüter feines Haufes 
im Schmaben und Franken, und mächtig ale Herzog 
von Bayern, war nun, als Erbe aller Familiengüter 
Lothars, der allerreichfle und durch das Herzogthum 
*%) Der Fall, daß ein Fürft zwei Herzogthümer befefien 
hätte, war bis bahin nur ein einziges Mal in Deutfch- 
land eingetreten, nämlich im Jahre 977, als Kaiſer 
Stto.11. feinem Neffen, dem Herzog von Schwaben, 

auch das Herzogthum Bayern übergab. | 
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Sachſen, mit dem er fo eben war belehnt worven, zus 
gleich auch der bei weitem mädhtigfte Fürft des Reiches; 
und da Lothar zu derfelben Zeit feinen andern Gedanken 
hatte, als das einzige Haus, welches für das Welfifche 
noch ein Gegengewicht hätte bilden können, nämlich Das 
Hohenftaufifche völlig zu untervrüden, zu berauben 
und zu Grunde zu richten; fo wäre dadurch ja offenbar 
das Welfifche auf einen Gipfel von Macht und Größe 
erhoben worden, vor welcher Feine Macht und Fein 
Thron mehr hätten beftehen können. Heinrichs Wahl 
zum fünftigen Könige Deutſchlands, befonders wenn 
noch zu Lebzeiten Lothars vollbracht, würde feinen 
Widerſpruch gefunden haben; denn wer hätte es wagen 
wollen, dem Uebermaͤchtigen ſich zu wiverfegen? und fo 
“ würde Heinrich der‘ Stolze*) noch weit unumfchränk 
terer Beherrſcher Deutſchlands geworden feyn, als felbft 
Conrad II. und Heinrich III. es nie geweſen waren. — 
Natürlicher Weiſe mußte dieß, ſelbſt unter dem gegen⸗ 
wärtigen betäubenden Gewirr und Gewühl in Deutſch⸗ 
land, dennoch die Aufmerkſamkeit aller mehr beſonnenen 
Fürſten erregen; und in mancher Bruſt fing der Keim 
des Mißtrauens und Argwohns ſchon jetzt an zur reifen, 


9. Daß jetzt Friederich nicht nur von feinem erften 
und natürlichen Bundesgenoſſen fih verlaffen und 
ganz allein auf feine. eigenen Kräften befcehräntt fah, 
fondern in jenem auch noch einen mächtigen Gegner 
erbliden mußte: dieß ſchlug doch Feinesweges feinen 
Muth nieder. Noch mehr ermuntert ward er jeßt auch da⸗ 
durch, daß fein Bruder Conrad aus Paläftina zurüd- 
gelommen war und als ein ungemein hitziger und 
eifriger Gehülfe ihm zur Seite trat. Auch die Io 

*) Diefen Beinamen erhielt er jedoch erft in weit fpäterm 
Alter, als nämlich bei erwachter Eiferfudht, viele 
beutfche Fürften allerlei Schuldiges an ihm fuchen 
und finden wollten, | 
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. tbaringifchen Fürften und ver Erzbiſchof von Köln 
waren dem Könige abgeneigt worden; ebenfo auch 
mehrere Städte, und befonvers hatten Die Bürger von 
Aachen fogar die königlich Gefinnten feindlich behandelt; 
und endlich hörte er, daß die Befagung und Einwohner 
von Nürnberg, welche Stadt Lothar jegt mit einem 
zahlreichen Heere, zu welchem auch Sobieslav mehrere 
taufend Reiter gefandt hatte, hart belagerte, mit auss 
dauerndem Muth ganz verzweifelten Wiverftand leiſte⸗ 
ten”). Schon zwei Donate lag Lothar vor det Stadt, 
bis endlich Frieverih und Conrad zu dem Erfaß der 
felben berbeieilten **). Als fie fi) der Stadt fo meit 
genäbert hatten, daß fie von der Beſatzung von den 
Mauern herab konnten gefehen werden, gaben fie der- 
felben gewiſſe verabredete Zeichen, worauf diefe ein 
lautes Fubel- und Freudengefchrei erhob. Aber gerade 
dadurch, nämlich durch die geheimnißvollen Zeichen, 
und Das, diefelben fogleich beantwortende Jubel⸗ und 
Freudengefchrei ward das Fönigliche Heer plögli von 
einem folchen panifchen Schrecken ergriffen, daß Lothar 
gezwungen war, die Belagerung auf der Stelle aufzus 
heben, und zwar mit folder Eile, daß ein heil des 
Lagers und eine fehr bedeutende Beute dem Feinde zu 
*) Nürnberg a ebenfalls & jenen Befigungen, die 
dem Herzog Friederich nad) Erbrecht zugefallen waren; 
da man diefe aber ſämmtlich ale Reichsgut erflärt hatte, 
welche man Sriederich wieder abnehmen müffe, fo 
wollte Lothar mit der, durch den Fleiß ihrer Bürger 
fchon reich und anfehnlich gewordenen Stadt Nürnberg 

den Anfang machen. 

**) Sie hatten vorfäglich fo lange gezögert, weil fie, 
ſowohl auf die Feftigfeit der Stadt, als auf die Tapfer- 
feit der Befasung und die Treue der Bürger fi 
verlaffend, erft abwarten wollten, big die Böhmen, 
nach verfloffener furzer Dienftzeit (ſechs Wochen) wieder 
auf dem Rückwege nad ihrem Lande begriffen feyn 
würden. Was nun au wirflih ganz nad ihrem 
Wunfche gefhehen war. Ä 
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Theil ward, Friederich und Conrad verfolgten nun 
das in Unordnung fich zurüdziehende Heer, waren 
aber fo Hug, es von Sachen abzufchneiden und nad 
- Franken zu drangen. Lothar warf fih mit feinem 
halb gefchlagenen Heere in die fefte Stadt Würzburg, 
und hatte nun noch) die Demüthigung, von den Maus 
ern herabzufehen, wie die Hohenftaufen, feiner höhnend 
und fpottend, ihren Sieg vor feinen Augen feierten *). 


10. Friederich zog bierauf wieder an ven Rhein, 
befegte die, dem fränkiſchen Kaiferhaufe von jeher ers 
gebene Stadt Speier, vertrieb den gegen ihn übelge 
finnten Bifchof aus der Stadt, und da nun auch jeßt 
Herzog Heinrih von Bayern gegen ihn mit Heeres 
macht heranzog, wandte er fich fehnell gegen venfelben, 
und drückte ihn, nach verfchiedenen Kleinen Gefechten, 
in denen größtentheils Frieverich die Oberhand behielt, 
immer weiter und weiter nach Schwaben zurüd **). — 
Aber nun foll Heinrich, um feinem königlichen Schwieger- 
vater einen recht wefentlichen, ausgezeichneten Dienſt 
zu leiften, fi eine That erlaubt haben, die — wenn 
die Nachricht gegründet ift***) — ihn mit unausloͤſch⸗ 


*) Sie ließen nämlich unter den Mauern der Stadt 
friegerifche Spiele und Gefechte aufführen, in welchen 
fie Lothars nüeberioge vor Nürnberg und beffen einer 
auch ähnlichen Rüdzug nad Würzburg vorftellten, 

“s) ügleic Heinrich in dem Lager vor Nürnberg von 
König Lothar die Belehnung mit Sachſen erhalten 

hatte, fo war er dennoch außer Stande, feinem Schwies 

gervater bei der Belagerung Beiftand zu leiſten; und 
zwar weil der unruhige, ebenfo anmaßungsvolle, als 
pflichtvergeffene Graf Friederih von Bogen, Vogt 
der Kirche von Regensburg, und befien verdiente Züch⸗ 

— ben Herzog noch einige Zeit in Bayern zurück⸗ 

eiten 


”) Sie berubet blos auf bem Zeugniß eines einzigen, 
jedoch ziemlich vortheilhaft ausgezeichneten Gefchichts 
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licher Schmach bedecken mußte. Da nämlid — fe 
lautet die Erzählung — Heinrich jest fah, daß mit 
Waffengewalt nicht fo leicht Etwas gegen Friederich 
aufzurichten wäre, auch in jevem Falle, und felbft bei 
dem glüdlichfien Erfolg, doch ver für Deutfchland fo 
verberbliche Krieg ſich wenigftens für mehrere Jahre in 
die Länge ziehen würde; fo fann er auf Mittel, felbft 
den Verrath nicht verfchmähend, biefem Uebel bei Zei⸗ 
ten noch vorzubeugen. Er ließ alſo dem Friederich 
freundlichen Gruß entbieten, ihn an ihre Verwandt 
ſchaft erinnern, und daher jetzt freundvetterlich ermah⸗ 
nen, ſich mit dem Könige auszuföhnen. Die Sache 
werde gar Feine Schwierigkeit haben; er felbft wolle, 
wenn es Friederich zufrieden wäre, die Vermittelung 
‚übernehmen, und hoffe mit Zuverſicht, Die gegenfeitigen 
Beſchwerden und Forderungen zu beiderſeitiger Zufrie⸗ 
denheit auszugleichen. Um aber über alles ſich gehoͤrig 
verſtaͤndigen und das Noͤthige mit einander abreden 
zu koͤnnen, wunſche er, daß Friederich ihn in Zwiefal⸗ 
ten befuchen möchte. Friederih, dem der Vorſchlag 
feines Schwagers gar nicht mißfiel, und nichts Arges 
abnete, folgte. fogleich der erhaltenen Einladung. . Als 
er dem Aufenthaltsort Heinrichs ſchon ganz nahe ges 
kommen war, ließ er aus Beſcheidenbeit fein ganzes 
Gefolge zurück, und begab ſich, nur von einigen Die 
nern begleitet, zu dem Herzog. Diefer hatte leider 
nichts Geringeres im Sinne, als fih der Perfon Fries 
derichs zu: bemächtigen und ihn an König Lothar 
auszuliefern. Er ließ demnach das Schlafgemach Friede⸗ 
richs mit Bewaffneten umſtellen, aber nur in einer 
iſſen Entfernung, ſo daß man jetzt noch nichts 
emerken, jedoch Friederich auf keiner Seite entkommen 
konnte. Zum Glück ahnete dieſer noch bei Zeiten Ver⸗ 


ſchreibers, naͤmlich des Otto von Freiſingen. (De 
gestis Fried, 1, Lib. 1. c. 19), 
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rath, verließ eilig ſein Gemach, ſchlich ſich durch die 
Wachen glücklich hindurch, floh in die Kloſterkirche 
und ſtieg endlich auf den hohen Kirchthum, wo er bald 
einen Winkel fand, in dem er, ohne Gefahr zu laufen 
ſo leicht entdeckt zu werden, ſich verbergen konnte. Als 
nun der Augenblick kam, wo der Frevel ſollte begangen 
werden, und Gewaffnete in das Gemach Friederichs 
eindrangen, um ihn zu ergreifen, jedoch jegt nirgends 
mehr in dem Zimmer fariden, geriet Heinrich in bie 
größte Beſtürzung. Cr gab Befehl, ven Entflohenen 
überall und auf das forgfältigfte aufzufuchen. Das 
ganze Klofter, alle Zellen ver Moönche, die Kirche 
nebft allen Nebengebäuden wurden nun genau, jedoch 
fruchtlos durchſucht. Durch den dadurch entflandenen 
Laͤrmen kamen nun nicht nur die Moͤnche im Kloſter, 
ſondern auch die nahe dabei wohnenden Landleute in 
Bewegung. Sogleich entſtand das Gerücht: es müſſe 
Etwas vorgefallen ſeyn, das dem geſtern angekommenen 
Herzog von Schwaben Gefahr bringen koͤnne. Bald 
kam dieſes Gerücht auch zu den Ohren der in nicht 
ſehr weiter Entfernung ſtehenden Dienſtmannen Friede⸗ 
richs. Ohne zu zoͤgern brachen dieſe ſogleich auf, um 
in jedem Falle ihrem Herrn zu Huͤlfe zu kommen. Als 
es indeſſen in dem Kloſter und der Kirche wieder voll⸗ 
kommen ruhig geworden war, verließ Friederich ſeinen 
Verſteck, und hatte nun bald die Freude, von dem 
Thurm herab zu fehen, wie feine zahlreichen Schaaren 
von allen Seiten herbeieilten, und da er uun zufällig an 
dem Fuße des Thurmes Heinrich erblidte, und 
ohne Gefahr jegt Fund geben konnte, wo er fey; fo 
rief er demfelben zu: ‚Herzog! du haft ohne Rüdficht 
aufdas, was Gerechtigkeit, Ehrgefühl, Verwandtſchaft 
und Freundſchaft dir geboten, denjenigen, der arglos 
und als Freund zu dir fam, verrätherifch überfallen 
und ihn feindlich behandeln wollen. Ich Fönnte jept 
Boͤſes mit Böfem vergelten. Aber dieß will ich jedoch 
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nicht thun. Fliehe alfo ohne länger zu zögern, denn 
fonft wirft du meinen Leuten, die ſchon ganz nahe 
find, in die Hände fallen.” — Heinrich ließ ſich dieſes 
nicht zweimal fagen, und auf feine eigene Rettung 
bevacht, eilte er fo fehnell als möglihd davon. — 
Diefes edle Benehmen des Hohenftaufen machte jedoch 
auf Das Herz des Welfen Feinen Eindruck; im Gegen» 
theil erweiterte jeßt veffen, durch Friederichs Großmuth 
befehämte und daher um fo empfindlicher gereizte Cigen- 
fiebe nur noch mehr den Spalt zmifchen ihm und feinem 
eveln Schwager ”). 


*) Es verdient bemerft zu werben, daß Otto von Frei⸗ 
fingen, der diefe Schandthat Heinrichs erzählt, dieſen 
dennoch einen virum per omnia laudabilem, tami ani- 
mi quam generis nobilitate insignem nennt; jebod 
hinzuzufügen ſich gegwungen fühlt: in hoc solo facto 
reprehensibilis. — Aber die Zeit und die damaligen 
beutfchen Fürften nicht wenig charafterifirend ift un⸗ 
ftreitig aud) Das, was Otto — wenn es anders ebenfallg 

egründet feyn follte — nod am Ende feiner Erzähs 
ung fagt, nämlih daß Heinrichs fchändliche That 
bei mehreren Fürften großen Beifall gefunden habe, 
und zwar: non solum ex hoc, quod in eo tempore 
inimici fuerunt, juxta illud, dolus an virtus quis in 
hoste requirat, sed ex eo quod pro fidelitate regni et 
reipublicae quiete, principi eum tradere, pacemque 
imperio instaurare volens, hoc fecerit.— Alſo glaubte 
man auch damals, daß der Zweck felbfi die vers 
brecheriſchſten Mittel heilige. Da es jedoch nicht Leicht 
eine aud noch fo fchlechte Danklung gibt, der man 
nicht einen edlen Zweck unterfchieben könnte; fo mochte 
fehr Leicht auch diefer, alle Begriffe von Recht und 
Unredt, von Gut und Schledht verwirrende Grund» 
fag in jenen Zeiten, befonderg unter den Mächtigern, 
nur gar zu oft eine Anwendung gefunden haben, Ue⸗ 
brigeng fönnen wir nicht umhin, noch zu bemerfen, daß 
biefe ganze Erzählung des Dito von Freifingen, was 
auh gewiß mandem unferer Lefer nicht entgangen 
feyn wird, keinesweges ein wahres Gepräg der Wahr⸗ 
heit, ja ſelbſt nicht einmal der Wahrſcheinlichkeit trägt, 
dortſ. d. Stolb. R. G. 8. 40. 4 
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IV. 
Conrad, Friederichs Bruder, wirft fi zum König von Deutſch⸗ 
land auf, 


1. Die Erbitterung zwiſchen den beiden krieg⸗ 
führenden heilen hatte jegt den höchſten Grad erreicht, 
als plöglich eine, Alles in Erflaunen ſetzende Verän- 
derung der Lage aller Dinge in Deutſchland eintrat. 
Ermuntert und Fühner gemacht durch ihre bisherigen 
Erfolge, glaubten die hohenftaufifchen Brüder ungeftraft 
auch das Aeußerſte wagen zu Dürfen; und fo warf ſich 
Conrad noch in dem December des Jahres 1127 zum 
König auf, legte ſich den Königstitel bei, und ward 
auch von feinem Bruder und den dem hohenftaufifchen 
Haufe anhängenven Fürften als König begrüßt. Sein 
Recht auf den Thron gründete er, wie es fcheint, theils 
auf feine nahe Verwandtſchaft mit dem falifch « fränkifchen 
Kaiſerhauſe, theils auch auf Lothars unregelmäßige, tus 
multuarifche und ränfevolle Wahl, wodurd feinem Bruder 
Friederich, gegen den Wunfch der Nation, blos durch 
Trug und Arglift die Krone fey entzogen worden. %o- 
thar befand fiy noch in Würzburg, wo er das Weih- 
nachtsfeft feiern wollte, als er die Nachricht von Con⸗ 
rads entfcheidendem, nun Feiner Ausgleihung und Aus- 
föhnung mehr Raum gebenden Schritt erhielt. In dem 
erften Augenblick ſchien er ungemein davon ergriffen; 
kam aber bald wieder zur Befonnenheit, verfammelte Die 
in Würzburg ammwefenden Fürften, und beflättigte mit 
deren Zuflimmung auf Das neue denfelben Befchluß, 
der das Kriegsfeuer in Deutfchland angezündet hatte, 
naͤmlich, daß man Reichsgut nicht nach dem Erbrecht 
in Befig nehmen, oder gar aus diefem Grunde An- 
fpruch auf den Thron machen könne. Er erflärte hier 


es auch in den angeführten Nebenumftänden an einem, 
den Hergang etwas beutlicher barftellenden Zuſam⸗ 
menhang fehr auffallend gebridt. 
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auf den Conrad und deſſen Anhang in die Reichsacht; 
und da kurz vorher ver ihm fehr ergebene Probft Em⸗ 
bricho von Erfurt, einer feiner treueften Anhänger, auf 
ben bifchöflichen Stuhl von Würzburg war erhoben wor⸗ 
den, fo bewirkte er, daß diefer, wie auch die Erzbifchöfe 
von Mainz, Magdeburg und Salzburg, den Hohen- 
flaufen Conrad, weil er e8 gewagt, den Töniglichen 
Namen zu ufurpiven, mit dem Kirchenbanne belegten. 


2. Aber Conrad war, wie man fich erinnern 
wird, bei der Wapl Lothars nicht gegenwärtig, fondern 
noch in dem Orient; hatte daher demſelben nicht gehul- 
Diget, wicht den Eid der Treue geleiftet. Auf ihm 
laftete daher auch nicht das Verbrechen eines Meineides; 
und da überhaupt politifche Verbrechen, auch in Der 
Vorausſetzung, dag Conrad fi wirklich eines folchen 
fhuldig gemacht, nicht in dem Bereiche der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit liegen; fo beunruhigte auch Conrad, wie 
es fcheint, fh nicht fehr wegen eines, nicht von dem 
höchften Oberhaupte der Kirche, ja nicht einmal auf 
einem Nationalconcilium von fämmtlichen Bifchöfen 
Deutfchlande, fondern nur von Einigen verfelben gegen 
ihn gefchleuderten Bannftrahls*). Im Gegentheil ent- 
ſchloß er fich zu einem Unternehmen, das, wenn es von 
dem Erfolge gekrönt ward, ihn mit Ruhm beveden; 
aber auch wenn es mißlang, ihm den gerechten Vorwurf 
eines zwar Fühnen, aber im höchften Grade unbefonnenen 


*) Nach dem kanoniſchen Recht kann ja felbft auf einem 
Eoneilium Fein Angeflagter verdammt werden, bevor 
er noch vorgeladen und gehört worden war. Erft 
wenn er halsſtärrig und RT: ber an ihn ergangenen 
Borladung nicht Folge Teiften will, kann aud, ohne 
ihn weiters zu hören, dag ea mnungeurtheil über 
ihn gefällt werden. Man dürfte fi alfo nicht wun⸗ 
dern, wenn Conrad felbft die Gültigkeit des gegen ihn 
erlaffenen Bannſpruches noch besweifelte. 


gr 
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Abentheurers zuziehen mußte. Mit einem gar nicht 
bedeutenden Heere ging nämlich Conrad im Anfange 
des folgenden Jahres 1128 über die Alpen. In Italien 
wollte er Deutfchland erobern, und die Krone, die er 
fih felbft aufgeſetzt, auf feinem Haupte befefligen. 
Durch diefe Fühne, unerwartete Diverfion zwang er feine 
Gegner, ihre Streitkräfte zu theilen, wodurch natürlicher 
Weiſe auch fein Bruder Friederich defto leichter Die bie 
jegt in dem Kampfe errungene Oberhand in Deutfchland. 
behaupten konnte. Zweitens hoffte er den Papft zu 
bewegen, vielleicht gar denfelben zu gewinnen, ihn zum 
römifchen Kaifer zu Frönen. Kam er dann, geſchmückt 
mit diefer höchften Würbe, wieder nach Deutfchland zu- 
rück, dann Tonnte er mit Zuverſicht hoffen, daß nicht 
nur der Glanz der Raiferfrone das Anfehen feines 
Gegners völlig verbunfelte, und die Zahl feiner Ans 
bänger zufehends vermindern, fondern auch die Gunft 
des Papfles, aus deffen Händen er ja die Kaiferkrone. 
empfangen hatte, fämmtliche Bifchöfe Deutſchlands in 
fein Intereſſe ziehen würde, Ä 


3. Stalien befand fih damals in einem höchſt 
ſchwankenden, wahrhaft anarchifchen Zuftande. In 
ihrem Streben nach Freiheit waren die italiänifchen 
Städte immer weiter vorgerüdt, hatten ſich endlich zu 
förmlichen, völlig unabhängigen Republiden geftaltet, 
Wenn gewöhnlich Reichthum Ueppigkeit zur Folge hat, 
und dieſe den Charakter einer Nation entkräftet, fo 
brachte verfelbe in den italiänifchen Städten gerade die 
entgegegenfegte Wirkung hervor. Je reicher die Eins 
mwohner einer Stadt waren, je höher ftieg ihr krie⸗ 
gerifcher Geift; fie übten fih in den Waffen, Ternten 
bald diefelben trefflich zu gebrauchen, befriegten den in 
ihrer Nähe wohnenden Adel, zerftörten feine Burgen 
und Schlöffer, und zwangen ihn, wenn er anders nicht 
alle feine Güter verlieren wollte, in die Städte zu ziehen 
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und um das Bürgerrecht fi zu bewerben, wogegen 
er jedoch ebenfalls einen Antheil an dem Stadtregiment 
erhielt, aber auch zur Vertheidigung der Stadtgemeinde, 
ihrer Rechte und Freiheiten das Seinige beitragen mußte. 
Da aber alien mit Städten angefüllt war, und Diefe 
nur in fehr ſchwacher Entfernung von einander lagen, 
aber auch die LZeivenfchaften, wenn in einem engern 
Spielraum eingefchloffien, nur noch heftiger werben; 
fo entbrannte auch bald unter den italiänifchen Städten . 
eine Eiferfucht, die fie in die verderblichften Kriege 
gegen einander ſtürzte. Je mehr eine Stadt ihren 
Reichthum und. ihre Kräfte fühlte, je höher flieg auch 
ihre Herrſchſucht. Die Größern fuchten die Kleinern 
fich zu unterwerfen und von fi abhängig zu machen, 
und behandelten alsvann diefelben, trog der Grundſaͤtze 
von Freiheit, zu der fie fich felbft befannten, mit des» 
potifcher Härte; und gerade jest lagen Mailand und 
Como mit einander in einem Kampfe auf Leben und 
Tod, der noch fehr viele Fahre dauerte, und nur durch ge- 
wöhnlich gar nicht lange dauernde Waffenftillftände biswei⸗ 
len unterbrochen ward. Ebenfo ſah es auch in den übrigen 
Theilen der Lombardei aus. Auch hier wie in den Städten 
hatte man von einem italiänifchen Königreiche und einem 
Könige von Italien blos nur noch einen hiftorifchen Begriff. 
Jeder folgte in feinem Streben nur dem Zuge feines eige⸗ 
nen Intereſſes, und ftets blos. den gegenwärtigen Augen- 
blick im Auge halten, dachte niemand an das Ganze 
und deffen Geſammtwohl. Auch hier untervrüdte ver 
Mächtige den Diindermächtigen, der Reiche den Armen, 
und überhaupt kannte jeder Feine andere Grenzen feines 
Thuns und Laffens, als die, welche feine eigene größere 
oder Fleinere Macht ihm vorzeichnete. Weber diefen ge- 
feglofen, ſich immer mehr einer völligen Auflöfung 
‚nähernden Zuftand trauerten alle befier efinnten. 
Mit Sehnfucht wünfchten fie wieder einen König in . 
Italien zu erbliden, der, mit. Macht ausgerüftet, vie 
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getrennten oder im Trennen begriffenen Theile zu einem 
Ganzen zufammenhalten, die Herrſchaft der Geſetze, 
und mit dieſer auch Ordnung und Ruhe im Reiche 
wiederherſtellen möchte. Aber nun war Conrad, unter 
der Regierung feines Oheims, des Kaifers Heinrich 
bes Fünften, einige Zeit Statthalter in Tuscien gewe⸗ 
fen, hatte mancherlei Verbindungen angelnüpft, fich 
mit dem Charakter der Nation und den vielfeitigen 
Intereſſen der verfchievenen Stände vertraut gemacht, 
und mar daher dem italiänifchen Volke ungleich weniger 
fremd, als der ihnen ganz unbelannte Lothar in Deutfch- 
land. Mit Grund konnte er demnach hoffen, in Italien 
nicht wenig Anhänger zu finden, deren Anzahl zu ver 
mehren und fie in ihrer Anhänglichfeit zu befeftigen es 
alsdann die Aufgabe feiner eigenen Klugheit feyn wuͤrde. 


4 Wirklich übertraf auch Conrads Erfolg bei 
feinem erften Auftreten in Italien alle feine und felbft 
bie Fühnften Erwartungen. Wohin er Fam, ward er 
frohlockend empfangen, befonders in Mailand, der maͤch⸗ 
tigften Stadt Italiens, wo man ihm gleichfam mit 
offenen Armen entgegen kam. Diefe, dem Hobenflaufen 
fo günftigen‘ Gefinnungen der Mailänder theilte auch 
Anfelm, Erzbiſchof von Mailand. Die mailändifche 
Kirche war wieder, mas leider auch in frühern Zeiten 
nur zu oft geicheben war, mit dem römifchen Stuhle 
in Eonflift geratben, indem der Erzbifchof die Grenzen 
feiner erzbifchöflichen echte viel weiter ausvehnte, als 
feine dem römischen Stuhle ſchuldige Untermürfigkeit 
es erlaubte. Conraden kam er alfo um fo ehrenvoller 
und bereitwilliger entgegen, als er in ihm, dem neuen 
Könige, eine mächtige Stüße gegen den römifchen Hof 
zu gewinnen hoffte. Am 29. Junius des Jahres 1128 
feßte er alfo dem Neffen Heinrichs V. in Monza bie 
Königsfrone auf das Haupt. Wenige Tage darauf 
warb biefelbe Feierlichkeit und mit noch größerer Pracht 
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auch in Mailand wiederholt, und Conrad von dieſer 
mächtigen Stadt, und fo weit deren Einfluß reichte, ale 
König anerkannt. Mit einem, nun fehr beveutend ver- 
ftärkten Heere zog Conrad nach Tuscien. Auch hier ward 
er in allen Städten freudig und ehrenvoll empfangen, 
und Markgrafen, Grafen, Edle und Ritter eilten ihm 
entgegen, begrüßten ihn als König und leifteten ihm 
den Eid ver Treue, inige, jedoch nur fehr wenige, 
wollten ſich widerfpenftig zeigen, wurden aber durch 
Waffengewalt zur Unterwerfung gezwungen. Nun. 
glaubte Konrad dem großen Ziele, das er fich geſetzt, 
rafcher und entfchloffener fich nähern. zu können, In der 
Richtung auf Rom drang er alfo immer weiter und 
weiter vor; beſonders da er Nachrichten von da erhalten 
hatte, die ihm Eile geboten und ihm vie Ueberzeu⸗ 
gung gaben, daß, wenn nicht alle feine Hoffnungen 
feheitern follten, er mit dem größten Nachdruck verfah⸗ 
ren müſſe. Aber Schwierigkeiten, an die er nicht ger 
dacht, jedoch zum “Theile hätte vorausfehen Fönnen, 
hemmten ihn jegt plöglich in allen feinen Bewegungen. 
Aus Eiferfucht auf das mächtige Mailand, und im 
höchften Grave aufgebracht, daß dieſe ſtolze Stadt ganz 
allein und bios in übermüthigem Vertrauen auf ihre 
Macht und ihr Anfehen, es fich habe beigehen laſſen, 
dem Reiche Stalien einen König zu geben, und nun 
die von ihm wahrfcheinlich erhaltene Erweiterung ihrer 
Rechte und Freiheiten bald wieder zur Unterdrückung 
anderer Städte gebrauchen würde, verbanden fich Die 
Städte Novarra, Pavia, Placentia, Cremona, Bres⸗ 
.cia und noch mehrere andere Städte gegen Conrad, 
Diefen Stäptebund würde jedoch Conrad durch Die Ges 
walt feiner Waffen bald wieder aufgelößt haben. Aber 
nun folgte ein Unfall auf den andern, - Derfelbe Papft, 
aus defien Händen Conrad die Kaiferfrone zu erhalten 
gehofft hatte, ſchleuderte jet einen furdtbaren Bann- 
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firapl gegen ihn*). Dieſer Bann ward jedoch von 
dem Erzbifchof Anfelm nicht anerkannt, daher auch in 
Mailand nicht befannt gemacht, und Anfelm, ver vie 
Erhöhung Eonrads als das Werk feiner Hände betrach⸗ 
tete, fuchte nun auf alle Weiſe diefes auch aufrecht zu 
erhalten. Als der Papft dieſes erfuhr, ſandte er an bie 
gegen Conrad feindlich gefinnten Stäpte der Lombardei 
den Cardinal Johann von Crema, der nun unverzügs 
lich in Pavia ein Concilium verfammelte, auf dem 
nicht nur der gegen Conrad erlaffene Bannfluch vers 
fündiget, fondern auch der Erzbifchof Anfelm, weil er 
fich erfrecht habe, einen Fremden, ver ſich in Italien 
eingedrungen, zum Könige zu falben und zu Trönen, von 
allen Verrichtungen feines erzbifchöflichen Amtes auf 
unbeflimmte Zeit fuspendirt, Wie es ſcheint, müffen 
Die Mailänder an dem Zwift ihres Erzbifchofes mit dem 
römischen Stuhle Feinen Antheil genommen haben; 
denn fobald die Nachricht von dem Vorgange in Pavia 
nah Mailand kam, wandten ſich die Gemüther der 
meiften Einwohner von demfelben ab; auch gegen Eon» 
rad fingen fie an merkbar zu erfalten, und obgleich] fie 
ihr eigenes Werk nicht gerade felbft wieder zerfiören 
wollten; fo gaben fie doch deutlich zu erkennen, daß fie 
nicht gefonnen feyen, ferner noch Etwas zum Beften 
defjelben zu wagen. Aber was den Conrad am meiften 
fehmerzte, war, daß zu derfelben Zeit auch unter feinen 
deutfchen wie italiänifchen Schaaren eine große Unzus 
frievenheit ausbradh. Allerlei Complotte und Meu⸗ 
tereien wurden entdeckt, die ihn überzeugten, daß er 
feinem eigenen Heere nicht mehr trauen dürfe. Unter . 
diefen Umftänden mußte er fein Unternehmen auf Rom 
aufgeben, trat alfo feinen Rückzug an, ging aber nicht 
nah Mailand, mo er jet Feine völlig zuverläßige 


” Es war Honorius IL, Calixtus des Zweiten unmite 
telbarer Nachfolger auf dem römifchen Stuhle. 
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Freunde mehr zu finden hoffen konnte; fondern begab 
fihb nah Parma. — Obgleih von offenen und ges 
heimen Feinden umgeben, und mit dem Fluche der 
Kirche belaftet, verlor Conrad dennoch nicht allen Deuth. _ 
Unermüdet befchäftiget, feinen Angelegenheiten, vie 
immer in größern Verfall geriethen, wieder aufzuhelfen, 
blieb er noch einige Jahre in der Lombardei, bis end- 
lich, ale Lothar feinen Zug nah Italien antrat*) 
und ein falfches Gerücht von der furchtbaren Heeres⸗ 
macht, mit der er ſich den Alpen nähere, ganz Italien 
in Schreden fette, mithin auch die wenigen Anhänger, 
die Conrad noch hatte, von ihm abfielen, er ebenfalls 
mit Außerfi ſchwachem Gefolge und unter mancherlei 
Gefahren nah Deutfchland zurüdkehrte**). — Dur 
biefes tolle, und daher völlig mislungene Wagftüd 
hatte indeſſen doch Conrad der Welt gezeigt, daß er 
ein Fürſt fey, der felbft ver Fühnften und außerorvent- 
lichften Unternehmungen fähig wäre, 


5. Indeſſen und während Conrads Abmefenheit, 


*) Syn dem Jahre 1132, 

**) Der Mönd Alberich, aus dem Klofter Trium fontium, 
fegt ganz beftimmt Conrads Nüdfehr nad Deutfch- 
land in das Jahr 1132; „‚periculose, fagt er, ad pa- 
triam repatriavit.” — Daß ber fonft fo thätige und 
hitzige Conrad alle diefe Jahre über fo ganz müßi 
in der Lombardei gewefen fepyn fol, dieß läßt fi 
unmöglich denfen. Aber von Allem, was er in den 
legten drei jahren gethan, unternommen oder zu 
unternehmen geſucht haben mag, wiffen wir nichts. 
Darüber haben wir durchaus feine Nachrichten, die 
doch um fo erwünfchter wären, als fie, wenn aud 
Conrads Beftrebungen völlig fruchtlos waren, und 
feld nicht einmal ein unbebeutendes Ereigniß zur 
Folge hatten, dennoch über den damals äußerft zers 
riffenen Zuftand der Lombardei, und vielleicht ganz 
Staliens überhaupt, ein nicht unwillfommenes Licht 
würden verbreitet haben. 
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ging der Kampf zmifchen Lothar und Friederih unun⸗ 
terbrochen fort. Letzterer hielt ſich jedoch größtentheils 
blos auf der Defenfive; anfänglich wahrſcheinlich, weil 
er den Erfolg der Unternehmung Conrads in Italien 
erft abwarten wollte, und nachher, weil durch die Lau⸗ 
nen des Kriegsglüdes dazu gezwungen. Aber hatte 
Lothar den hobenftaufifchen Brüdern ihren beften und 
mächtigften Freund und Bundesgenoffen, nämlich ven 
Herzog Heinrih von Bayern, durch eine Heirath zu 
entziehen gewußt, fo war es auch Friederich gelungen, 
dem Lothar gerade denjenigen, der ihn auf den Thron 
erhoben und deſſen Einfluß in allen Gefchäften und 
Verhandlungen des Reiches oft von entfcheidendem Ueber⸗ 
gewicht war, ebenfalls durch eine Heirath, mo nicht 
ganz zu entziehen, doch wenigftens deſſen Anhänglichkeit 
an Lothar nicht wenig zu ſchwächen. Friederichs Ge 
mahlin war nämlih 1126 geftorben, und Friederich 
hatte fich gleih im Anfange des darauf folgenven 
Jahres mit Agnes, einer Gräfin von Saarbröd und 
Nichte des Erzbifchofs Adalbert vermählt. Won diefer 
Zeit an begann des Erzbifchofes Freundfchaft gegen 
Lothar immer mehr zu erfalten. In Geheim fuchte 
er nun um fo mehr die Hohenflaufen zu begünftigen,. 
als er jest, nachdem das welfiſche Haus einen fo hohen 
- Gipfel von Macht erreicht hatte, zu Folge einer felbft 
nur ganz einfachen Staatsflugheit unmöglich gefonnen 
feyn konnte, die einzige fürftliche Familie, die man 
nöthigen Falls noch den Welfen entgegenfeten Eonnte, 
völlig zu unterdrüden. Zwar wußte der Erzbifchof feine 
jesigen Gefinnungen fehr ſchlau zu verbergen, ward 
aber demungeachtet dennoch von dem jungen Herzog 
Heinrich durchſchaut; denn man hat einen Brief von 
diefem an feinen Schwiegervater, den König, in welchen 
er denfelben vor dem Erzbifchof warnt und ihn bittet, 
- demfelben "fein Herz ja nicht zu eröffnen. Derfelbe 
rede, fagt Heinrih, freundlihe Worte, mit denen 
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aber feine Gefinnungen nicht übereinftimmten; in feinem 
Munde habe er Honig, aber Gall in dem Herzen. 
Lothar möchte fich jedoch ftellen, als wenn er demfelben, 
wie früher, noch fein ganzes Zutrauen ſchenkte. End⸗ 
lich erfucht er feinen Schwiegervater, dieſen Brief heimlich 
zu Iefen und hierauf fogleich zu verbrennen”). — In⸗ 
defien gelang dafür doch wieder manches Andere dem 
König; fo 3. B. föhnte fih der Erzbiſchof Friederich 
von Köln, der feit dem Anfange des hohenftaufifchen 
Kampfes eine feindliche Stellung gegen ihn genom« 
men hatte, jett vollfommen mit Lothar wieder aus. 
Ebenſo war diefem es auch gelungen, ven gegen ihn 
fo miderfpenftigen Herzog Godefrid von Niederlotha- 
ringen feines Herzogthums zu entfegen und es dem 
Walram von Limburg zu geben, gerade dem Sohne 
jenes Herzogs Heinrichs von Limburg, der zu dem 
Kaiſer Heinrich IV. auch in deſſen unglüdlichften und 
gefahrvollitien Zagen mit unverbrücdlicher Treue und 
Feftigfeit fi) gehalten hatte, aber eben daher von 
beiten Sohne Heinrich V. feines Herzogsthumg war 
beraubt worden. Diefer Walram mar ein Eriegerifcher, 
fräftiger Fürft, gegen ven Godefrid nicht zu beflehen 
vermochte, ihn daher im Beſitze des fchönen Herzog- 
thums, das Walram zwar von Lothar erhalten, aber 
doch erft mit feinem Schwerte hatte erfämpfen müflen, 
ungeftört laſſen mußte. 


6. Der Krieg gegen Friederih von Hohenftaufen 


*) Diefe nicht unmerfwürbige Urfunde findet fih bei 
Hantizius, Histor. Eccles. Salsburg., auch in Mascovii, 
Commentar. de Reb. Imper. T. Il. — Daß aber 
Heinrich feinen Schwiegervater fo ängſtlich erfucht, 
den Brief allein zu lefen, und dann gleich in dag 
Feuer zu werfen, dieß beweißt, wie sehr felbft der 
König und ber mächtige Derzog von Bayern ben 
Erzbischof fürchteten, und wie groß befien Anſehen 
und Einfluß damals im Reiche geweſen feyn muß. 
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ward jedoch nicht immer mit gleicher Lebhaftigkeit geführt. 
Ueberhaupt fehlt es uns hier wieder an zuſammen⸗ 
haͤngenden Nachrichten. Die Berichte der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſind mehr, als gewöhnlich, mager und dürftig, 
und von Triegerifchen Creigniffen von einiger Bedeutung 
find ung nur zwei befannt, nämlich die Vorfälle von 
Speier und Nürnberg. Die erftere Stadt hatte Lothar 
im Sabre 1128 belagert, jedoch auf ein ganz allgemein 
gehaltenes, unbeflimmtes Verſprechen von Treue der 
Einwohner Speiers, die Belagerung wieder aufgehoben. 
Aber es dauerte nicht lange, fo gewann Lothar die 
Ueberzeugung, daß die Stadt mit Gut und Blut 
den Hohenftaufen ergeben fey. Nun glaubte er, daß 
es fein Intereſſe durchaus erfordere, Speier ſich völlig 
zu unterwerfen. In dem folgenden Jahre 1129 308 
er alfo abermals mit einem Heere nah dem Rhein, 
rüdte, nach einem Furzen Aufenthalt in Mainz, wieder 
vor Speier und begann die Stadt ſogleich von allen 
Seiten zu berennen. Um die Belagerung zu decken 
und den Uebergang eines Entfagheeres über den Rhein 
zu verhindern, nahm Herzog Heinrich eine fehr gut 
gewählte, beinahe gar nicht angreifbare Stellung dies- 
feit$ des Stroms. Friederich konnte zwar jet feiner 
treuen Stadt nicht zu Hülfe kommen, fand jedoch noch 
einen günftigen Augenblid, um feine Gemahlin nad 
Speier zu ſchicken. Cr hatte ihr den Oberbefehl in 
der Stadt und die Vertheidigung derfelben übertragen. _ 
. Des erhaltenen ſchweren Auftrages zeigte fi) Agnes 
sollfommen würdig. Sie ward die Seele von Allem, 
was jegt zur Erhaltung der Stadt geſchah. Dur 
"Wort und hat belebte fie den Muth der Befagung 
wie der waffenfähigen Einwohner. Gleich dem abge- 
bärteften Krieger ertrug fie ‚freudig alle Gefahren, 
Mühfeligfeiten und Cntbehrungen einer belagerten 
Stadt; und magten Die Belagerer einen Sturm, fo 
eilte fie auf die Mauer, und ihre Gegenwart befeuerte 
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auf das neue den Muth der Beſatzung wie der nicht 
minder tapfern und zahlreichen Bürgerfhaar. Schon 
fehs Monate lag Lothar vor Speier, und zwar noch 
immer ohne alle Ausficht auf eine baldige Eroberung 
der Stadt, und ſchwerlich würde er, felbft nach ven 
größten Anftrengungen, fih derfelben bemächtiget haben, 
hätten nicht gänzlicher Mangel an Lebensmitteln und 
eine ſchon auf das höchfte geftiegene Hungersnoth die 
edle Agnes gezwungen, die Stadt gegen die Mitte 
des Jaͤnners 1130 dem Lothar zu übergeben. Aber 
auch diefe Mebergabe war nicht auf Gnade over Uns 
gnade, fondern beruhete auf gemifien, für die Stabt 
ſehr vortheilhaften Bedingungen. Lothar mußte ihr 
alle, von den fränfifchen Kaifern erhaltene Nechte und 
Freiheiten auf das neue beflättigen; bie Herzogin erhielt 
mit der Befagung freien Abzug, und als Lothar Fries 
derichs junge, edle und helvdenmüthige Gemahlin’ er- 
blite, begegnete er ihr mit aller, einer Fürftin und 
befonders einer fo erhabenen Frau fchuldigen Chrer- 
bietung; er bewunderte die Hoheit ihrer Seele, mit 
ber fie fehs Monate lang fo vieles erduldet, lobte 
ihre, mit folder Selbftaufopferung verbundene, treue 
Anhänglichfeit an ihren Gemahl, und entließ fie endlich 
ſehr reichlich, wahrhaft -Föniglich befchenft *). 


7. Bald darauf begegnete Friederich noch ein anderer 
Unfall. Nach der Eroberung Speiers rüdte Lothar 


*) Ob Lothar blos aus wahrem Edelmuth und weil 
bucchdrungen von Bewunderung für dieſe fchöne, weibs 
liche Heldenfeele, fich fo großmüthi gegen fie betrug; 
oder ob alles nur aus Rückſicht auf Agnefend Oheim, 
den Erzbifchof Adalbert, geihab, dieß müfjen wir 
dahin geftellt feyn laſſen. Bielleiht war auch von 
bem damaligen franzöfifhen, gegen das ſchöne und 
zärtere Geſchlecht ſo ungemein gefälligen und großes 
müthigen Rittergeift ſchon etwas nad Deutfefand 
gedrungen. 
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auch vor Nürnberg, und betrieb deſſen Belagerung 
fogleich mit aller nur möglichen Thaͤtigkeit; und dba 
Friederih, der, um die Stadt zu entfegen, herbeieilte, 
von Herzog Heinrich zurückgeſchlagen ward; es auch 
ber Stadt, die unvorbereitet von dem Könige war 
überfallen worden, an den nöthigen Vorräthen von 
Kriege» und Lebensbevürfniffen fehlte, jo war fie ges 
zwungen, ſich zu ergeben. Auch Nürnbergs Einwohner 
wurden von Lothar mit vieler Schonung behandelt, 
und die Befagung erhielt, gleich jener in Speier, mit 
ihrem fämmtlichen Gepäde freien Abzug. In biefen 
zwei Jahren hatte Friederich zwar offenbar Verluſt 
erlitten, aber im Ganzen genommen doch nur wenig 
verloren ; überwunden war er nicht und fland jept 
noch eben fo mächtig da, wie im Anfange des Kampfes. — 
Nach der Eroberung Nürnbergs ward der Krieg, wie 
es fcheint, mit ungleich minderer Lebhaftigfeit fortges 
feßt; wenigſtens berichten uns von jest an Die damals 
lebenden Gefchichtfchreiber auch nicht ein einziges, nur 
einigermaßen bemerfenswerthes Ereigniß mehr. Urſachen 
diefer Ermattung mögen wohl gewefen feyn, theils 
weil die Fürften, die jebt Zeit genug gehabt hatten, 
die Ereigniffe und deren Folgen näher in das Auge 
zu faffen, unmöglich gefonnen feyn konnten, das hohen 
Baufifhe Haus völlig zu vernichten, und noch viel 
weniger felbft thätig dabei mitzumwirfen; theils auch 
weil Lothar von feinem Schwiegerfohne nicht die Hülfe 
erhielt, die er mahrfcheinlich erwartet hatte. Aber diefer 
Erwartung konnte jeßt Herzog Heinrich nicht entfprechen; 
denn in feinem eigenen Lande fand er nur zu viele 
und zugleich auch fehr ernſte Beſchäftigung. — Unter 
Herzog Heinrichs unruhigen und ungehorfamen Bafallen 
in Bayern war unftreitig der ſchon erwähnte Graf 
Friederih von Bogen, Schirmvogt ver Kirche von 
Regensburg, der thätigfle und verwegenfle, und. hatte 
er auch ſchon einigemal die Wirkungen des Zorne 
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Heinrichs fühlen und ſich vor feinem Schwerte beugen 
möüffen, fo ergriff er doch ſtets bald Darauf wieder jede 
fih darbietende Gelegenheit, um feinem Lehnsherrn 
auf Das neue zu troßen, und bald möchte man fagen, 
deſſelben öffentlich zu höhnen. Aber feine unverfchäms- 
tefte, frechfte und unerlaubtefte Handlung beging er 
jest in dem Jahre 30 oder 31. In diefem Jahre war 
naͤmlich der Biſchof Conrad von Regensburg geftorben, , 
und nun erfrechte ſich Friederich ganz eigenmächtig, 
ald wenn es gar feinen Herzog in Bayern gäbe, einen 
Neffen des Grafen Otto von Wolfrathshaufen, Namens 
Heinrich, wählen zu laffen und, ohne den Herzog davon 
in Kenntniß zu feßen, auf den erledigten Stuhl zu 
erheben. Friederich glaubte jegt um fo mehr, dem 
Herzog trogen zu Fünnen, da Otto von Wolfrathg- 
haufen nicht nur ein an fich fchon mächtiger Graf, 
fondern auf ein Verwandter mehrerer der größten 
Herren in Bayern war. Friederich und Otto, Die 
nun die getroffene Wahl aufrecht erhalten wollten, und 
wohl vorausfahen, daß der Herzog diefe grobe Beleis 
Digung nicht ungeftraft würde vorübergehen laffen, 
ſchloſſen num gegen denfelben ein förmliches Bündniß, 
dem auch noch mehrere andere Herren beitraten. Diefe 
förmlihe Empörung fogleih zu unterbrüden und zu 
beftrafen, zog Herzog Heinrich feine ganze Macht zu- 
fammen. Aber auch Die Aufrührer vereinten ihre 
fämmtlihen Streitkräfte, und da fie fich jegt flarf ges 
nug fühlten, dem Herzoge in offenem Felde eine 
Schlacht bieten zu Eönnen, ſchlugen fie ihr Lager an 
den Ufern der far unter ven Mauern der Burg Wolfe 
rathshaufen auf. Mit Grund erwartete man nun eine 
ungemein blutige und mörberifche Schlacht. Diefe hatte 
jedoch nicht flatt, Denn der Pfalzgraf Otto von Wittels⸗ 
pach, ein ungemein verfländiger Herr, trat. als Vermitt⸗ 
ler auf, und wußte, theils durch DVernunftgründe und 
Bitten, theild auch durch fehr ernfle Drohungen bie 
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beiden Grafen zu beivegen, die Sache des neuen Bifcho- 
fes von Regensburg fallen zu laffen und ſich dem Her- 
zoge zu unterwerfen. Heinrich nahm zwar ihre Unter- 
werfung an, aber um feinem, von ihnen fo fehr ver- 
Farmten berzoglichen Anfehen Genugthuung zu leiften, 
mußten Beide in das Lager des Herzogs kommen, als 
defien Gefangene ſich ftellen und um Gnade und Ver⸗ 
zeihung bitten. Diefe ward ihnen num freilich, weil es 
vorher ſchon fo ausgemacht war, von Dem Herzog er- 
theilt, aber dennoch auch auf deffen Befehl die fehr 
fefte Burg Wolfrathshaufen, die fo drohend und troßig 
in das Bayerland hinein ſchaute, gefehleift und dem 
Erdboden gleich gemacht. Der Biſchof Heinrich von 
Regensburg ward ebenfalls bald darauf mit dem Herzog 
ausgeföhnt, jedoch fol, nach dem Zeugniß der Urfper- 
ger Chronif, dieſe Ausfühnung mit ſchweren Opfern 
von Seite des Bifchofes verbunden gewefen feyn *). 
8. Indeſſen war Lothar, wie es ſich bald darauf 
noch deutlicher erwies, noch immer auf Die völlige 
Vernichtung des hohenftaufifchen Haufes bedacht; und 
da nunmehr Herzog Heinrich von Bayern, nad wies 
verbergeftellter Ruhe im eigenen Lande, feinem koͤnig⸗ 
lichen Schwiegervater weit Fräftigern Beiftand zu leiften 
im Stande war; fo würde mwahrfcheinlich das feit eini⸗ 
ger Zeit nur ganz matt brennende Kriegsfeuer auf 
einmal wieder mwenigftens um vieles ftärfer geworben 
feyn, wäre jetzt nicht plößlich ein höchſt unerwartetes, 
die Aufmerkfamfeit von ganz Deutfchland erregendes, 
daher jedes andere Intereſſe verfehlingertves Creigniß 
eingetreten, und hätte, weil in die Berhältniffe beider 
Friegführenden Theile mächtig eingreifend, einen zwar 
nicht förmlich abgefchloffenen, aber gleichfam doch ſtill⸗ 
fhweigend genehmigten Waffenſtillſtand herbeigeführt, 


) Postmodum quoque Episcopus Ratisponensis in gratiam 
Ducis rediit, et comitatum, quam habet Episcopatus 
Ratisponensis circa Ennum fluvium, ei in beneficio 
concessit (Chron. Ursperg.). 
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V. 


Papſt Innocenz II. in Deutſchland. — Lothars erſte Heerfahrt 
nach Stalien, ' 


1. Eine gefpaltene Papſtwahl hatte, wie wir ſchon 
wiften, nach dem, am 16. Sebruar des Jahres 1130 
erfolgten Tode des Papſtes Honorius IL *), auch Die 
römische Kirche gefpalten, und darin ein für. Die 
ganze Chriftenheit höchft ärgerliches Schisma erzeugt. 
Die beiden zu gleicher Zeit Gemwählten waren ber 
Cardinal Gregor, und der Cardinal Petrus Leo. 
Der Erftere nannte fich nach feiner Wahl Innocenz IL, 
der andere legte fih den Namen Anaclet der Zweite 
bei. Lebterer hatte den Schein des äußern Rechts, 
weil die völlig gefeßmäßige Weife feiner Wahl für 
ſich; für ven Erſtern fprachen deſſen höhere Tugen⸗ 
ven, deſſen Srömmigfeit, große Gelehrfamfeit, reiner, 
tadellofer Wandel, und bekannte, durch Feinen An- 
theil an irdifhen Dingen getrühte, ächt kirchlichen 
Gefinnungen. Beide Päpfte behaupteten fich mehrere 
Wochen in Rom. Aber Anaclets Anhang war bei 
weitem zahlreicher als jener des Innocenz. Er hatte 
eine größere Anzahl von Carvinälen, den größten 
- heil des römifchen Adels und beinahe Die "ganze 
Stadt Nom auf feiner Seite, Nur in dem feflen: - 
Schloß der Frangipani konnte Innocenz Sicherheit 
für feine Perfon finden. Als aber der römifche Pöbel 
auch jenes anzugreifen und zu erflürmen einen Verſuch 
gemacht hatte, entſchloß ſich Innocenz gleich nach Oftern 
des Jahres 1130 Rom zu verlafien. Er begab fi, 


*) Der verfiorhene Papſt Honorius IL, war derfelbe, 
durch feine milden und frieblichen Gefinnungen ausges 
jeiönete , bödft ehrwürbige Cardinal und Bifdof 

ambert von Oftia, welcher das Galirtinifche Concor⸗ 
bat ober fogenannten Wormfer Vertrag unterhanbelt 
und abgefchloffen hatte, 

dortſ. d. Stolb. R. ©. 8. 40, 5 
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- nach dem Beifpiel mehrerer feiner, ebenfalls der Hülfe 


bebürftigen Vorfahren zuerſt nach Frankreich, wo er, 
wie dem Lefer ſchon befannt iſt, von Ludwig VI., mit 
weniger Ausnahme auch von allen Bifchöfen Frank⸗ 
reihe, und bald darauf von König Heinrich von 
England als vechtmäßiger Papft anerkannt ward. Aber 
eben fo fehr, vielleicht noch fehnlicher münfchte jetzt 

cenz, baß auch von dem deutfchen Könige und 
fenmmeipen beutfchen Fürften ihm dieſelbe Anerkennung 
zu Theil würde. Zu dieſem Ende fandte er einen 
Legaten, ben Erzbiſchof Bualter von Ravenna, nad 
Deutſchland, auf deſſen eifriges Betreiben mın auch 
Köniz Lothar, obgleich erſt im Monate Detober, in 
Mrzburg ein aus fünfzehn bis fechzehn deutſchen 
Birhöfen beftehendes Concilium zufammenberief, auf 
welchem nun Anaclet ebenfalls verworfen, und Inno⸗ 
cenz als rechtmäßiges Dberhaupt der Kirche anerfannt 
ward. Der Erzbifchof von Salzburg und der Bifchof 
von Münfter wurden abgeordnet, dem heiligen Vater, 
ver ſich gerade in Clermont befand, die Befchlüffe 
des Conciliums von Würzburg zu überbringen. 


2. Sp angenehin und erfreulich dieſe Nachricht 
fie den Papft war, fo bedurfte er doch jest noch eis 
nes andern nicht minder großen Dienfles, den nur 
der deutſche König, als Tünftiger römifcher Kaiſer, 
um zu leiften im Stande war, Da nämlih Ana⸗ 

von ganz Rom und allen darin gelegenen 
Kirchen war, alles, wahrſcheinlich durch Geld und Ge 
ſchenke gewonnene, Volk ihm anbing, auch der mäde 
tige Großgraf Roger von Sicilien und Apulien fein 
Freund und Beihäger mar, fo bevurfte es unſtreitig 
einer fehr bedeutenden beivaffneten Macht, um Inno⸗ 
cenz nach Italien und Nom zu führen und ihn in 
den wirklichen Beſitz des päpfllihen Stuhles, ver 
Peterskirche und aller übrigen Kirchen Roms zu ſetzen. 
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Imnocenz äußerte alfo den Wunfch einer perfönlichen 
Zufammenfunft mit Lothar, und fandte zwei Cardi- 
näle nach Gundersheim und Goslar an den König, 
um ihm das Verlangen und den Wunfch des Papftes bes 
faunt zu machen. Diefen zu erfüllen war Lothar fo- 
gleich bereit, und zu Folge einer mit Cardinal An- 
ſelm getroffenen Webereinfunft, begab fich ver König 
mit einem zahlreichen und glänzenden Gefolge von 

bifchöfen, Bifhöfen und Aebten, auch einer Menge 

tlicher Fürften und Herren nad Lüttih, um dort 
den Papſt zu erwarten. Als Innocenz endlich fich 
ber Stadt näherte, ging Lothar ihm zu, Fuße entge- 
gen, und ergriff, nach ehrfurchtsvoller Begrüßung des 
heiligen Vaters, die Zügel deſſen Pferdes und führte 
es durch Die endloſen Reihen Des. aus weiter Gegend 
sahlreich herbeigeftrömmten Volkes hindurch. Auch bei 
dem Abſteigen von dem Pferde war der König dem 
Papfte behülflih, ließ ihn auf feinen Armen ruhen 
und benahm fich überhaupt gegen venfelben auf eine 
Art, die alle nur möglichen Merkmale der größten 
Ergebenpeit und kindlichſten Ehrfurht trug Am 
darauf folgenden Sonntag hielt der Papft in der Ca⸗ 
thedrale der Stadt ein feierliches, römifches Hochamt, 
während welchem er dem Könige Lothar, zum Zeichen 
ihrer beiberfeitigen vollfommenen Cinigfeit, die Kö- 
nigsfrone auf Das Haupt ſetzte. — Aber diefe eben 
fo wünfchenswerthe als erfreuliche Einigkeit zwiſchen 
dem Papſt und dem Könige ward bald fehr merfbar 
getrübt. Lothar hatte verfprochen, im folgenden Jahre 
feinen Nömerzug anzutreten und den heiligen Vater 
in Rom einzuführen. Yür Diefen wichtigen und. we— 
fentlichen Dienft glaubte er jedoch fih ebenfalls von 
ven Papſte eine Gefälligfeit erbitten zu bürfen, und 
diefe follte in nichts Geringerem beftehen, als in ber 
oölligen Wiederherftellung des nvefliturs 
rechts der Bifchöfe mit Ring und Stab, 
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fo wie es vor Gregor VII. alle deutfche Kaiſer und 
Könige ausgeubt hatten. Heftig erfchraden ver Papft 
und die ihn umgebenden Cardinäle bei biefem An⸗ 
finnen des Königes. Der Kirche wieder ein Recht 
zu entziehen, das fie nach fo langem Kampfe errun- 
gen hatte: dieß Fonnte, dieß durfte Imocenz nicht 
wagen; aber mehrlos befand er fich jegt mit feiner 
. Umgebung in einer deutfhen Stadt, mithin in der 
Gewalt des Königs; und was einft Heinrich V. ſich 
gegen Paſchall und deſſen Cardinaͤle erlaubt hatte, 
lebte noch im frifchen Andenken bei ven Roͤmern. In 
dieſem Augenblick wünfchten Innocenz und feine Car⸗ 
dinäle, nie nah Deutſchland gekommen ii feyn *). 
Von diefer, ihre yperfönliche Sicherheit betreffenden, 
peinlichen Beſorgniß wurden fie jedoch bald wieder 
durch die deutſchen Biſchöfe befreiet. Viele derſelben, 
beſonders der Erzbiſchosf Adalbert von Mainz, der 
heilige Erzbifchof Norbert von Magdeburg, wie auch 
der in dem Gefolge des Papftes befindliche heilige 
Bernard ſchlugen fih in das Mittel, und bald gelang 
es der hinreißenden Beredfamfeit des Leßteren und 
dem milden Schimmer von Helligkeit, der ihn Damals 
ſchon umgab, den König zu bewegen, von feinem, bie 
Kirche auf Das neue verwirrenden Begehren abzu⸗ 
Iaffen. Aber demungeachtet eilte jeßt doch Inno 

mit feinen Römern, Deutſchland fo bald mie mög 

wieder zu verlaffen. An die Stelle der früheren, zwi⸗ 
fhen dem Papfle und dem König beflandenen Einig⸗ 
feit waren nun Kälte und gegenfeitiges Mißtrauen 
‚getreten. Ziemlich mißſtimmt trennten ſich alfo jeßt 


*) Ideoque Apostolicus non medicum est turbatus, et de 
adventu suo contristatus, de reditu quoque anxius 
effectus ; nam fetitionem principis exaudire non poterat 
super tali articulo, pro quo ecclesia tot mala susti- 
nuerat, (Chron, Ursperg.) 
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beide von einander. Innoeenz Fehrte wieder nach Frank: 
reich zurück, und Lothar ging nach Trier *), 


*) Wir haben fehon gefehen, wie ber ehemalige hitige 
Bertheidiger der Freiheit der Stände, 
fobald er ferßh König geworden war, durch feine, blog 
feines perfönlichen Intereffes wegen, übermäßige Er: 
hebung, wie Draitoergrößerung bee welfifchen Haus 
fes, und fein Teidenfchaftliches Streben, dag Hohen 
ftaufifche zu vernichten, die fländifche Freiheit mehr zu 
untergraben fuchte, ale irgend einer feiner Borfahren 
gethan hatte; und nun müßen wir fehen, daß derjelbe 
eben fo hisige Bertheidiger und Verfechter 
ber Kirchenfreiheit, als König, gerade baffelbe 
verlangte, was auch Heinrich V., dem er fich doch 
diesfalls feindlich widerfette, zu erſtreben gefucht hatte, 
und daß er, als er das, was er begehrte, nicht er= 
Iangen fonnte, in wüthenden Zorn entflammte — es 
nigitend fagt ber heilige Bernard (epist. 180.), daß 
König Lothar zu Lüttich iracundus et irascens getsefen 
ſey. — — Mebrigeng muß man überhaupt bei den 
damaligen deutfchen Fürften wie deutfchen Königen nie 
nah Grundfägen oder überdadhten Staatsmarimen 
forfhen wollen. jeder hatte fletd nur den eigenen 
Voriheil im Auge,.bem er, um alles übrige unbefüms 
mert, Beigangenheit, Gegenwart und Zukunft zum 
Opfer brachte. Daß jedoch die deutfchen Fürften am 
Ende ihren Zweck, freilich zum Schaden und Verderben 
Deutſchlands, erreichten, rührt blosſdaher, weil Die 
Mittel dazu fo Har vor Augen lagen, und ſich dem 
Verſtande wie dem Gemüthe eines jeden gleichfam von 
ferbft fo fehr aufdrängten, daß fie nicht leicht einen 

ünftigen Augenblid, vdiefelben in Anwendung zu 

ringen, unbenust fonnten vorüber geben laſſen; 
während die deutfchen Könige oder Kaifer, obglet 
fie ebenfalls ein gemeinfchaftliches, ihnen klar und 
deutlich vorgeſtecktes Ziel hatten, dennoch fletd nur 
auf offenbaren Abwegen und durch falfche Mittel ſich 
demfelben zu nähern und eg zu erreichen fudhten. — — 
Endlich muͤſſen wir auch noch bemerken, wie ungerecht 
es von Seite der meiften neuern Geſchichtſchreiber ift, 
wenn fie den König Lothar deswegen einer großen 


70 Bon bem rallixtin. Vertrag a. d. Erldſch. d. ſalis⸗ftaͤnktiſchen 


Unklugheit beſchuldigen, weil er zuerſt den Innocenz 
als Papſt anerfannt, auch zu deſſen Beſten einen Rö⸗ 
merzug anzutreten verſprochen habe, und hierauf erſt 
mit ſeinem Begehren wegen des Inveſtiturrechts auf⸗ 
etreten ſey. Dieſe Klugheitsregel gemeiner Seelen 
onnte dem Lothar unmöglich entgangen ſeyn; aber 
er verſchmähete es fie zu befolgen, weil er jenes Zu⸗ 
geftäinbaip von dem Papſte nicht erpreffen, fondern 
[08 als eine, durch feine Art des Zwanges herbeige- 
führte Gefälligfeit erlangen. wollte Was ihm 
offenbar zu nicht geringem Lobe gereicht, 


3. Auch in Trier bot fih König Lothar eine Ver⸗ 
anfaffung dar, feine früheren Grundfäte abermals vor 
den Augen der Welt zu verleugnen. Der Erzbifchof 
diefer Stadt war nämlich geftorben und die Wahl 
eines neuen Oberhirten hatte am fterfefte dieſes 
Jahres während der Anmefenheit des Königs Statt. 
Die gefammte Geiftlichkeit wählte einftimmig den Adal⸗ 
bero, einen Geiftlichen der Kirche von Meg, zu ihrem 
Biſchofe. Nun war aber dieſe Wahl einem Xheile 
der Einwohner, nämlich dem Adel von Trier, nicht 
angenehm, und da fie ſich weigerten, den Neugewaͤhl⸗ 
ten anzuerkennen, fo ertheilte ihm auch Lothar nicht 
bie Belehnung mit dem Scepter. In der Hoffnung, 
daß dieſe Spaltung bald würde vermittelt werden, 
verließ der König die Stadt und ging den Nhein 
hinauf. Aber die der getroffenen Wahl widerſprechen⸗ 
den Laien in Trier bebarrten fteif und feft bei ihrem 
Sinne. Die Oeiftlichfeit fandte demnach Abgeordnete 
nah Mainz an den König, um ihn zu bitten, ihre 
auf canonifchem Wege getroffene Wahl zu genehmigen, 
mithin dem Woalbero die Belehnung zu ertheilen; 
und da Lothar ſich abermals ihrer Bitte weigerte, 
begaben ſich die Deputirten, zu Yolge der von dem 
Trieriſchen Kapitel ihnen ertheilten Weifung, nach Frank⸗ 
rei zu dem Papfle, der nun nad) forgfamer Prüfung 
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ſowohl der Wahl, wie auch der Wuͤrdigkeit nes Ge⸗ 
wählten, . diefen als Erzbiſchof anerkannte, ihm bie 
heiligen Weihen ertheilte, auch auf dem, wenige 
Tage darauf in Rheims eröffneten Concilium, ihm 
feinen Play unter Den Erzbiſchoͤfen anwies *). — 
Lothar fand ſich zwar dadurch von dem Papſte nicht 
beleiviget — (wie er auch nicht ie minbefte Urſache 
dazu gehabt Pätte) — aber im deſto tiefere U 

fiel dafür bei ihm der neue Erzbiſchof Adalbero, wu 


*) Es {ft im höchften Grabs unrecht und gewiffermaßen 
auch geſchichtswidrig, man dieſes — wie man 
Ieiver hie und ba leſen muß — als eine ungeziemende 
päpftliche Anmabıng beigachten will, Erſtens war in 
Dem callistinifchen Concordat, beffen Zweck es doch 
gan allein war, ſowohl ber geiftlichen wie der welt- 
ihen Macht genau zu beftimmen, welden Antheil Die - 
Eine wie Die Andere in Zukunft am einer Bifchofe- 
Wahl gu nehmen hätte, dem Wolfe ober den Laien 
feine Theilnahme an den geiftlichen Wahlen gugelan- 

n. Be 


« den und noch weniger sugefidert worde ſtrit⸗ 
tigen Wahlen ſpllte der König mit Zuziehung der Me⸗ 
eropolitane entſcheiden, d. h., die Letztern unter⸗ 


—— an ne er Fa dag Recht —2— der ‚ee 
nig bierauf deren Entſcheidung in Vollzi in⸗ 
gen. Da nun Lothar hier nicht entſcheiden ol, auch 
Die Metropolitane nicht dazu auffoderte; fo kann man 
doch wahrhaftig dem pöhßen Oberhaupt der 

anzen allgemeinen Kirche das Recht nit ab⸗ 
Aurechen, an solchem Kalle Das Geſchäft Der Meiropo⸗ 
Ittage ſelbſt gu übernehmen und nad Befund ber wab⸗ 
ven Lage ber Dinge deu Streit zu entſcheiden; beſon⸗ 
‚ders da es ſtets hoͤchſt nachtheilig für das Volk wie 
fir eine Kirche tft, wenn dieſe Tange Zeit ohne: ⸗ 
haupt gleich einer elternloſen Waiſe daſteht, gegen 
bie an jenen Zeiten jeder Frepler ſich etwas mehr evlaus 
hen zu dürfen glaubte. Daß Lothar dadurch Feine ſei⸗ 
ner Töniglichen Rechte verleut glaubte, war fahr Flug; 
aber eben daher auch um_heiio imeanfequanter von 
i M Daß cr Dem neuen Erzbiſchoſe Deswegen einige 

eit zürnte. 
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zwar aus der Urjache, weil er die Weihe vor Der 
Belehnung empfangen habe. Aber eben dadurch 
erieth nun Lothar mit fich felbft in ven auffallendften 
iderſpruch. Unmoͤglich konnte er ja vergefien ha- 
ben, daß er an feinem Wahltage, vermöge ber mit 
ihm gefchloffenen Capitulation und der ihm vorgeſchriebe⸗ 
nen und von ihm genehmigten Bedingungen, ben Kirchen 
das Recht: einem neu ermwählten Biſchofe oder Abt 
noch vor der Belehnung die Weihe zu ertheilen, 
ausdrücklich zugeflanden und zugefichert Hatte; übri⸗ 
gens ein Recht, das, wo nicht gerade buchftäblich und 
ausdrücklich, doch offenbar in dem Geiſte und Sinne 
des callirtinifchen Concordats ſchon Tag. — Aber auch 
mit dem Erzbifchofe Adalbero fühnte fi Lothar bald 
wieder aus, nachdem jener einige Kntfchuldigungen 
vorgebracht, auch unter Anderm erklärt hatte, daß er 
von dem heiligen Vater blos deswegen, weil es deſſen 
beflimmter Wille fo geweſen wäre, die bifchöfliche 
Weihe ſich babe ertheilen laſſen. 


4. Wie es ſcheint, und auch ſehr wahrſcheinlich 
iſt, waren indeſſen Briefe aus Frankreich an Lothar 
angekommen, in welchen er dringend erſucht ward, den 
verſprochenen Roͤmerzug zu beſchleunigen. Dazu zeigte 
fich jetzt der König um fo bereitwilliger, da er wuͤnſchte, 
die frühere Vertraulichkeit zwiſchen ihm und dem hei⸗ 
ligen Vater wieder herzuftellen. Er ſandte alfo ven 
heiligen Norbert und den Biſchof von Münfter nach 
Frankreich *), um dem heiligen Vater die wiederholte 
Verfiherung zu geben, daß er gleich in dem folgen 


*) Die beiden Bifchöfe begleitete auch der heilige Bern⸗ 
hard, der jegt wieder nach Frankreich zurüdfehrte, Er 
war bisher bei dem König in Deutfchland geblieben, 
wo er ganz gewiß mit dem ihm eigenen Eifer bas In⸗ 
tereffe des heiligen Vaters, mithin auch der Kirche bes 
trieben haben wird, 


/ 
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ven Jahre (1132) und noch vor Ende des Sommers bie 
nach Italien unternehmen werde, um Rom 

von dem anmaßlichen Papft zu befreien. — Die Zwi⸗ 
ſchenzeit benußte jest Lothar, um Deutfchland fo viel 
möglich in feinem Innern zu beruhigen. Er daͤmpfte 
einen Auffland der Einwohner von Magdeburg gegen 
ihren Erzbiſchof, den heiligen Norbert; ftrafte auch 
wegen Ermordung mehrerer Edeln die Bürger von 
Halle an Leben und Gut, und züchtigte eben fo ge 
recht und firenge auch den Landgrafen Herrmann von 
Winzenburg. Diefer hatte einen feiner Vaſallen, den 
Grafen Burkard von Ludenheim, weil er gegen feinen 
Willen eine Burg angelegt hatte, meuchleriſch ermor- 
den laſſen. Aber der Ermordete war ein Günftling 
2othars, einer feiner geheimen Raͤthe. Diefen bluti- 
gen Frevel wollte der König nicht ungeftraft laſſen. 
In Duedlinburg, mo Lothar das Pfingfifeft feierte, 
und viele Fürften und Herren um ihn verfammelt 
waren, trat er demnach felbft als Stläger gegen den 
Zandgrafen auf, der nun von fämmtlichen anmefenden 
Fürften feiner Würden und Ehren für verluflig er- 
Hart ward. Lothar 309 hierauf vor Die Winzenburg 
und begann Diefe zu belagern. Aber Herrmann lei⸗ 
ftete tapfeın Widerſtand. Die Belagerung zog ſich 
bis zum Ende des Jahres, Erſt kurz vor Weih- 
nachten ward fie erobert. Lothar ließ fie verbrennen 

und dann dem Erdboden gleich machen, den Landgrafen 

‚aber als Gefangenen nach der Feſte Blanfenberg ab» 
führen und übertrug die bisherige Würbe vefielben 

einem Anvertvandten feiner Gemahlin, nämlich dem - 

Grafen Ludwig von Thüringen, den er jeßt zugleich 

auch zum erſten Landgrafen von Thüringen erhob ”). 


*) Diefer Graf Ludwig erhielt nur die Würde bes geäch⸗ 
teten Tandgrafen Herrmann; bie Befigungen befielben 
Samen an die Kirche von Hildesheim, 
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— In dem fünlichen Deutfchland vermittelte Lothar 
den Ausbruch einer neuen Fehde zwifchen dem Herzog 
von Bayern und dem Bifchofe von Regensburg, und 
endlich belehnte er auch ven unlängft erwählten Erz⸗ 
bifchof von Cöln, nachdem er vorher die bei deſſen 
Wahl entflandenen Streitigkeiten mit Zuziehung bes 
päpftlichen Legaten Matthaͤus beigelegt hatte. Kurz, 
Lothar that was er thun konnte, brachte auch Maw 
ches zur Ruhe, vermochte jedoch nicht mit den Hohen⸗ 
flaufen zu Ende zu kommen. Den Krieg gegen dieſel⸗ 
ben mußte er feinen, obgleich langſamen Schritt fort 
geben laffen. Aber noch immer ven Wunſch und vie 
Hoffnung in feiner Bruft nährend, das hohenſtauſiſche 
Haus nämlih zu vernichten, fohrieb er an fernen 
Schwiegerſohn, den Herzog Heinrich, den er jeßt au 
für die Zeit feiner Abweſenheit zum RKeichsverweſer 
ernannte, und ermahnte ihn, alle feine Kräfte an 
firengen, um bie Hohenftaufen völlig zu Boden 

fhlagen. Aber Heinrich, in: feiner übrigens er 
ehrerbsetigen Antwort auf dieſes Schreiben, fagt Dem 
König, DaB es feinem Herzen fehr fchwer falle, ben 
Auftrag, den er ihm gegeben, zu erfüllen; indem 
Herzog Friederich ihn ſtets wie einen Bruder 
geliebt habe*). Er bitte ihn alfo noch vor feinem 
Zuge nah Italien mit vemfelben Friede gu ſchließen; 
ſollte dieſes jedoch, ohne die Würde des Röwiges mb 
bie Ehre des Reiches zu verlegen, nicht möglich feym, 
fo wolle er auf Das nee den Kampf mit Friederich 
beginnen, und gegen ihn, mährenn ber Abweienpeit 
feines Schwiegervater, das Reich vertheidigen. — 


*) Unſtreitig wird durch dieſes Schreiben des Hergeg 
Heinrihs von Bayern und Sadfen jene yon Otto 
yon Freifingen erzählte, unfern Leſern fchon befannte 
Anecdote, in Beziehung auf einen ſchändlichen Ver⸗ 
rath, den Heinrich früher an Friederich begangen 
haben ſoll, mehr als zur Hälfte emtkräftet, 
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Ob Lothar wirklich einen Verſuch gemacht, mit dem 
Herzog von Schwaben Frieden zu ſchließen, dieß iſt 
unbefannt, Was wir wiffen ift blos, daß Fein Kriebe 
Ju Stande Fam und ber Krieg fortgefegt ward. 


5. Fa der Mitte Auguſts des Jahres 1132 brach 
endlich Lothar von Würzburg nach Italien auf. Wie 
es fiheint, muß dieſer Römerzug wenig Anklang in 
Deutfhland gefunden haben; denn als Lothar fein 
‚Heer mufterte, waren nur fünfzehn hundert Ritter 
um ihn verfammelt. Nimmt man nun auch an, und 
woran gar nicht gezmeifelt werden Tann, daß jeder 
Ritter menigftens ein paar Bewaffnete mit ſich ge 
führt haben wird, fo belief fi Lothars Heer ange 
fähr auf 3000, hoͤchſtens vieleicht auch auf 4 
5000 Mann. Es ift unbegreiflih, wie Lothar mit 
einem fo ſchwachen Heere etwas Bedentendes ausfüh- 
ren zu können glauben konnte. Was ihm eine folde, 
ihm nachher fo manche peinliche Verlegenheit bereis 
tende ZJuverfiäht eingeflößt haben mag, waren wahr- 
ſcheinlich falſche, aus Italien erhaltene Nachrichten, 
und die darauf beruhende Hoffnung, daß bei ſeinem 
Erſcheinen jenſeits der Alpen ſogleich alle Fürften und 
Herren Oberitaliens mit ihren zahlreichen Dienſtleu⸗ 
ten fih um ihn ſchaaren würden. — Schon eme fehr 
ungunſtige Vorbeveutung war das, mas gleich bei dem 
Aufbruch noch auf deutſchem Boden, nämlich in Augs- 
. burg, vorfiel. Ruhig und friedlich war der König in 
bie Stadt eingezogen. Da aber die Einwohner, von 
jeher den Hohenflaufen zugethan, ben Sachſen aber 
abgeneigt waren, fo entfpann fih nun auch bald zwi⸗ 
ſchen den Bürgern und Lothars Soldaten ein Streit. 
Wie gewöhnlich kam es jest wieder fehr ſchnell zu 
Thaͤtlichkeiten, und von biefen zu immer größerm res 
vel. Blut floß auf beiden Seiten. Augsburger Bürger 
wurden erfchlagen, noch mehrere fehwer verwundet. 
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Die Stadt gerieth darüber in Brand, und eine Menge 
der fchönften und größten Gebäude warb ein Raub. 
der Flammen. Nach dieſem unglüdlichen Vorfall zo 
Lothar meiter, ging über die Alpen und rüdte a 
das tridentinifche Thal in die Lombardei ein. Was 
ihm diefen Einmarſch erleichterte, war das jenfeits 
der Gebürge verbreitete Gerücht von ber ungeheuern, 
ganz Italien in Schreden und bange Erwartung feßen 
den Heeresmacht, mit welcher der deutjche König im 
Anzuge fey. Als man aber jet Lothars ſchwache 
und unbedeutende Schaar fah, verwandelte ſich der 
Schreden in fpöttifches Lächeln über den König" und 
deffen veutfches Heer. In der roncalifchen Ebene an- 
gefommen, fand er nur fehr wenige italiänifche Herren 
weltlichen wie geifllihen Standes, melde, um ihn zu 
‚begrüßen, dahin gefommen waren; auch die Anzahl 
der Deputirten, welche andere, vielleicht zu vorläufig, 
an ihn abgeordnet hatten, war Außerfi gering und uns 
bedeutend. Papft Innocenz II. fand fich jedoch hier 
bei dem Könige ein, um natürlicher Weife ven fer- 
nern Gang ihrer Unternehmung mit einander zu be 
ſprechen ). Innocenz begab fi) hierauf in das Mo⸗ 
benefüfche, und Fehrte, nach einem Furzen Aufenthalte in 
dem Klofter Nomantula, wieder nah Pifa zurüd, 
Seitdem die geringe Anzahl der bewaffneten Beglei⸗ 


*) Innocenz war früher nach Italien zurüdgefehrt, und 
befand ſich fehon ein paar Monate in dem Pifanifchen, 
bevor noch Lothar feinen Zug angetreten hatte. Ver⸗ 
nünftiger Weife mußte der Papft vermuthen, fa er 
mußte nothwenbig ſich überzeugt halten, daß Lothar 
nur mit einer großen, dem ſchweren Unternehmen ent- 
fprechenden Macht in Italien erfcheinen würde. Wahr: 
ſcheinlich hat er ſich auch darüber fo geäußert, und 
mag nun eben dadurch das, ganz Italien in Bangig- 
feit und Schreien en Gerücht von der furdtbaren 
beutfchen Heeresmacht veranlaßt. haben. 
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ter Lothars für die Italiäner aufgehört hatte ein Ge 
heimniß zu feyn, befümmerten fie ſich auch wenig um 
ihn. - Nirgends ward er mit fehr großen Ehrenbe⸗ 
zeugungen empfangen, an vielen Orten war er offen- 
bar blos ein Gegenfland . des Spottes und der DVer- 
achtung; und einige Städte, wie Verona und Mais 
land, fhloffen ihm fogar ihre Thore. Den Winter 
über blieb. er theils im bononifchen, theils im placen⸗ 
tinifchen Gebiete, und feierte zu Mepdicina*), einer 
im Bononifchen gelegenen Stadt, das Weihnachtsfeſt. 


6. Bevor noch der Winter völlig vorüber war, 
ging Lothar nah Toscana. In Viterbo kam wieder 
der Papft zu ihm, und beide zogen num, ohne eini- 
gen Widerſtand zu finden, über Sabina und Yarva 
nah Rom. Am 28. April 1133 kam Lothar mit 
feinem Kleinen Heere vor den Dlauern Roms an, und 
ſchlug fein Lager vor der Stadt nahe bei ver, nad 
brr heiligen Agnes genannten Kirche auf. Theobald, 
Praͤfekt von Rom, begleitet von Petro Latrone, einem - 
ber vornehmften Einwohner der Stadt, und noch eini- 
gen andern Römern, die ebenfalls fi zu dem Papſte 
Innocenz hielten, begab fi) unverzüglich in das beut- 
ſche Lager, um den König zu begrüßen und ihn ein- 
zuladen, Beſitz von der Stadt zu nehmen, worauf 
auch glei am folgenden Zage Lothar feinen Einzug 
in die Stadt hielt. Aber Anaclets Parthei war 
noch ungleich die zahlreichſte und flärffie in Rom. 
Zudem war er im Befige der Engelsburg, der Pe⸗ 
tersfirche und mehrerer feften Thürme, und die Pa- 
läfte oder Wohnungen feiner Anhänger waren fo wohl 
befeftiget, daß Lothar erft jede, eine nad) der andern, 


*) Alfo nicht in Modoecia (Monza), wie der fächfiihe 
Annalift und nach ihm auch mehrere neuere Geſchicht⸗ 
fchreiber irrthümlich angeben, Man fehe Murat. 
Geſch. von Stalien. Th. 7. ©. 31. 
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hätte belagern und erobern müfjen. Innocenz Tonnte 
blos von dem Lateranfchen Palaft Beſitz nehmen und 
der König mit feiner ſchwachen Schaar befekte den 
aventinifhen Hügel. Bei diefer Lage der Sache 
nahm Lothar die Abgeoroneten fehr willig auf, bie 
Anaclet ihm fandte und durd die er den König auf 
fodern ließ, ſtatt Feindſeligkeiten zu beginnen, viel 
mehr die Zufammenberufung eines zahlreichen Com 
eiliums zu. bewirken, welches die Geſetzmaͤßigkeit feiner 
wie feines Gegners Wahl unterfuchen, und dann, 
welcher von ihnen Beiden der rechtmäßige Papft fey, 
entfcheiden ſollte. Lothar war nicht fehr abgeneigt, 
auf Diefen Antrag einzugehen. Aber die ihn umge 
benden Bifchöfe, befonders ver heilige Bernhard, brach⸗ 
ten ihn bald wieder auf andere Geſinnungen. Sie 
fagten, und zwar mit guten Grunde: alle Kirchen 
jenfeits der Alpen, Deutfchland, Frankreich, England, 
Spanien, hätten ſchon Innocenz II. ale rechtmaͤßiges 
Oberhaupt der Kirche anerkannt, fich in feinen Ges 
borfam begeben und fo die Frage volllommen ent- 
ſchieden; es fey demnach höchſt überflüßig, deswegen 
noch ein Concilium zuſammen zu berufen, das über⸗ 
dies vielleicht die Frage noch mehr verwirren, und den, die 
Chriſtenheit aͤrgernden Streit nur verlängern koͤnnte. 
— Alle fernern Verhandlungen wurden demnach mit 
Auaclet abgebrochen. Aber dieſen in ſeinen Feſten 
anzugreifen, durfte Lothar bei der Schwäche ſeines 
Heeres nicht wagen, mithin um ſo weniger daran den⸗ 
ken, ihn aus Rom zu vertreiben und die Stadt dem 
Papſte zu unterwerfen. Damit jedoch feine Heerfahrt 
nicht zu einem völlig eiteln Werfe würde, mußte doch 
wenigftens ein Theil des Zweckes berfelben erfüllt, 
mithin Lothar zum römifchen Kaifer gekrönt werben. 
Aber die Kaiferfrönung war bisher flets in der St, 
Petersficche vollzogen worden. Da man fich vieler 
jept nicht bemächtigen konnte, jedoch Die Römer an 
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‚ auch ven unbedeutenſten, mit einer fo feierlichen 
dlung verbundenen Ceremonien und Gewohnheiten 
ungemeiner Hartnädigkeit hingen, fo warb bie 
ang dadurch um mehrere Wochen verzögert, bis 
am heiligen Erabifchof Norbert von Magdeburg, 
est anflatt des Erzbiſchofes von Köln die Kanz⸗ 
le für Italien vertrat, endlich. gelang, durch ver- 
ige Vorſtellungen zu bewirken, daß man bie 
ung in der Kirche des Laterans vorzunehmen ſich 
nte. Am vierten Junius des Jahres Ein taufend 
jundert und brei und dreißig ward num Lothar 
römischen Kaifer und feine Gemahlin Richenza 
Kaiferin gekroͤnt. Durch dieſe Krönung ward 
wen; unflreitig in feiner päpftlichen Würde noch 
befeftiget, denn er hatte jet eine feierliche Hand» 
verrichtet, Die nach der Anficht des ganzen dhrift- 
ı Abendlandes nur einem rechtmäßigen Papſte zu 
eben geziemte; auch der neue Kaifer ward, weil 
ie Krone aus den Händen Innocenz II. hatte 
angen wollen, nun unauflöslich an ihn geknüpft. 
es, wie eg fiheint, entging dem Eugen, beſonne⸗ 
Papſte nicht; denn da er felbft in der gegemmärs 
Lage feiner noch fehr bevenklichen, ſchwankenden 
fchaft, dennoch das Wohl und die Gerechtfamen 
römischen Stuhles auch nicht einen Augenblid 
bem Gefichte verlor, fo brachte er auch jetzt gleich 
der Krönung die äußerft belicate Frage wegen 
Mathildiſchen Erbichaft wieder in Anregung. Die 
werben fich erinnern, daß die Markgraͤfin Mar 
is von Toscana, Diefe treue Freundin Gregors VII., 
einer, in den lebten Jahren ihres Lebens aus- 
tigten Urkunde, den römifchen Stuhl zum Erben - 
ganzen Verlaſſenſchaft einfeste, Kaifer Heinrich V. 
nach dem Tode der Markgräfin, vie Rechtskraͤf⸗ 
t des von ihr zu Gunften bes römifchen Stuh⸗ 
yinterlafienen Teſtamentes nicht anerkanntes; fon» 
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dern fogleih, und zwar ohne das Reichsgut von den 
Allodialgütern auszufcheiden, fih der ganzen Erbfchaft 
bemächtigte. Der callirtinifche Vertrag, obgleich im 
demfelben von der Nüdgabe aller dem römifchen 
Stuhle während des Inveftiturftreites entzogenen Bes 
figungen die Rede ift, macht doch von der Mathils 
diſchen Erbfchaft nicht die mindefte Erwähnung, was 
‚man wirklich gleichfam als eine ſtillſchweigende Anerkennt⸗ 
niß des größern Rechts des Kaifers auf diefe Erb 
Schaft betrachten Tonnte. Aber auf der andern Geite 
fonnte Lothar ebenfalls nicht Iäugnen, daß die Min 
thildifche Schenfungsurfunde doch in fo ferne rechte 
fräftig fey, als die Markgräfin mwenigftens . über ihre 
Allodialgüter ganz nach ihrem Gutbefinden zu verfü- 
gen berechtigt geweſen war, mithin Kaifer Hein 
rich V., indem er ſich des Ganzen bemächtigte, offen 
bar die Grenze feines Nechts überfchritten habe, Lothar 
befand fich in Feiner geringen Verlegenheit. Wollte 
er den Forderungen des Papftes Genüge leiften, fo 
mußte er befürdhten, daß man ihm in Deutfchland 
den Vorwurf machen werde, feine Kaiſerkroͤnung 
durch dieſe Rüdgabe erfauft zu haben; weigerte 
er ſich aber derſelben, fo lief er Gefahr, mit dem. 
heiligen Vater in einen neuen Conflikt zu gerathen, 
in welchem das Recht größtentheils auf Seite des 
Papftes war. Von dieſem peinlichen Dilemma bes 
freiete ihn jevoch bald wieder die Weisheit Innocenz IL, 
der nun Milde und zeitgemäße Schonung mit den 
Foderungen firengen Rechts, auf eine beive Theile 
befriedigende Weiſe zu vereinigen wußte, Cs warb 
nämlich dem Kaifer Lothar, wie auch nach deflen Tode 
feinem Schwiegerſohne, dem Herzog Heinrich von 
Bayern und Sacfen ver Beſitz der Mathildiſchen 
Erbſchaft auf Das neue zugefichert, jedoch blos als 
ein Lehen des römifchen Stuhles, und zwar unter 
der Beringung, daß der Kaifer, und zu feiner Zeit 
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uh Herzog Heinrich dem Papfte den Vaſalleneid 
hominium) leiften und jährlich hundert Mark Sil- 
ers an die apoftolifche Kammer bezahlen follten *). 


Das neue Berhältniß, in weldes der Kaifer jegt we⸗ 

en der Mathildiſchen Erbfchaft zu dem Papfte trat, 
Phmeichelte den Römern nicht wenig. Um eg ftets in 
feifchem, Iebendigem Andenfen zu erhalten, lichen fie 
nachher ein, die Eidesleiftung des vor dem Papfte 
fnieenden Kaifers darftellendes Gemälde verfertigen. 
Aber nun gefiel es der römifchen Eitelfeit, den Kaiſer, 
nicht wegen der Mathildifhen Erbfchaft, fon- 
dern wegen der römiſchen Kaiferfrone, als 
Bafallen des Papſtes barzuftellen, und da diefes durch 
das Gemälde nicht ganz deutlich ausgebrüdt werden 
fonnte, fo festen fie unter daffelbe eine Unterichrift, 
welche über den wahren Sinn, den fie bineinlegten, 
feinem Zweifel mehr Raum läßt. Diefe lautet, wie 
bier folgt: 

Rex venit ante furas, 

jurans prius Urbis honores, 

Post homo fit Papae: 

recipit quo dante coronam. 


Bon diefem Gemälde und deffen Unterfchrift hat man nun 
in neueren Zeiten ungemeines Aufhebens gemacht, und 
zwar ungleich und weit mehr, als die Sache verdient. 
Wir wollen zwar nicht Ieugnen, daß es beſſer geweſen 
wäre, wenn man es gar nicht verfertiget hätte. Da 
es aber nun einmal verfertiget worden, fo müflen wir 
nicht minder geftehen, daß im Ganzen genommen, und 
alles aus dem wahren Gefthtspunft betrachtet, dieſes 
Bild nichts weniger als eine Tüge war. Ein 
römifcher Kaifer war damals nad) den Begriffen der 
ganzen Chriftenheit das höchfte weltliche Oberhaupt, 
das weder Einen an feiner Seite, und noch viel we- 
niger Einen über fi, fondern unmittelbar blog Gott 
zu feinem oberften Lehnsheren hatte. War aber num 
der Kaifer ein Lehnsträger Gottes, fo war er, weil 
fein hohes Amt zugleich geiftlicher Natur war, auch ein 
Lehnsmann Deffen, den Jeſus Chriftug in feinem, von 
dem irdiſchen Reiche völlig gefchiedenen und getrenn- 
ten Reiche Gottes zu deſſen höchftem Oberhaupte und 
Kortf. d. Stolt. R. G. 8. 40. 6 
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feinem eigenen fihtbaren Statthalter georbnet hatte. 
Des Kaiſers Amt, wie ed auch damals allgemein 
und von allen chriftlichen Völkern betrachtet warb, 
war es demnah, die von dem Oberhaupte der 
Kirche, zum Beſten derfelben, zur Erhaltung des wah⸗ 


‚ ren Glaubens und der reinen Lehre, zur Erweiterung 


ber Grenzen des Reiches Gottes, und zur Beförderung 
und Verbreitung chriftlicher Gefinnungen und Achter 
Frömmigkeit, gemachten Verordnungen in Bollziehung 
zu jegen, über ihnen feftzuhalten und über deren Bes 
folgung zu wachen, fürwahr ein Amt, gewiß eben fo 
ehrenvoll, wenn nicht noch weit ehrenvoller als bie 
unftäte, unaufhörlih wechfelnde Adminiſtrations⸗ 
methode eines Landes, und die Beforgung deffen, blog 
auf lauter Fleinliche irdiſche Zwecke fi) beziehenden 
materiellen Intereſſen. Zudem war ein römifcher 
Kaiſer der erfte Sohn der Kirche; war er aber 
bieß, fo war aud) das höchſte Oberhaupt der Kirche 
fein Bater, er mithin Demfelben, in Deflen Be: 
reiche, den nämlichen Gehorfam fchuldig, den auch ein 
Lehensmann feinem Lehnsherrn fchuldig ift. — Dieß die 
eigentliche finnvolle Bedeutung jenes Bildes, dag frei= 
lich dem Unverftändigen wie dem Ungläubigen ale 
eine Thorheit, oder gar alg ein Aergerniß erfcheinen 
mußte. — Endlich bat man ſchon in den älteften Zei⸗ 
ten, und felbft gleidy unter den eriten Sarolingern den. 
römiſchen Papft als den Ausfpender der Kaiferfrone, 
und biefe als einen Ausflug dec päpftlichen geiftigen 
Machtvollfommenheit betrachtet. Daher auch die Prin- 
zen, welche auf diefe höchſte Würde Anfpruc machten, 
wie z. B. Schon Karl der Kahle, durch Berfprechungen 
und Gelobniffe jeder Art fich diefelbe von dem Papfte 
zu erbitten fuchten. Auch als unter Otto dem Großen 
Italien auf immer mit Deutfchland vereint, und das 
durch den deutfchen Königen die Kaiferfrone in nähere 
und ficherere Ausficht geftellt ward, mußten fie diefelbe 
doch fletS unmittelbar aus den Händen des Papftee 
empfangen. Wäre es Einem eingefallen, fi) von 
einem der Erzbiichöfe feines Landes zum Kaifer frö- 
nen zu laffen, fo hätte die Damalige ganze übrige Welt 
Darüber gelacht, und gewiß fein chriftliches Volk ihn 
ale römifhen Kaifer anerfannt; lieber würde er, was 
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auch wirklich einigemale geihehen einen Gegenpapft 
aufgeftellt Haben, um doch dem Scheine nad) wenigfteng 
von einem Papfte gekrönt worden zu feyn. 


7. Bevor Lothar Rom verließ, mußte er nod 
eine andere, um fo fihmerzlichere, weil völlig uner- 
wartete Demüthigung für fich hinnehmen. Als näm⸗ 
fih im vorigen Jahre in ganz Italien das Gerücht 
von der baldigen Ankunft des mächtigen deutfchen 
Königes erfholl, glaubten auch Robert, Fürft von 
Capua, Ramulph, Graf von Alife, Graf Gottfried 
von Andria und noch mehre andere Herren und Städte 
in Apulien diefen günftigen Augenblick benugen zu 
mäffen, um ihrer, für fie immer läftiger werdenden 
Abhängigkeit von dem Könige Roger von Sicilien 
ein Ende zu machen und ihre frühere Selbfiftändig- 
feit wieder zu erringen. Sie empörten ſich alfo fämmt- 
ih gegen Roger. Aber viefer eilte fchnell herbei, 
um die Empörung in ihrer Geburt zu erftiden, er- 
oberte mehrere Städte der im Aufftande begriffenen 
Fürften, machte ſelbſt verfehiedene derfelben zu Gefan⸗ 
genen und ſchickte fie nach Sicifien, ward aber dennoch 
am Ende von dem Fürften von Gapua und dem 
tapfern Grafen Rainulph, der noch dazu ein Schwa⸗ 
ger des Königs war, an den Ufern des Fluffes Sarno 
gefchlagen. Roger, an Niederlagen nicht gewohnt, ward 
num nur noch deſto erbitterter gegen feine aufrührifche 
Bafallen, kehrte ſchnell nah Sicilien zurüd, machte 
dort ungeheure Rüſtungen, und drohete jetzt jeden Au⸗ 
genblick mit einem weit furchtbarern Heere wieder 
über die Meerenge bei Tarent zu ſchiffen. Natür⸗ 
licher Weiſe rüſteten ſich nun auch Robert und Rai⸗ 
nulph ſo gut ſie konnten, um dem naͤchſtens gegen 
fie losbrechenden Sturme die Stirne bieten zu Fön» 
nen; und da fie gehört hatten, die Deutfchen feyen 
in Rom eingerüdt, eilten fie dahin, in ber Hoffnung, 
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mit dem Könige Deutfchlands ein Bündniß zu fehlies 
Ben und von ihm in ihrer Empörung gegen Roger 
fräftig unterflügt zu werden. Aber wie groß war 
nicht das Erſtaunen diefer Herren, als ihrer Bitte um 
Hülfe Lothar mit dem eigenen Anfuchen um Beiftand 
zuvorkam. Keine Zäufchung hätte größer feyn kön⸗ 
nen, als die, in welcher fie nah Rom gefommen 
waren, und jest plöglich wieder verſchwand. Da fie 
nun die Nothwendigkeit einfahen, fich fo gut als e6 würde 
geſchehen Fünnen, mit dem mächtigen und Triegerifchen 
Roger zu vergleichen; fo kehrten fie auch unverzüglich 
wieder. in ihre Staaten zurüd. Aber der Anblick des, 
bei zwei Kleinen normännifchen Yürften um Hülfe bets 
telnden Lothars konnte ihnen nun unmöglich fehr 
große Begriffe von der Macht und Größe Deutſch⸗ 
lands und deſſen Königes beibringen. — In dem ums 
behaglichen Gefühle der unmwürdigen Rolle, die er jetzt 
in Rom fpielte, dabei auch theils von Anaclets zahl 
reihen Anhängern in Rom, theils auch durch Geld⸗ 
mangel und Die immer zunehmende, den Deutfchen ge 
wöhnlich fo gefährlich werdende Hite eines italienifchen 
Sommers gedrängt, dachte nun Lothar an feine Rück⸗ 
fehr ins Vaterland. Im Anfang Julius brach er 
von Rom auf, befand fi gegen das Ende dieſes 
Monates in dem Mantuaniſchen, wo er den Einwoh⸗ 
nern von Mantua alle ihre Rechte und Freiheiten be⸗ 
ftätigte, auch — was nicht unmerkwürdig ift, — ihnen 
die Erlaubniß ertheilte, den Faiferlichen Palaft aus 
der Vorfladt St. Johannes in das, außerhalb ven 
Mauern Mantua's gelegene Klofter des heiligen Rus 
finus, jenfeits des Mincio zu verlegen. Uebrigens 
hielt fih Lothar jegt gar nicht lange mehr in ber 
Lombardei auf. Als er aber auf feinem Marſche 
nad) Noveredo bei dem Engpaß Ta Chiuſa an der 
Etſch ankam, fand er denfelben von den dortigen Ge 
birgsbewohnern, die die Deutfchen ihrer ſchwachen Ans 
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zahl wegen verachteten, ſtaͤrk beſetzt. An ihrer Spige 
fand ein wenig befannter Graf Adelbert, ver jetzt 
bie Frechheit hatte, vem Kaifer den Durchzug vermehren 
zu wollen. Aber mit dem Schwerte in der Hand 
bahnten fi die darüber im höchften Grade ergrimmten 
Deutfchen einen Weg durch den Engpaß, erflürmten 
fogar, auf des Kaifers Befehl, Die nicht meit Davon 
liegende Burg des Raubgrafen, nahmen ihn gefangen 
and führten ihn mit fih nad Deutichland fort. Bald 
nach dem Abzuge des Kaifers aus Italien Fehrte auch 
Dapft Innocenz, ver fih in Rom gegen Anaclet nicht 
zu halten vermochte, wieder nad Pifa zurüd. — Im 
Auguft, alfo gerade nach einem eilfmonatlichen Aufenthalt 
in Stalien, kam Lothar wieder in Deutfchland an, 
zwar mit einer Kaiſerkrone gefchmüdt, aber nichts we⸗ 
niger als auch mit Lorbeern gekrönt. Am 8. Sep- 
tember feierte er das Geburtsfeft der jungfräufichen 
Mutter unfers göttlichen Erlöfers in Würzburg, wo 
fih eine Menge geiftlicher und weltlicher Fürften ein- 
fanden, um Lothar nun ebenfalls als römifchen Kaifer 
zu begrüßen. — Durch diefe Heerfahrt mar im Gan- 
zen genommen gar nichts weder für das Beſte des 
rechtmäßigen Papftes, noch auch überhaupt für das 
Wohl der Kirche erreicht worden, für den Kaiſer je- 
doch die Verbindlichkeit daraus erwachſen, das jetzt 
mißlungene Werk ſobald als moͤglich wieder auf das 
neue zu beginnen, und dann auch glücklicher und glor⸗ 
reicher zu vollenden *), 


*) Mer einen bedeutenden Gewinn von Lothars erfteın 
Zuge nad) Stalien. hatte, war blog der Herzog Hein 
rich von Bayern und Sadfen, der zu feinen zwei Her⸗ 
zogthümern, zu den großen Befigungen des welfifchen 
Haufes und endlich zu den, von feiner Gemahlin ihm 
zugebrachten ungemein anfehnlihen Gütern des Bil- 
lungfchen Haufes in Sachſen, nun durch bie fo bedeu⸗ 
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VI. | 
Ende des Hohenflaufifchen Krieges. — Lothars Heerfahrt nah 
Schleswig. J 


1. In demſelben Jahre, ja in demſelben Monate, 
in welchem Lothar ſeinen Zug nach Italien antrat, 
war, wie wir ſchon berichteten, auch Conrad, der ſich 
immer noch König nannte, aus Italien zurückgekehrt. 
Im Vaterlande angekommen, ſtellte er ſich ſogleich 
wieder zur Seite ſeines Bruders, und ſeine Gegen⸗ 
wart brachte neues Leben in ihre gemeinſchaftlichen 
Unternehmungen. Aber dieſe beſchraͤnkten ſich doch 
blos auf kleine Gefechte, auf Angriffe einzelner Burgen 
und Verwüſtung und Plünderung der Ländereien ihrer 
Gegner. Der mächtige Herzog von Bayern und Sadı- 
fen, ver ohnehin, mie wir wiſſen, den Frieden mit 
den Hohenftaufen der Fortſetzung des Krieges gegen 
diefelben vorzog, ſah dieß um fo ruhiger zu, ale es 
doch im Ganzen genommen zu feinem entfcheidenden 
Refultat führen konnte. Gleiche Theilnahmloſigkeit 
an den Ereigniſſen in Schwaben zeigte Herzog Hein⸗ 
rich auch nach Lothars Rückkunft in Deutſchland. Als 
aber die Hohenſtaufiſchen Brüder ſich der Stadt Ulm 
bemaͤchtigten, fie ſtark befeſtigten, zu ihrem Haupt⸗ 
waffenplatz machten, dort alle ihre Streitkräfte zu 
vereinigen fuchten, und Heinrich dennoch dieß alles 
ungehindert gefcheben ließ, fchien Lothar feinem Eidam 
zürnen zu wollen. Im Monate Auguft des Jahres 
1134 ging demnach Lothar nah Würzburg, zog bei 
diefer Stadt ein Heer zufammen und rüdte nun in 
eigener Perfon gegen die Hobenftaufen. Herzog Heim 


tende Mathildiſche Erbichaft in Italien nach Lothars 
Tod, eine fo ungeheuere Vermehrung feiner Hauss 
macht erhielt, daß er, ohne Vergleich und ohne alles 
Verhältniß, der bei weitem reichfte und mächtigfte Fürft 
Deutfchlands ward, | 


⸗ 
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rich, der jeßt doch anfing, die Folgen einer Ungnade 
von Seite feines Föniglichen Schwiegervaters zu be 
fürchten, glaubte, das bisher verfäumte fchnell wieder 
gut machen zu -müffen, eilte demnach mit feinem 
Heere vor Ulm, flürmte, eroberte und verbrannte die 
Stadt, bevor noch ver Kaifer in ver Nähe von Ulm 
angekommen war. Ä | 


2. Da jest die hohenſtaufiſchen Brüder fahen, 
daß es dem mächtigen Herzog von Bayern und Sach⸗ 
fen Ernft fey, den Kaifer auf das fräftigfte zu unter- 
fügen, fie aber alsdann auch nicht mit Dem geringe 
Ken Schein von Hoffnung eines glüdlichen Erfolges 
der vereinten Macht des Kaiſers und des Herzogs 
noch ferner würden widerſtehen können, fo fannen fie 
nun ebenfalls auf Mittel, den Kaifer zu verföhnen 
und, obgleidy nur auf ehrenvolle Bedingungen, fih dem⸗ 
felben zu unterwerfen. Sehr Flug wählte Friederich 
die bei ihrem Gemahl beinahe alles vermögende Kai- 
ferin Richenza zu feiner Vermittlerin. Ohne zu zoͤ⸗ 
gern begab er ſich demnach nach Fulda, wohin Lothar 
nach feinem Zug gegen Ulm ſich mit feiner Gemablin 
zurlieigezogen hatte. Vor dem Kaiſer wollte er jedoch 
nicht erfcheinen. Er wandte fih bloß an die Kai⸗ 
ferin, erfchien vor ihr baarfuß und in ganz demüthiger 
Kleidung und Stellung, gewann dadurch die Gunft 
diefer ungemein gütigen und hochherzigen Fürftin, und 
erbielt von ihr das Berfprechen, daß fie als freund- 
fihe Bermittlerin zwiſchen ihn und ihren Gemapl 
treten werde. Einen Beweis ihres Wohlwollens gab 
fie ihm fogleich dadurch, daß fie durch einen, gerade 
in Fulda anmefenden päpftlichen Legaten, feine Los⸗ 
ſprechung von dem ſchon dreimal über ihn ausgefpro- 
chenen Bannfluh und völlige Ausföhnung mit ber 
Kirche bewirkte. Nebft ver Kaiferin Richenza fand 
Sriederih auch Vermittler an den Erzbiſchoͤfen von 
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Mainz und Köln, an den Biſchoͤfen von Regensburg 
und Speier, an dem heiligen Bernhard, und endlich 
an dem Papfte Innocenz felbft, der mit Grund bes 
fürchten mußte, daß die Yortfegung des Krieges nicht 
nur Lothars abermaligen Zug nach Italien um vies 
les verzögern, fondern ihn auch verhindern würde, mit 
einer flarfen, eines Kaifers würdigen Heeresmacht in 
Stalien zu erfcheinen. — Die Bedingungen, unter 
welchen Lothar, ver ebenfalls fich nach dem Frieden 
ſehnte, und, bevor er feinen zweiten Zug über die 
Alpen anträte, Deutichland vollfommen beruhiget zu 
ſehen wünfchte, die Unterwerfung der hohenſtaufiſchen 
Brüder annehmen wollte, waren fehr gemäßiget. Frie⸗ 
derich mußte auf dem Reichstage zu Bamberg in Ges 
genmwart fämmtlicher, fehr zahlreich verfammelter Yürs 
fien vor dem, mit allen Inſignien feiner hoben 
Würde geſchmückten und von einem nicht minder zahl 
reichen, Triegerifchen Gefolge umgebenen Kaifer fi 
zur Erde werfen und Fniefällig um Gnade und Vers 
zeihung bitten, die ihm nun auch Lothar, zu Yolge 
ſchon getroffener Uebereinfunft, ertheilte,; auch, um ihm 
einen Beweis feines Wohlwollens zu geben, ihn in 
dem Befige des Herzogthums Schmaben beftätigte, 
worauf Friederich dem Kaifer auf das neue hulvigte 
und ihn auf feiner bevorftehenden zweiten Heerfahrt 
nah Italien zu begleiten gelobte. — Bald darauf 
erfchien vor Kaifer Lothar auch Friederihs Bruder 
Conrad, jedoch ohne irgend ein Zeichen feiner herzog⸗ 
lihen, viel weniger feiner angemaßten Töniglichen 
Würde, warf fih dem Monarchen zu Füßen, und bat 
Iniefällig um Verzeihung und Gnade. Diefe ertheilte 
ihm nun Lothar eben fo willig, als er fie dem Her 
zog von Schwaben ertheilt hatte. Der Begnadigte 
ward nun von dem Crzbifchofe Conrad, der dem hei⸗ 
ligen Norbert, nach deſſen im vorigen Jahre erfolgten 
Tode, auf dem erzbifchöflichen Stuhle von Magdeburg 
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gefolgt war, von dem Banne der Kirche Iosgefprochen, 
nachdem er vorher noch einmal der Königskrone ent 
fagt und die Zeichen derfelben in die Hände des Erz⸗ 
bifchofes niedergelegt hatte. Da er nebft feinem, dem 
Kaifer auf das neue geleifteten Eide, demfelben aud 
feierlich verſprach, an deſſen bevorſtehendem zmeiten 
Zug über die Alpen Theil zu nehmen, fo zeichnete ihn 
Lothar ganz befonders aus, befchenkte ihn reichlich, 
geftand ihm den Borrang vor allen andern Herzogen 
zu, und ernannte ihn zum Yahnenträger des Reiches. 
Die aus der falifchen Erbfchaft den hohenftaufifchen 
Brüdern zugefallenen Befigungen, die aber als Reiche 
gut waren erflärt worden, traten fie nun an das 
Reich ab, erhielten fie aber von Lothar fogleid, wieder 
als erbliche Zehen zurüd; und fe war nun nad einer 
zehnjährigen, das ganze Schwabenland graufam ver 
wüftenden innern Fehde, Friede, Einigkeit und Ruhe 
in Deutfchland wieder hergeftellt. 


3. Ungefähr um die nämliche Zeit ward auch zu 
Magdeburg, wohin fih der Kaifer zur eier Des 
Pfingftfeftes begeben hatte, von allen Yürften, welche 
‚in großer Zahl fi dort einfanden, ein allgemeiner 
Landfriede zu Stande gebracht und auf zehn Sahre 
befchworen, worauf auch alle Meinern Bafallen, ſowohl 
bie,. welche ebenfalld an das Faiferlihe Hoflager ger 
fommen waren, als auch jene, die abweſend, in allen 
Theilen des Reiches zerftreut waren, firenge angehal- 
ten wurden, denfelben Eid zu leiften. Ueberhaupt war 
biefer Zag in Magdeburg für Lothar einer der ſchön⸗ 
ften und glänzenpften feines Lebens. Außer ver, in 
ungewöhnlicher Menge ihn umgebenden Fürften, waren 
‘auch Gefandten aus Böhmen, Polen, Dänemark und 
Ungarn angefommen, um im Namen der Könige oder 
Fürſten dieſer Länder dem Saifer ihre Chrerbietung 
. zu bezeigen und des deutſchen Reiches Oberhoheit 
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anzuerkennen. Die jetzt in Deutſchland herrſchende 
Ruhe, die man als einen Beweis vollkommener Ein⸗ 
tracht unter allen Fürften und dieſer mit dem Ober 
haupte des Neiches betrachten Eonnte, machte einen 
ungemeinen Cindrud auf alle angrenzende Völker und 
deren Beherrfcher; und wenn jest Lothar die zwiſchen 
denfelben obmaltenden GStreitigfeiten entfchied oder zu 
vergleichen fuchte, fo fügte fic) alles mit zuvorkommen⸗ 
der Bereitwilligfeit feinen Entſcheidungen. Es wird 
fogar erzählt, daß der polnifche Herzog Boleslav III.“) 
auf einem öffentlichen Tage zu Merfeburg, wohin Los 
tbar fih zur Feier des Feßes Maris Himmelfahrt 
begeben hatte, fi) zum Bafallen des deutſchen Kaifers 
erklärt, ibm Zreue gefchworen, den feit zwölf Jahren 
rüfftändigen Tribut bezahlt, und dem Kaifer, als er, 
von Bischöfen, Fuͤrſten und Grafen umgeben, nach der 
Kirche ging, das Schwert vorgetragen habe. — Aber 
auch Greigniffe, die in Dänemark fi) zugetrogen und Die 
Würde des deutfchen Reiches berührten, zogen jeßt 
ebenfalls Lothars Aufmerkſamkeit gegen den Norden 
und machten eine Heerfahrt gegen Dänemark nothwen⸗ 
dig. Um jedoch unfere Lefer mit der damaligen Lage 
des dänischen Reiches und deſſen innern und aͤuſſern 
Verhältniſſen deſto anfchaulicher bekannt zu machen,” 
müffen wir ung jegt einige Nüdfchritte in dem bie- 
berigen Laufe ver Gefchichte erlauben. 


*) Diefer Boleslav II. war ein fehr Eriegerifcher und im 
Kriege glüdlicher Fürſt. Er hatte den größten Theil 
von Pommern, nämlich den ganzen, zwiſchen ber Ober, 
Oftfee und Peſſante Tiegenden Länderftrich feiner Herr⸗ 
fhaft unterworfen und dort mit Hülfe des heiligen 
Biſchofes Otto, diefes Apoftels der, Pommern, dag 
Chriſtenthum eingeführt. Die polnifchen Gefchichts 
fchreiber nennen ihm König, weil, wie fie behaupten, 
fhon Kaifer Otto III. am Ende des zehnten Jahrhun⸗ 
derts dem "damaligen polnifchen Herzog Boleslay I. 
bie königliche Würde ertheilt habe, 
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4. Wir haben ſchon an einem andern Orte bemerkt, 
daß, nah Knuts des Großen Top bis auf König 
Waldemar den Erſten, Dänemarks Gefihichte eine 
fortlaufende Kette von blutigen Zhronrevolutionen, von 
Verrath, Mord und innerlichen Kriegen und Unruhen 
bildet; und was mir jet zu berichten haben, trägt 
demnach ebenfalls die nämliche blutige, widerliche 
Farbe. — In dem Yahre 1072 beftieg Kanut IV., ein 
Enfel Knut des Großen, den dänifchen Thron. Aus 
ber fpeziellen Kirchengeſchichte ift derfelbe unfern. Leſern 
ſchon unter dem Namen: Kanut der Heilige 
befannt. Cr mar ein weifer, zwar firenger, aber Ges 
rechtigfeit Tiebender und wahrhaft gottfeliger Monarch, 
dabei nicht minder thätig, kühn und unternehmend, 
und aufgernuntert durch mehrere frühere Erfolge gegen 
Rurland und Liefland, faßte er den kühnen Gedanken, 
auch feine Rechte auf die Krone von England. geltend 
zu maden, und ſchon waren, wie man fi aus der 
Geſchichte Englands erinnern wird, alle Zurüflungen 
zu einer Invaſion Englands beendiget, als Das ganze, 
weitausfehende Unternehmen theild durch Wilhelms des 
Eroberers Intriguen und geheime Künfte, theils auch 
durch Olavs, eines Bruders des Königs, verrätherifche 
Umtriebe auf einmal wieder vereitelt ward. eine 
ganze Thaͤtigkeit fchenkte nun Kanut der innern Vers 
waltung feines Reiches. Er wollte vor allem Einigkeit 
und bürgerliche Ordnung, woran e6 damals in Dänes 
mark fo fehr gebrach, in feinem Reiche einführen, das 
Eigenthum eines Jeden fihern und überhaupt alle Stände 
der Nation, vor Allen die VBornehmern, wieder gewöh- 
nen, ben Gefegen unbedingt zu gehorchen. Raub und 
befonders Seeräuberei beftrafte er daher mit vem Tode, 
ſchärfte überhaupt die auf Verbrechen gefegten Strafen 
und ließ fie unerbittlich vollziehen, ohne NRüdficht, ob 
der Schuldige zu dem Adel oder zu der niedrigften 
Bolfsklaffe gehöre. Aber eben dadurch 309 er fich ven 
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Has und die Yeindfchaft der Vornehmern zu. Diefe 
glaubten, daß es ein nicht zu beftreitendes Privilegium 
ihres Standes fey, ſich ungeftraft allerlei Frevel er 
lauben zu fönnen. Da fie nun diesfalls, wie ber 
Geringfte aus dem Pöbel, gleihe Strafe erdulden 
mußten, betrachteten fie diefe Gleichheit als eine uners 
trägliche, ihren Stand erniedrigende Tyrannei. Noch 
mehr aufgebracht gegen den König wurden fie, ale 
diefer den Bifchöfen den Vorrang vor dem ganzen üb» 
rigen Zandesadel zuerfannte. . Aber leider reißte der 
König auch das gemeine Volk, obgleich er deffen Wohl - 
nie aus dem Auge verlor, im Gegentheil es auf alle 
Weiſe zu befördern fuchte, dennoch immer mehr und 
mehr gegen fih. Kanut wollte nämlich, daß alle in 
feinem Reiche eingeführten chriftlichen und kirchlichen 
Einrichtungen genau befolgt würden, und machte daher 
mit großer Strenge über pünftliche Entrichtung der den 
Kirchen fchuldigen Zehnten. Aber diefe Abgabe von 
allen feinen Feldfrüchten wollte Das gemeine Volk durch⸗ 
aus nicht als eine religiöfe oder Firchliche Sache bes 
trachten, und z0g es vor, lieber die ſchwerſten Geld⸗ 
bußen zu bezahlen, als den ihm fo gehäßigen Zehnten 
entrichten. Kanut glaubte, die Wiverfpenfligen durch 
Erhöhung der Strafgelver zum Gehorfam zu bringen, 
Aber dadurch ward das Volk nur noch mehr erbittert; 
und da die Böniglichen Beamten mit immer zunehmender 
Strenge dabei zu Werke gingen, mwahrfcheinlih auch 
nicht felten die Befehle des Königs noch überfchritten, fo 
brach endlich die allgemeine Unzufriedenheit in eine 
förmlihe Empörung aus. Zuerſt in Jütland. Ue⸗ 
berrafcht und unvorbereitet, war der König gezwungen, 
nach Fühnen zu fliehen. Als er hier ſah, daß er von 
den Aufrührern verfolgt würde, wollte er von Fühnen 
fih nach Seeland begeben. Aber ein gewiffer Blakkus, 
der das Zutrauen des Monarchen zu erfchleichen gewußt - 
hatte, hielt ihn davon ab. Er verficherte den König, 
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es würde ein Leichtes feyn, das aufgebrachte Volt durch 
freundliche Worte und vernünftige Borftellungen wieder 
zur Befinnung zu bringen. Cr felbft wolle fogleich 
einen folchen. Berfuch machen; kam aud bald wieder 
zu dem König zurüd und meldete ihm, daß der Aufs 
ſtand fo gut als gevämpft fey; das Wolf fey bereit, 
die Waffen fogleich niederzulegen, wenn der König ihm 
mm eine Milderung der Strafgefege verfprechen wollte, 
Kanut gab unverzüglich dazu feine Einwilligung, und 
nun völlig beruhigt, dachte er an Feine weitere Ylucht 
mehr, fondern begab ſich mit feinen beiden Brüdern 
Erich und Benedikt in die Kirche des heiligen Albanıs 
zu Odenſee, um dort einem feierlichen Gottesdienſte 
beizuwohnen. est glaubte Blakkus fein ausgevachtes 
Bubenftüf mit Sicherheit ausführen zu können. Gtatt 
das Volk zu beruhigen, fuchte er e8 nur noch mehr in 
Zorn gegen den König zu entflammen. Der günftige 
Augenblid, fagte er, fih von einer unerträglichen 
Tyrannei zu befreien, fey nun gekommen; dieſen dürfe 
man nicht unbenugt vorübergehen laſſen; denn ſchwer⸗ 
lich würde er fich je wieder darbieten. Durch diefe Re 
den noch mehr erhigt, zog ein zahlreicher Volkshaufe 
unter wüthendem Gefchrei nach der St. Albanskirche 
und umringte diefelbe fogleih von allen Seiten. In⸗ 
beffen wagten die Aufrührer doch Feinen Angriff. Die 
Heiligkeit des Orts flößte ihm Ehrfurcht ein; auch fahen 
fie, daß die Begleiter des Königs ſich in Bereitfchaft 
geftellt hatten, ihren Herrn zu vertheidigen. Aber 
nun drang Blakkus voran, mit ihm noch einige der 
Vermegenften aus dem Haufen. Der Verräther warb 
jedoch zufammengehauen, auch die Feine Anzahl derer, 
die mit ihm den Angriff gewagt hatten, zurüdgetrieben. 
Aber mit jeder Minute vergrößerte fi) der Haufe ver 
Aufrührer; alles Volk war zufammengelaufen und 
belagerte in Maſſe die Kirche. Für den König und 
befien Umgebung gab es Fein anderes Nettungsmittel 
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mehr, als nur fehleunige Flucht. Aber um fliehen zu 

en, mußte man erft mit dem Schwerte in der 
Hand fih einen Weg durch die Aufrührer öffnen, 
Die Brüder des Könige, Eri und Benedikt, wag⸗ 
tn es. Glüdlich fchlug ſich der Erftere durch, der 
Andere, Benedikt, ward erfchlagen. Das Leben der 
wenigen ©etreuen, die ihn noch umgaben, wollte jegt 
Kanut Feiner fernern Gefahr ‚blosftellen. Völlig ent- 
ſchloſſen, freiwillig als ein blutiges Opfer ver Uns 
dankbarkeit und Nuchlofigfeit feines Volkes zu fallen, 
legte er unverzüglich feine Beicht ab, empfing die 
heilige Euchariftie, umfaßte den Fuß des Altare und 
ward in diefer Stellung durd einen, von der Hand 
eines Aufrührers durch das Kirchenfenfter gefchleuder- 
. ten Wurffpieß getödtet. — Die Gemahlin, wie der 
Bruder des ermordeten Königs flohen aus dem Lande; 
die Erftere zu ihrem Bater nah Flandern, der Ans 
dere, Erich, nah Schweden. — Da Ranut in Ver⸗ 
theidigung und Handhabung Firchlicher Rechte den 
Tod eines Märtyrers geftorben war; auch von frühefter 
Jugend an ein frommes, völlig tabellofes Leben ge- 
führt, und nicht felten fich den fchwerften Bußübungen 
unterworfen hatte, fo nahm auch die Kirche feinen 
Anftand, ihn nach feinem Tode den heiligen Freunden 
Gottes beizuzählen. (1086. ) 


5. Kanut hatte einige Zeit. vor feinem Tode feinen 
älteften Bruder, verrätherifcher Anfchläge wegen, ge- 
fangen nehmen, nad Flandern bringen und dort in 
firenger Haft halten laffen. Gegen Bezahlung großer 
Geldſummen öffneten diefen fich jeßt Die Thüre feines 
Gefängniffes; und da er der Gunft des Volkes ſchon 
ziemlich verfichert war, fo fegelte er, ohne zu zögern 
nad) Dänemark, und beftieg zur großen Freude aller 
Klaffen feiner Unterthanen, die nun hofften, fich ihrer 
ehemaligen Wildheit wieder hingeben zu können, auch 
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Beine Zehnten mehr bezahlen zu müffen, ven noch von 
vem Blute feines Bruders rauchenden Königsthron. 
Obgleich Olavs Regierung nichts weniger als fehr löb⸗ 
fich war, fo äußerte doch das Volk Feine Unzufrieden⸗ 
beit. Als aber einige Jahre nachher eine Plage nach 
ver andern über das Reich hereinbrach, zuerft lange ans 
haltende Dürre, und dann wieder Monate lang daus 
ernde Negengüffe alle Saat verdarben, hierauf eine, 
mit immer zunehmender Theuerung verbundene, furcht⸗ 
bare Hungersnoth ausbrach, fo daß die Reichen, nur 
um leben zu koͤnnen, alles verkaufen mußten, daher 
nun ebenfalld verarmten, während die vorher ſchon 
Armen nun größtentheils verhungerten, und der Mangel 
endlich fo groß war, daß felbfi an einem ver hörhften 
Feſttage die Fönigliche Tafel fo ſchlecht befegt war, daß 
der König und feine Zifchgenoffen nicht einmal ihren 
Hunger ftillen konnten; dann fing das Volk an, dir 
fohredliche, über das ganze Reich gekommene Landplage 
als ein wegen ter Ermordung des vorigen Königes 
wohlverdientes Strafgericht Gottes zu betrachteten. Zu 
gleicher Zeit erinnerte man ſich jetzt auch aller, von dem 
gegenwärtigen Könige ehemals an feinem Bruder ber 
gangenen Untreuen. Dlav verlor nun die Gunft des 
Volles, deſſen bisherige Zuneigung fi) immer mehr 
und mehr in Abneigung verwandelte, worüber Dlav, 
wie über das fchredliche, im ganzen Königreiche herr⸗ 
ſchende Elend ſich fo fehr grämte, daß er noch in dem⸗ 
felben Fahre vor Kummer ftarb. ( 1095.) 


6. Kanuts zweiter Bruder ward nun aus feiner 
freiwilligen Berbannung in Scheden zurüdgerufen und 
folgte dem Berfiorbenen auf dem Throne. Erich war 
ein Prinz von großen Anlagen; voll Berftand und 
Klugheit, in hohem Grade mit der Gabe der Wohl 
rebenbeit geſchmückt, gegen jeberman freundlih und 
berablafiend, dabei fühn und unternehmend, und daher 
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glüklih im Kriege, verfchaffte er Dänemark auch nad 
Außen wieder einiges Anfehen und größere Achtung. 
Nicht mindere Thätigkeit entfaltete er auch in der innern 
Verwaltung feines Reiches. Yür Jedermann zugänglich, 
entzog er fich felbft dem Geringften feiner Unterthanen 
nicht, fobald derſelbe feiner Hülfe bedurfte. Die Ges 
rechtigfeit Tiebend, wachte er mit Strenge über genaue 
Beobachtung ver Geſebe ‚ deren Härte jedoch die natür⸗ 
liche Güte feines Herzens, wo es nur immer möglid 
war, zu mildern fuchte. Diefen trefflichen Eigenfipaften 
des Geiftes wie des Herzens entiprach eine ungemein 
anziehende männliche Wohlgeftalt. Er fol der größte, 
fhönfte und zugleich ftärkfte Mann feines Königreiches 
geweſen feyn. Von feiner ungen öbnlihen Körperkraft 
wird Mancherlei erzählt.” So 3. B. ſchleuderte er figend 
einen Stein oder eine Lanze viel weiter als ver flärffie 
Mann ftehend fie zu fehleudern bermonhte. In jeve 
Hand nahm er einen Strid, defien Ende auf jeber 
Seite zwei Männer von vorzüglicher Stärfe faffen 
mußten, und alle vier vermochten ihn nicht auch nur 
einen Zoll breit feinem Site zu entrüden; im Gegen 
theil 309 er fie gewöhnlich, und zwar ohne fehr große 
Anftvengung, alle vier zu fih hin. — Erich verdiente 
bie Liebe feiner Unterthanen, ward Daher, was jedoch 
nicht immer der Fall ift, auch von ihnen geliebt. 
Nur Schade, daß diefen fchönen und eveln Charakter leis 
der dennoch das Laſter der Wolluſt befleckte, und obgleich 
Erich eine fehr- geiftvolle, ungemein liebenswürdige Ges 
mahlin an feiner Seite hatte, war er Doch weit entfernt, 
deren Zärtlichkeit durch ununterbrochene eheliche Treue 
zu erwiedern. — Erich war, trog ben Mängeln feines 
Privatlebens, dennoch ftets ein treuer Sohn der Kirche. 
Deffenungeachtet gerieth er in einen Conflift mit dem 
Erzbifchofe von Hamburg, der ihn auf den Orumd 
falſcher Befchuldigungen mit dem Banne belegte. Aber 

ich eilte nah Rom, wo der Papft ihn nicht nur 
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fogleih von dem Bame wieder loͤſte, fondern auch, 
weil der heilige Vater die Uebereilung des Erzbifchofes 
von Hamburg einfah, ihn für die Zukunft von aller 
fremden, mittelbaren, geiftlihen Gerichtsbarkeit freis 
ſprach. — Unter Erihe Regierung ward auch durch 
einen päpftlichen Legaten, zur Erhaltung und größeren 
ZBerbreitung des Chriſtenthums, das Erzbisthum Lund 
errichtet, und deſſen Gerichtsbarkeit felbft Schweden 
und Norwegen unterworfen. — Leider hatte die Re 
gierung diefes Königes nur die, für Dänemarks Wohl 
viel zu kurze Dauer von zehen Jahren. In einem 
Anfall von wüthendem Zorn hatte Erich einige feiner 
Trabanten erfchlagen. Als aber viefe furdhtbare, lei⸗ 
venfchaftliche Aufwallung fich gelegt hatte und Beſimung 
wieder zurüdgelehrt war, laftete das Bewußtſeyn dieſer 
Blutſchuld fo ſchwer auf ihm, daß er, um fie zu 
fühnen, eine Pilgerreife nach dem heiligen Lande ge 
lobte. Als dieß befannt ward, gaben alle feine Nätke, 
Freunde und treuen Diener fi die größte Mühe ihn 
davon abzuhalten; fie boten fogar fehr große Summen 
an, damit Andere diefe Wallfahrt für ihren König 
unternehmen möchten. Aber Erich, der die Heiligkeit 
eines, mit ruhiger Befonnenheit gemachten Gelübdes 
fannte, ließ ſich durchaus weder durch Bitten, noch 
Vorſtellungen von ſeinem frommen Vorſatz abwendig 
machen. In Begleitung ſeiner Gemahlin und einiger 
Vertrauten, die er mit kluger Auswahl ſich zugeſellt 
hatte, verließ alſo Erich im Anfange des Sommers 
1105 ſein Reich, nicht ahnend, daß ſein ſehnlicher 
Wunſch, das Grab des göttlichen Erlöfere mit feinen 
Thränen benegen zu dürfen, nicht in Erfüllung gehen 
würde; denn obgleich er in Fahren noch nicht fehr weit 
vorgerüdt war, auch bei voller Gefundheit Dänemark 
verlafien hatte, erfranfte er dennoch auf der Hinrelfe 
und ftarb noch in demfelben Fahre auf der Inſel Eypern. 
Wenige Wochen darauf folgte ihm in das Grab au 
vortſ. d. Stolb. X. ©. v. 40. 7 
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feine. edle, hochherzige. und Tiebenswürbige Gemahlin 
Botilde. 


7. Bor feiner Abreiſe aus Dänemarf nach dem 
: Orient hatte Erich wohl eingefehen, daß er für das 
Reich, während feiner Abmwefenheit, die nöthige Vorforge 
treffen müſſe. Won feinen drei Söhnen hielt er . die 
beiden äfteften wenig zur Regierung geeignet, und ber 
jüngfte, Namens Kanut, war noch in fo zartem Alter, 
daß man ihm die Verwaltung des Reiches unmöglich 
übergeben Eonnte. Erich ernannte alfo feinen, außer 
ber Ehe gezeugten Bruder Niels oder Nikolaus zum 
einſtweiligen Verweſer des Reiches, übertrug ihm aud) 
die Sorge für feinen noch unmündigen Sohn Kanut, 
lieg fi) aber von ihm einen feierlichen Eid ſchwoͤren, 
dag, im Falle er felbft nicht mehr zurückkommen follte, 
er dem Kanut, wann diefer mündig feyn würde, das 
Reich übergeben wollte. Aber unter einem halb bar- 
barifchen, dem wahren Geifte des Chriftenthums noch 
größtentheils entfremdeten Volke: mas vermögen ba 
Eidſchwüre, fobald eine Krone der Preis eines Mein⸗ 
eides if. Als die Nachricht von Erichs Tode in Däne 
mark anfam, vergaß auch Niels fogleich feinen geleifteten 
Eid, bemädtigte ſich der dänifchen Krone, legte ſich 
Tönigliche Würde und Föniglichen Titel bei, und Tieß, 
mit Ausfchließung fämmtlicher Söhne des verftorbenen 
Erichs, fih als König von der Nation den Eid der 
Treue leiſten. Diefe, obgleih auf einem Eidbruch 
beruhende Ufurpation ward dem Niels um fo leichter, 
da Erichs beide älteften Söhne, Harald und Erich, ver 
eine wegen feiner Seeräubereien bei der Nation vers 
haßt, der andere außer der Ehe erzeugt war, und 
der dritte, Kanut, ſich noch in zu zartem Alter befand. 
Aber Kanut floh nah Sachſen zu Herzog Lothar, 
fand dort freundliche Aufnahme, Schug und Pflege, 
und erhielt auch nachher, als er die Zeit feiner Voll 
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jährigkeit erreicht hatte, durch Lothar Bermittelung 
das Herzogthum Schleswig. Kanut war ein trefflicher 
Fürſt. Mit Weisheit verwaltete er fein Herzogthum, 
friegte glücklich und ruhmvoll gegen die Wenden, führte 
dabei einen wahrhaft gottfeligen Wandel, und fland 
daher bald in dem Rufe eines ebenfo frommen, als 
gerechten, weifen und tapfern Fürſten. Natürlich ers 
regte Diefes den Neid feines Oheims und befonders 
deſſen Sohnes, des Prinzen Magnus. Ohnehin konnte 
zwifchen dieſen und Kanut nie ein aufrichtig freund» 
ſchaftliches VBerhältniß fich bilden; denn wenn auch der 
Leptere, weil wahrhaft chriftlich gefinnt, feinem Oheim 
deffen -Meineiv und Kronenraub verziehen hatte, fo 
mußte doc nothwendig Niels ſchuldbewußtes Gewiſſen 
ihm und feinem Sohne Magnus ſtets Mißtrauen und 
Argmwohn gegen Ranut einflößen. Aber noch weit feinds 
feliger gegen ihn gefinnt wurden fie, als er gar den 
größten Theil der wendifchen Länder unter feine Herrs 
ſchaft brachte und ſich zum Könige der Obotriten krönen 
ließ. Was diefe plögliche, fo ungemein bedeutende 
Machtvergrößerung Kanuts herbeigeführt hatte, waren 
folgende, unter den Wenden vorgefallene Ereigniffe. 


8. Der wendifche König Heinrich war nämlich vor 
einigen Jahren geftorben. Diefer war ein Sohn des, 
dem Lefer fchon aus einem der frühern Bände fehr genau 
befannten wendifchen Fürften Gottfchalls. Nach der 
Ermordung beffelben war es dem Heinrich gelungen, 
alle, die fi zu Herren in den Ländern feines Vaters 
aufgeworfen hatten, nad und nad zu unterbrüden, 
oder aus dem Lande zu jagen, ber während diefer Zeit 
bort herrſchenden, fehredlichen Anarchie und Verwirrung 
ein Ende zu machen, alle Gewalt, die fein Bater befeffen 
hatte, wieder an fich zu bringen, und durch feine Verbin: 
dung mit dem Herzog Magnus von Sachfen ſich in der 
Herrfchaft zu behaupten. Diefer obotritifche Fürft oder Koͤ⸗ 

7* 
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nig war num, wie wir fo eben meldeten, vor einigen 
Jahren geftorben”). In der Regierung folgten ihm 
feine beiden Söhne Kanut und Zwentepold, aber beide, 
und mit ihnen auch noch ein Sohn Zwentepolds, Nas 
mens Suinife, wurden in Furzer Zeit nach einander 
ermordet, und nun machte Herzog Kanut von Schles⸗ 
wig, als Schwefterfohn Heinrichs, auf die wen 
difchen Länder Anſpruch, brachte fie in Furzer Zeit 
unter feine Herrichaft, ging zu dem ehemaligen, ins 
zwifchen König gewordenen Herzog Lothar, brachte 
große Gelpfummen mit, erkannte Deutſchlands Ober 
hoheit, leiſtete demnach dem Könige den Eid ver Treue, 
und erhielt dafür nicht nur die Belehnung mit ben 
ſlaviſchen Ländern, fondern ward von Lothar aud zum 
Könige der Obotriten gekrönt **). 


9. Niels und defien Sohnes Magnus Beforgniffe 
erreichten jett ihren höchſten Grad; befonders befürch⸗ 
tete der Letztere, daß nach feines Vaters Tod die daͤ⸗ 
nifche Nation des ohnehin ſchon fo mächtigen und all 
gemein geliebten Kanuts nähere Rechte auf den Thron 
anerfennen, und ihn zu ihrem König wählen werbe, 
Auf alle Weife fuchte er alfo feinen Vater immer noch 
. mehr gegen deffen Neffen zu reiten; und bald mard 
auch Niels von ganzer Seele vemfelben abgeneigt. In⸗ 
deſſen wagten fie es doch nicht, ihm förmlich mit Krieg 
zu überziehen; erſtens hatten fie dazu nicht einen, auch 
nur von weiten fcheinbaren Grund, und zweitens fehlen 
es ihnen zu gefährlich, mit einem fo mädtigen, bisher 


*) Das Jahr, in welchem er geftorben, läßt ſich nicht mit 
Gewißheit angeben. Wahrfcheinlid, ftarb er im Jahre 
1124 oder 25. Alfo nicht lange vor Lothars Erhebung 
auf den deutfchen Königsthron. 

**) Et posuit Imperator coronam in ejus caput, ut esset 
Rex Obotritorum, recepitque eum in hominium. (Ae- 
mold. c. 50.) 
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im Kriege ſtets glädlichen Prinzen einen Kampf einzu 
geben, der ihnen vielleicht fchon jebt Thron und Leben 
koſten koͤnnte. Magnus griff alfo zu jenem Mittel, wozu 
gewöhnlich alle feige Verräther unter ähnlichen Ver⸗ 
bältnifien ihre Zuflucht nehmen. Er befchloß nämlich, 
und zwar nicht ohne Vorwiſſen feines Vaters, dem 
Kanut meuchlerifch ermorden zu laſſen. Von jetzt am 
beuchelte Magnus einige Zeit die innigfte Freundſchaft 
für Kanut, und ließ ihn endlich am Ende des Jahres 
1129 zur Feier des Weihnachtsfeftes nach Ringſtadt 
einladen, und zwar unter dem Vorwande: er fey gefon- 
nen, eine Pilgerreife nach dem gelobten Lande anzutreten, 
und für die Zeit feiner Abwefenheit ihm die Vormund⸗ 
ſchaft über feine Kinder zu übertragen. Kanut eilte 
fogleih, der an ihn ergangenen Einladung zu folgen, 
und ſchon war er unter Weges, als feine Gemahlin 
Ingeburg, durch mancherlei Unglüd meiflagende Ans 
zeigen gefhredt, ihm einen Boten nachſandte, mit der 
"Bitte, auf feine Sicherheit bedacht zu feyn, fich Feiner 
Gefahr auszufegen, daher Lieber fogleich zurückzukehren. 
Diefe Warnung machte jedoch feinen Eindruck auf 
Ranut; er hielt fie für die Folge übertriebener Aengſt⸗ 
lichkeit einer zärtlich beforgten Gattin. — Kanut ward 
von Magnus auf das freundlichfie empfangen, und 
ruhig und vergnügt feierten Beide mit einander das Feſt. 
Ebenfo herzlich, freilich nur dem Scheine nad, war. 
auch der Abſchied, ale Beide ſich mieder trennten. 
Kanut wollte auf feiner Rückreiſe fih ein paar Tage 
in Haraldſtadt aufhalten. Aber auch hierher kam gleich 
nah Kanuts Ankunft allda fchon wieder ein Bote von - 
Magnus, mit dem Erfuchen, fi) noch einmal zu einer 
andern, fehr wichtige Gegenftände betreffenden Unter 
redung an einem näher bezeichneten Drt einzufinden, 
Auch jet machte fih Kanut ohne alles Bedenken wieder 
auf den Weg. Aber der von Maguus gefandte Bote 
war sin Sachſe, und da er den Kanut, wegen deſſen 
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befannter großen Vorliebe für die Deutfchen, ebenfalls 
ehrte und liebte, fo wünfchte er jetzt ihn zu retten, ohne 
jedoch feinen, dem Magnus geleifteten Eid der Ver 
fehwiegenheit zu brechen. Unter dem Vorwande, den 
Fürften auf dem Wege zu unterhalten, fang er ihm 
alfo mehrere Lieder und Balladen vor, deren Inhalt 
fi fämmtlih auf Zreulofigfeit, Verrath und Mord 
bezogen; unter anderm auch die ſchreckliche Maͤhre von 
Chriemhildens Bluthochzeit. Aber alles dieſes erregte 
bei dem aralofen, völlig unbefangenen Kanut nicht die 
geringfie Beſorgniß. Als Magnus, der in tiefem 
Nachdenken verfunfen, auf einem Baumflamme an ber 
Spige eines Waldes faß, feinen Vetter fommen fah, 
eilte er fogleih auf ihn zu, um ihn wie gewoͤhnlich 
zu umarmen. Aber bei diefer Umarmung fühlte Ka⸗ 
nut, daB Magnus unter feinem Kleide ein Panzerhemd 
trage. Er fragte ihn alfo: ‚mein Bruder! warum 
bift du geharniſcht?“ „um einen Dann,“ erwiederte 
derfelbe, „der mid) beleidigt hat, anzugreifen und deſſen 
Güter zu verheeren. “ — Kanut fuchte ihn durch chriſt⸗ 
liche und vernünftige Vorftellungen von diefem Vorhaben 
abzuhalten. Während er noch redete, traten aus dem 
Gehölze mehrere Begleiter des Magnus hervor, und 
fobald dieſer fie erblickte, unterbrach er den Kanut in 
der Rede und fagte: „nun ift es Zeit, über Thron 
und Nachfolger auf demfelben zu unterhandeln.” — 
Ganz betroffen darüber, bemerfte Kanut, daß es davon 
zu reden jetzt weder an der Zeit, noch auch bier ber 
dazu geeignete Ort fey. Aber kaum hatte er Diefe 
wenige Worte geſprochen, als Magnus fchnell fein 
Schwert z0g und es feinem Vetter durd die Bruft 
flieg. — Kanuts Leiche ward von feinen Freunden in 
aller Stille bei Ringftadt begraben. Im ganzen Lande 
bemweinte und bejammerte man den gewaltfamen Tod 
diefes trefflichen, allgemein beliebten Fürſten; und da 
bald nach feiner Beerdigung an feinem Grabe eine 
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amgemein Elare und reiche Duelle bervorfprubelte, fo 
betrachtete das Volk diefes als ein Zeugniß, welches 
&ott feinem ermordeten, frommen Diener gäbe, und 
verehrte nun Kanut auch als einen Heiligen. 


10. Hätte die Ermordung eines treuen Vaſallen, 
eines Yürften, deſſen frühefte. Jugend Lothar fo väter 
Yich.gepfleget, dem er fo viel Gutes erwielen, und end- 
Tch ſelbſt die Königskrone aufgeſetzt hatte, auch nicht 
an fih fchon das Herz des Königes tief verwundet 
und es zur Race entflammt; fo würde das Gefühl 
feiner eigenen Ehre, fo wie eine ganz einfache, natür- 
lihe Staatsklugheit ihn aufgefordert haben, jenen 
blutigen Frevel nicht ungeftraft zu laffen. Mit Grund 
war nämlich zu befürdten, dag Niels und deſſen 
Sohn Magnus nit nur wieder das Herzogthum 
Schleswig, fondern felbft ſämmtliche wendifche Lan 
der, welche Kanut beherrfcht hatte, unter ihrem Scep⸗ 
ter vereinigen würden. Uber in diefem Fall wäre 
Dänemark zu einer Macht angewachſen, welche nicht 
nur Deutſchlands nördliche Grenzen unaufhörli be 
brobet haben mwürbe; fondern auch, befonders bei den 
nur gar zu oft im Innern Deutſchlands herrfchenden 
Unruhen und Wirrniffen, dem Reiche im höchften Grade 
hätte gefährlich und verberbliy werden können. Aber 
nebft diefen politifchen Berüdfichtigungen hatte Lothar 
auch noch einen andern, nicht viel minder wichtigen 
Beweggrund, eine Heerfahrt nach dem Norden zu un 
ternehmen. Nach der Ermordung nämlich der beiden 
Söhne und eines Enfels des wendifchen Könige Hein- 
rich, waren deſſen beide ‚Neffen Pribizlav und Nis 
Hot, gleiches Schickſal befürchtend, aus dem Lande 
gewichen. Sobald diefe nun gehört hatten, daß auch 
Kanut todt fei, traten fie fogleih aus ihrer Verbor⸗ 
genbeit hervor und fuchten fi) der Länder, die ihre 
Familie befeffen, wieder zu bemädhtigen. Da Beide 
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mehr dem Heidenthum als dem Chriftentbum ergeben, 
ja wohl Feinde vefielben waren, fo wurben fie aud 
überall, wohin fie kamen, von den Einwohnern dieſer 
Länder, wovon der größte Theil ebenfalls dem Chri⸗ 
ftentbum nicht fehr hold war, freudig aufgenommen 
und als deren Yürften und Herren begrüßt. Aber 
bei allen dieſen Vorgängen hatten weder die Wenden, 
noch deren beide neuen Fürften Pribizlav und Niklot 
fi) um Deutfchland befümmert,, und noch viel wen 
ger der Dberhoheit des deutfchen Reiches über fämmt- 
liche wendifche und flavifhe Stämme ſich erinnert. 
Unftreitig war dies ſchon hinreichend, um einen deut 
fhen König aufzufordern, feine Macht und fein An- 
feben den Slaven und deren Fürften auf Das Nene 
fühlen zu laffen. Aber aud das junge, mit fo vie⸗ 
ler Mühe unter diefen Völkern gepflanzte, und nichts 
weniger als noch fehr tief gewurzelte Chriftenthum 
lief jest Gefahr, von Grunde aus wieder ausgerottet 
zu werden”). Ward aber diefes einzige, die Slaven 
zu den Deutfchen in einem etwas freumdlichern und 
frievlihern Berhältniß erhaltende Band zerrifien, fo 
war auch, wie es ehemals ſchon fo oft gefchehen, 
Sachſen den wüthenden, alles fo fehredlich verheerenden 
a heidniſcher Völker auf das Neue wieder bloß 
geftellt. 


11. In dem Sommer des Jahres 1130**) trat 


*) Helmold nennt die beiden Fürſten Pribizlan und Niklot 
truculentas bestias, Christianis valde infestas. 

**) &8 wäre demnach beinahe überflüffig, hier noch Ay 
bemerfen, daß König Lothar feine Heerfahrt gegen Däs 
nemarf und die Slaven nod) vor feinem erfien Jug über 
bie Alpen unternahm. Blog weil wir den gefchicht- 
lihen Faden der hohenftaufifhen Unruhen, wie auch 
der Angelegenheiten des Papſtes Innocenz nit an 
einem gar zu wenig dazu geeigneten Ort abbrechen 
wollten, hielten wir es für gut, den Bericht über Deu 
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alfo Lothar feine Heerfahrt nach dem Norden an. Zus 
erft gegen Dänemarf. Das veutfche Heer war nicht 
fehr zahlreich, es fol — mas jedoch kaum glaublich 
iſt — blos aus fechstaufend Mann beſtanden haben. 
Als Lothar nahe bei der Stadt Schleswig, bei dem 
alten, einft von. dem danifchen König Gotrik zum 
Schutze feines Reiches gegen Kärl den Großen errich⸗ 
teten Danewerk ankam, fand er ihm gegenüber das 
ungleich zahlreihere Heer der Magnus aufgeftellt, 
Aber diefer, die Tapferkeit des Deutfchen Fennend und 
fie fürchtend, wollte nicht feine und feines Vaters 
ganze Exiſtenz ver Entſcheidung einer Schlacht über 
laffen*). Ohne einen Angriff zu wagen, oder ihn 
auch nur abzuwarten, fandte aljo Magnus Abgeord- 
nete in das beutfche Lager und ließ den König um 
Frieden bitten. Cr erbot fi, nicht nur foglei eine 
fehr bedeutende Summe Geldes zu bezahlen, fondern 
auch die Dberhoheit des deutfchen Reiches anzuerken⸗ 
nen und dem Könige den Eid der Treue zu leiften. 
_ Da der ermordete Kanut durch eine fehärfere Beſtra⸗ 
fung feiner Deörder doch nicht mehr in dag Leben 
zurüdgerufen werben Fonnte, auch die, in dem Innern 
Deutſchlands nicht beendigten hobenftaufifchen Unruhen 
Lothars Aufmerkfamfeit noch immer in Anſpruch nahe 
men, dabei der Gedanke an feinen nahe bevorftehen- 
den Zug nach Stalien ihn nicht minder befchäftigte, 
jo nahm er das Anerbieten des Magnus an, ließ ſich 


bänifchen Feldzug, mithin auch über deſſen Beran- 
Yaffung bis jetzt aufzuſparen. 

*) Da Niels und Magnus wegen der Ermordung Kanuts 
bei der ganzen Nation ungemein verhaßt waren, zu⸗ 
dem ein Bruder des Ermordeten fich jegt gegen ben 
König förmlich empört, auch einen großen Anhang 

- in dem Reiche gefunden hatte, fo würde eine, gegen bie 
Deutfchen verlorne Schlacht unftreitig auch den völ⸗ 
ligen Untergang bes Niels wie des Magnus zur uns 
ausbleiblichen Folge gehabt haben, 
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das Geld auszahlen, empfing von ihm in defien eige 
nem wie feines Vaters Namen die Huldigung und 
beftätigte hierauf Beide in dem Beſitze ihrer Länder. 
— Sobald diefe Angelegenheit zur Ehre des deutfchen 
Reiches geordnet war, traten die Deutfchen den Rück⸗ 
zug an. Aber fein angefangenes Werk wollte Lothar 
nicht zur Hälfte unvollendet lafien. Auf feinem Ruͤck⸗ 
marfch wendete er fich plötlich auch gegen die beiden 
Brüder Pribizlan und Niklot. Als dieſe, völlig ums 
vorbereitet, jegt auf einmal von einem Angriff der 
gefürchteten Deutfchen, an deren Spige felbft der Rd, 
nig fand, fich beprohet fahen, verloren fie alle‘ Luft 
und allen Muth zum Widerſtande, und die jegige Si⸗ 
cherheit ihrer Perfon wie ihres Befiges dem ungemwiffen 
Erfolge einer mörderifchen Schlacht vorziehend, gelobs 
ten fie unbedingte Unterwerfung. Sie erboten ſich 
ebenfalls, über ihre Känver des deutfchen Reiches Ober» 
boheitsrechte anzuerfennen, daher dem Könige den Huls 
digungseid zu leiften, fogar einen jährlichen Zins zu 
entrichten. Auch dieſes Anerbieten, das er felbft durch 
eine gewonnene Schlacht nicht befier hätte erzwingen 
können, nahm Lothar gerne an. Er ordnete nun die 
innern Verhaͤltniſſe diefer Völker, forgte für die Si— 
cherheit der unter ihnen wohnenden Chriften und deren 
Kirchen, und vertheilte hierauf fämmtliche Länder uns 
ter. ven beiden Brüdern. Pribizlav erhielt dag Land 
der Wagrier und Polabrier, Niklot jenes der Obotri⸗ 
ten. — So endigte, und zwar höchft ehrenvoll, Lothars 
Friegerifcher Zug nach dem Norden. Mit einem we⸗ 
nig zahlreichen Heere hatte er unter den, nördlih an 
Deutfchland angrenzenden Völkern Furt und Schre- 
den verbreitet, ihnen im höchſten Grade den deutfchen 
Namen wieder ehrwürdig gemacht, in allen jenen Laͤn⸗ 
dern, drohend und gebietend, alle Rechte und Gerecht⸗ 
famen des veutfchen Reiches gewahrt, und ihnen von 
eben diefen Völkern neue Anerkennung und feierliche 
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Betätigung verſchafft. Auch flieg wirklich dadurch 
Lothars Anfehen felbft im Reiche wieder einige Grade 
höher, fowohl bei den Yürften wie bei der ganzen Nas 
tion”). 


*") Da Höhft wahrfcheinlich unfere Lefer die ferneren 
Schidfale König Niels und deffen Sohnes Magnus, 
fo wie dieſes ganzen mordgierigen, fi) mit wilder 
Graufamfeit unter einander ausrottenden Könighsauſes 
fennen zu lernen wünfchen werben, fo wollen wir ihnen 
auch gleich jetzt das Wefentlichfte davon in der Kürze 
mittheilen *). — — Nah) Kanuts Tod eilten deffen 
ältere Brüder Harald und Erich zu der großen Volks⸗ 
verfammlung nad) Ringftadt, erhoben laute, furcht⸗ 
bare Klage über den fhändliden Mord, und indem 
fie des Ermordeten blutige Kleidung dem Volke vor⸗ 
zeigten, entflammten ſie es zu einer ſolchen Wuth, 
9 Niels, nun wegen ſeiner eigenen Sicherheit be⸗ 
forgt, feinen Sohn Magnus verbannen mußte, ALS 
er jedoch bald darauf hörte, dag König Lothar mit 
einem Deere im Anzug fey, rief er ihn aus der Vers 
bannung wieder zurüd und fandte ihn mit einem 
Heere den Deutichen entgegen. Aber fobald Lothar 
fi) mit feinem Heere wieder entfernt hatte, wandten 
fogleich beide, Vater und Sohn, ihre Waffen gegen 
den Erich, der indeffen von einem Theile der Nation 

zum Fonig war ausgerufen worden. Erich Ieiftete 
tapfern Widerſtand. Als es aber endlich Niels und 
Magnus gelang, Erichs eigenen Bruder Harald in 
ip Intereſſe zu ziehen, fo fah fich jener genöthigt, 
Anemarf zu verlaffen und zu dem Gemahl feiner 
Nichte, dem Könige von Norwegen, der ebenfalls 
Magnus hieß, zu entfliehen. Aber aud bier war 
Erich nicht in Sicherheit. Der norwegifche König, 
uneingedenk der doppelten, gleich heiligen Bande der 
Berwandtfchaft wie der Gaftfreundfchaft, Tieß ſich von 
Nield durch Verheißung reicher Gefchenfe und einer 
großen Summe Geldes zu dem Berfprechen verleiten, 
den Prinzen ermorden zu laffen, jedoch nur bei einer 
ſchicklichen Gelegenheit, fo daß, nad volbrachter 


*) Raumers Gefhichte der Hobenflaufen und ihrer Zeit, 3.1 
2. Bub, fünftes Hauptſtück. Ä 


F 
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That, kein Verdacht eines vorfäglichen Mordes auf 
ihn zurüdfalfen fönnte. Zum Glück für Eric) war bie 
Königin_mitleidiger ale ihr Gemahl, und entdedte 
ihrem Obeim die über feinem Haupte fchwebende 
Gefahr. Bon feiner jest fo fehr gefährdeten Tage gab 
Erih nun unverzüglich mehreren feiner Freunde in 
Laland Nachricht, fie bittend, eiligft zu ihm zu fommen 
und bei feiner Flucht ihm behülflich zu feyn. Erichs 
Freunde folgten ohne zu zögern dem an fie ergangenen 
Ruf, landeten auch bald darauf ganz heimlich in Nor⸗ 
wegen, und fobald Erich davon Kunde erhalten hatte, 
traf er mit ihnen fegleic) die nöthigen Berabrebungen 
zu feiner Flucht. Aber diefe war fein Teichtes Werk. 
Damit nämlih Erich nicht wieder aus Norwegen 
heimlich entweichen könnte, hatte ihn der norwegifhe 
König mit einer Wache umgeben, die man zwar eine 
Ehrenwache nannte, jedoch den Auftrag hatte, den 
dänischen Prinzen genau zu bewachen, ihn feinen Augen 
bli zu verlaffen, und die daher ihn auch bald ganz 
wie einen Gefangenen behandelte. Mit den Leuten 
biefer fogenannten Ehrenwache fing nun Erich eines 
Abends an zu fpielen und wader zu zechen. In dem 
Spiele Tieß er fie vorfäglich gewinnen. Diefer Ges 
winn machte fie immer fröhlicher, und in der Freude 
ihres Herzens Teerten fie eine Flaſche nad) der andern, 
bis endlich der Wein ihrer mächtig ward und fie fämmts 
lich in tiefen Schlaf verfanfen. Schnell benuste Erich 
diefen Augenblick und eilte zu feinen Freunden, die mit 
feiner Gemahlin in der Nähe auf ihn warteten. Da 
Furcht ihre Schritte beflügelte, fo erreichten fie auch 
bald die Meeresküſte. Hier burchbohrten fie die dort 
liegenden norwegifchen Fahrzeuge, und fchon waren 
fie im Begriffe, das Schiff zu befteigen, als fie auf 
einmal zu ihrem größten Schrecken bemerften, daß in 
der übermäßigen Eile Erichs noch gan kleiner Sohn 
ſey vergeſſen worden. Aber jeder Augenblick war 
koſtbar, und die geringſte Zögerung mit der größten 
Gefahr verbunden. Deſſen ungeachtet ſiegte doch die 
mütterliche Liebe, Einige aus den Begleilern kehrten 
zurüd, und als diefe zur größten Freude der Eltern 
auch das Kind glüdlich zurüdbrachten, ſtieß das Schiff 
— vom Lande. — Obgleich am Morgen bes 
folgenden Tages Erich nicht zur gewöhnlichen Stunde 
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erfhien, waren dennoch deſſen Ehrenwächter anfangs 
gar nicht darüber betroffen. Erft als es ihnen gar 
zu lange ward, Flopften fie an der Thüre feines Schlaf- 
gemadheg, und fragten ihn ſcherzend, ob er feinen Rauſch 
noch nicht ausgefchlafen habe, Da feine Antwort erfolgte, 
warb ihr Klopfen und ihr Rufen immer heftiger und laus 
ter, bis fie endlich die Thüre erbrachen und zu ihrer größ- 
ten Beftürzung Bette und Zimmer leer fanden. Der nor» 
wegiſche König, der die große, für die Ermordung 
feines Oheims ihm zugeficherte Belohnung nicht ver: 
lieren wollte, geriethb darüber in den größten Zorn, 
und befahl fogleich den Flüchtlingen nachzufegen. Aber 
Erich und feine Begleiter hatten fchon einen zu großen 
Vorfprung gewonnen, und die, welde man ihnen 
nachgeſandt hatte, mußten, ohne den Eric) mitzubringen, 
ganz troftlod wieder zu ihrem Könige zurüdfehren, 
der nun flatt der erwarteten reichen Gefchenfe blog 
alle Schmady eines gewiffenlofen, obgleich gefrönten 
Berräthers einzuerndten hatte. — — Die erfte Kunde, 
welche Niels und Magnus von Erichs Flucht aus Nor⸗ 
wegen und deſſen Rüdfehr nad Dänemark erhielten, 
beftand in der ganz unerwarteten Nachricht, dag Erich 
mit einer zahlreichen Schaar Bewaffneter den Statts 
halter der fleinen Infeln überfallen und gefangen ges 
nommen, aud alle das Ffoftbare Gerätbe, welches 
Niels zur Feier des Weihnacdhtsfeftes nad) Rund voraus⸗ 
gefandt, erbeutet habe. Doch dabei hatte es einftweilen 
fein Bewenden; denn bei der firengen Winterfälte 
mußten jest alle fernere Feinpfeligkeiten ruhen. Diefe 
Zwifchenzeit benußte nun Magnus, um nad) Deutſch⸗ 
land zu dem Kaifer zu gehen. Er und fein Vater näms 
lich hatten, während Lothars erftem Aufenthalt in Ita⸗ 
lien, und in der Hoffnung, daß derfelbe fo bald nicht 
wieder nach Deutfchland zurückfehren werde, fich wegen 
- ber, bei dem Danewerf erlittenen Demüthigung, an den 
in Dänemark Iebenden Deutfchen zu rächen geſucht, fie 
auf alle Weife geplagt und unterbrüdt, oft auf das Nie- 
drigfte mißhandelt, ja mehrere. davon fogar graufam 
verftimmeln laffen. Mit Grund befürdteten fle alfo 
jest, daß Lothar, wo nicht felbft mit einem Heere 
nad) Dänemarf ziehen, doch wenigſtens ihren Gegner 
fräftig unterflügen und ihn mit dem Königreiche be= 
lehnen möchte, Um dieſem wo möglich noch vorzus 


110 Ion dem eallixtin. Vertrag u, d. Erloͤſch. d. ſalis⸗ fraͤukiſchen 


beugen, fam alfo jest Magnus zu dem Kaifer, warf 
fih demfelben zu Füßen, bat wegen des Gefchehenen 
demüthig um Verzeihung, überbrachte eine ungeheure 
Geldfumme, übergab ſich felbft ganz in die Gewalt 
des Kaiſers, und machte fi) durch einen feierlichen 
Eid verbindlich, dag für die Jufunft Niemand, weder 
Er felbft, noch Einer feiner Nachkommen, ohne des 
Kaiſers Öenehmigung und ausdrüdliche Erlaubniß, 
den dänifchen Thron befteigen follte. Auf diefe Weife 
gelang es dem Magnus, den Saifer fo vollfommen 
zu befänftigen ‚daß er nicht nur den Niels im Beſitze 
feines Reiches auf dag Neue beftätigte und den Mag⸗ 
nus zum fünftigen König von Dänemarf erklärte, 
fondern dieſem fogar erlaubte, jest fchon die Krone 
fi) aufzufegen, worauf nun wirflid Magnus, mit der 
Königefrone gefhmüdt, dem Kaifer, bei defien Kirchen 

ange, das Schwert vorzutragen die Ehre hatte. — 

öchſt vergnügt über den glüdlichen Erfolg feiner 
Reife nach Deutfchland Fehrte Magnus wieder nad 
Dänemarf zurüd. Als er anfam, hatte Niels fchon 
alle feine Zurüftungen zum Kriege gegen Erich beendigt, 
und Er und Magnus ſchifften fh nun, ohne Zeit zu 
verlieren, mit ungemein zahlreichen Schaaren von Lands 
foldaten ein. Die kurze Fahrt über den fotanifchen Bufen 
war ohne widrigen Zufall. Als das Heer in! der 
Nähe von Lund gelandet hatte und der ‚gröbte Theil 
beffelben fchon ausgeſchifft war, erblidte man auf 
einmal in der Kerne ungeheure Staubwolfen. Bald 
erfuhr man, daß es Erichs Reiterfchaaren wären, bie 
fi} näherten. Aber dem Heere des Königes gebrad) 
es an Reiterei. Unverftändiger Weiſe glaubte Niels, 
fi) mit bloßem Fußvolk, obgleid es an Zahl weit 
ftärfer, als das fleine Heer des Erichs war, fich dens 
noch in feinen Kampf einlaffen zu dürfen, und gab 
nun feinen Schaaren den finnlofen Befehl, gleichfam 
unter den Augen bes immer fchneller heranrüdenden 
Feindes, ſich in aller Eile wieder einzufchiffen. Dieß 
fonnte jegt nicht anders ald nur in der größten Ver⸗ 
wirrung geſchehen. Paniſcher Schreden ergriff das 
Heer. Alles eilte nad) den Schiffen zurüd. Aber die 
Einſchiffung erforderte eine geraume Zeit, welche 
natürliher Weife Erichs Neuterei nicht abwartete, 
fondern einen wüthenden Angriff auf Niels gefchredten 
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und in bie größte Unordnung gerathenen Truppen 
machte. Dieſe dachten an feinen Widerftand mehr. 
Der größte Theil ward, ohne daß die Feinde aud) 
nur einen Mann verlohren hätten, zufammen gehauen. 
Selbft jene, welche noch eines ihrer Schiffe erreichten, 
wurden von denen, die fchon darin waren und in 
ihrer Angft ſich fo fehnell als möglich von dem Ufer 
entfernen wollten, wieder zurüdgefoßen, und wenn fie 
fih an das Schiff anflammerten, ihnen die Hände abge- 
hauen. Kurz, Niels ganzes Heer ward big auf einen 
ganz Fleinen Theil völlig vernichtet. Alle Bifchöfe Jüt⸗ 
landg, welche den König auf diefem Zug begleitet hatten, 
famen um und aud) Magnus fand jest, für den, an Ka⸗ 
nut begangenen blutigen Frevel, den verdienten Lohn; 
obgleich tapfer fechtend, fiel er endlich dennoch mit 
Wunden bedeckt unter den verboppelten Streichen der 
feindlichen Reiter. Niels floh nach Schleswig. Bon 
ber Geiftlichfeit warb er zwar dort günftig aufgenom- 
men, aber dem Volke war er ein Gegenftand des 
Abſcheues. Es griff ihn in feiner Wohnung an, 
erftürmte diefelbe und ermordete ihn fammt allen jeinen 
Begleitern. — — Man follte glauben, daß Erich 
nunmehr zum ruhigen Befig des Königreiches gefommen 
wäre. Aber leider war nod) nicht genug Blut gefloffen, 
aller Greuel des Mordens noch nicht voll. Gegen Erid) 
erhob fich jest deffen älterer Bruder Harald und be- 
bauptete, daß zu dolge ſeiner Erſtgeburt ihm die Krone 
gebühre, Zwifchen beiden Brüdern entfland ein neuer 

rieg. Anfänglich) warb derfelbe zwar nicht fehr leb⸗ 
haft, oder mit großer Erbitterung geführt, man fonnte 
hoffen, daß beide Brüder fih endlich mit einander 
vergleichen und friedlich in das Reid) theilen würden. 
Als jedoch Erich zwei Söhne bes Haralds, zwei edle 
Jünglinge, obgleich fie ihrem Bater von dem Krieg 
gegen feinen Bruder abgerathen und ‚daher zu ihrem 
Obeim ſich begaben, dennoch aus völlig ungegründetem 
Argwohn 'hinrichten ließ, da entbrannte mit ver⸗ 
doppelier Wuth der Krieg auf das Neue. Aber Harald 
warb bei Sceypetorp völlig geſchlagen und ſammt acht 
feiner Söhne gefangen. Seinem Bruder ließ Eric) 
fogleih den Kopf abfchlagen, deffen acht Söhne, feine 
Neffen, in Bande legen, fie einige Zeit in Ketten 
berumfchleppen, und endlich alle acht ermorden und ihre 
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Leihen in eine und biefelbe Grube werfen. Bon 
Haralds vierzehn Söhnen entging jetst nur ein einziger 
einem getwaltfamen Tode, Er hieß Olav, und flüchtete 
fih in Weibsffeidern zu dem König Schwerfer nad 
Schweden. — Aber auch den Erich erreichte bald auf 
feinem, mit fo vielem Blute befudelten Thron eine 
erechte Nemeſis. Ein, von ihm beleidigter, dänischer 
dle ſchwur, Das von dem König ihm zugefügte Unrecht 
an demfelben blutig zu rächen, und nährte biefen 
Mordgedanfen fo lange in feiner Bruft, big er endlich 
einen günftigen Augenblid erlauerte, wo er ben König 
alfein fand, und diefen, bevor er noch fein Schwert 
iehen fonnte, das Seinige durch den Leib ftieß. — 
18 Erich ſtarb, hatte er feine volle drei Jahre als 
alleiniger König von Dänemarf regiert, und wegen 
biefer furzen, kaum fpannenlangen Dauer einer, gleich 
einem Traume dahinfchwindenden Herrfchaft, feine 
Seele mit einer Reihe von fchauderhaften Mordthaten 
befledt; und war, als das Schwert eines Edelmannes 
ihn plößlich, unvorgefehen und unvorbereitet aus dem 
Leben hinwegriß, mit der ganzen Laſt ungeheurer 
Blutſchuld, die er nun nicht mehr zu fühnen vermochte, 
vor den Richterftuhl des Gerechten, aber au, wenn 
bie Zeit der Gnade porüber ift, unerbittlichen Richters 
aller Könige getreten. — „Alles,” fagt der fromme 
Thomas von Kempis, ift „Citelfeit und Thorheit, außer 
Gott von Herzen lieben, und ihm treu und mit Tauterm 
und reinem Herzen dienen.” 


VII. 


Roger J., König von Sicilien. — Lothars zweite Heerfahrt 
nach Italien. 


1. Indeſſen hatte die Lage des, zu Piſa in einer 
Art von Verbannung lebenden Papſtes Innocenz ſich 
nicht verbeſſert, war im Gegentheil nur noch hoffnungs⸗ 
loſer geworden, waͤhrend das Anſehen ſeines Gegners 
fih in Rom immer noch mehr befeſtigte und die An⸗ 
zahl feiner Anhänger fich vermehrte, Anaclets Eräfs 
tigfte Stüge war der in ganz Italien gefürchtete Roger 


Kaiſerhauſes 1125 bis zum Tode Kalfer Conrads II. 1152, 113 


von Sieilien, und offenbar geſchah es blos aus Furcht 
vor demfelben, daß dem Gegenpapft viele anhingen, 
die, wenn fie ihrer Meberzeugung hätten folgen vür- 
fen, ſich auf die Seite des Innocenz geftellt haben 
würden. — Wirklih war Roger I., König von Sicis 
lien einer der ausgezeichnetften Yürften feines Jahrhun⸗ 
derts. Jedoch, weil perfönlich tapfer und des Fries 
ges in höherm Mage Fundig, war er daher auch uns 
gleich. mehr geneigt, jeden Widerſtand fogleich mit 
Kraft niederzufchlagen als durch Mäßigung und Ges 
duld auf dem Wege friedlicher Unterhandlung feinen 
Zweck zu erreichen. Aber auch ein Zufammenfluß 
günftiger Umftände Fam ihm beinahe bei allen feinen 
Unternehmungen zu Hülfe, und man fann wohl fas 
gen, Daß jeder Entwurf, den fein fühnes Genie gebar, 
auch von dem Glücke umarmt ward und in den Ars 
men deſſelben reift. Als im Jahre 1127 Robert 
Guiscards Stamm erlofh, bemädhtigte Roger, ale 
nächfter Erbe des normännifchen Haufes in ‘talien, 
fich fogleich aller Provinzen Apuliend und Galabrieng, 
Aber nicht ohne Grund waren jest alle in Ddiefen 
Ländern noch unabhängige Städte, Fleine Fürften und 
Barone für ihre fernere Freiheit beforgt. Schon Ro⸗ 
gers feltene Perfönlichfeit vermehrte dieſe Beforgniffe. 
Cine hohe männliche Geftalt, mit vieler Würde und 
Majeftät getragen, eine ftarke, Eräftige Stimme, Die 
feinen Willen, das heißt feine Befehle ftets beftimmt 
und in gebieterifcher Kürze fund gab, und endlich ein 
gewiſſer finſterer Ernſt, der ſeine Stirne umwölkte, die 
nur in dem engen Kreiſe einiger Vertrauten ſich bis— 
weilen erheiterte, verfündigten in ihm ſchon einen Be 
berrfoher, der unbedingten Gehorfam verlange und fei- 
nen Widerſpruch dulde. Gegen einen ſolchen neuen. 
Regenten verbanden ſich nun in Apulien und Cala—⸗ 
brien alle Unzufriedenen, alle wegen ihrer bisherigen 
Unabhängigkeit beſorgten Städte, Fürſten und Ba⸗ 
Fortf. d. Stolb. R. ©. B. 40. 8 
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rone. Sie wandten fih fämmtlih mit ihren Klagen 
und Beforgniffen nah Rom an den Papft Honorius I. 
Diefer ward auch anfänglich wirklih ihr Befchüger, 
und da Noger die Belehnung mit Apulien und Ca—⸗ 
labrien von dem Papft nicht nachgefucht, auch noch in 
andern Beziehungen die Rechte des römifhen Stuhr 
les verlegt hatte, fo belegte ihn endlich Honorius mit 
dem Banne. Dadurch aufgemuntert, rüdten nun bie 
Unzufrievenen mit einem aus allen Gegenden Unter 
italiens zufammengerafften, jedoch fehr anfehnlichen und 
durch zahlreiche päpftlihe Schaaren noch mehr vers 
ftärften Heere in Apulien ein. Aber ver erfahrene, 
Friegsfundige Roger, der es nicht einmal der Mühe 
werth hielt, neue Berftärfung aus Sicilien fommen zu 
laffen, wußte ‚bald dur häufige Märfche und Ges 
genmärfche, durch oͤftern Wechfel feiner ſtets trefflich 
gewählten unangreifbaren Stellungen, das Heer der 
Verbündeten immer mehr zu ermüden, es langfam 
aufzureiben und des Krieges nach und nach fo über 
drüßig zu machen, daß, als endlich auch unerträgliche 
Sommerhige und Mangel an Lebensmitteln eintraten, 
zudem auch der Sold für die gemeinen Soldaten aus 
blieb, es ſich von felbft auflößte und jeder Einzelne, 
böchft unzufrieden, in feine Heimath zurückfehrte. In⸗ 
zmwifchen hatte Roger dem Papſte fehr annehmbare 
Anerbieten machen laffen. Honorius, der jetzt in al 
len feinen Erwartungen, welche die Unzufriedenen durch 
übertriebene Berichte über die wahre Lage der Ange 
legenheiten jener Ränder in ihm erzeugt hatten, ſich 
völlig getäufcht fah, mithin des Krieges ebenfalls 
müde war, zeigte fih nun einer Ausföhnung mit Ro⸗ 
ger gar nicht abgeneigt. Die Verhandlungen darüber 
zogen ſich daher gar nicht in Die Länge, und als dieſe 
beendiget waren, entbot der Papft den Roger zu fich 
nach Benevent, und belehnte ihn dort mit den beiden 
Herzogthümern Apulien und Ealabrien; jedoch gegen 
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Entfagung von Seite des GSicilianers auf Benevent 
und Capua; „worauf Roger ihm den Eid der Treue 
Yeiftete, und Beide, vollfommen ausgeföhnt, als aufs 
richtige Freunde fih von einander trennten”). — Da 
die Unzufriedenen jegt ohne Schub und ein gemein 
fames Oberhaupt waren, fo vermochten fie nicht län 
ger zu widerftehen, mußten fi) unterwerfen, Gehorfam 
geloben, und unter dem jeßt fo mächtigen, diesſeits 
und jenfeits des Meeres gebietenden Scepter Rogers 
ſich beugen. | 


2. Aber bei diefer großen Vermehrung feiner Ters 
ritorialmacht genügte dem Roger nun auch nicht mehr 
ber bisherige Titel eines Großgrafen. Er, der Be 
figer fo vieler reichen und blühenden Länder, glaubte 
um fo mehr auf höhere, nämlich Föniglihe Würde 
Anfpruch machen zu Fönnen, als alle früheren Beherr⸗ 
ſcher Siciliens den Koͤnigstitel getragen hatten. Seine 
Vertrauten und Näthe, in der Veberzeugung, daß von 
dem weit größeren, einen Königsthron umgebenden 
Glanz auch ein größerer Schimmer auf fie zurüdfal- 
len müffe, befräftigten ihn in diefer Anſicht; ſowie 
auch eine diesfalls bald darauf in. Salerno gehaltene 
Berfammlung mehrerer Bifchöfe und vieler der vor. 
nehmften Barone ganz in eben diefem Sinne entfchied. 
Nun aber erhob fich die Frage: ob Roger die Krone 
aus den Händen des Papftes, oder aus jenen feiner 
eigenen Nation erhalten, oder auch, ob er nicht felbft 
fih diefelbe auf das Haupt fegen follte. Nicht ohne 


*) Ein fhöner und daher auch jest nicht mit Stillfehweigen 
zu übergehender Zug in dem Charafter Rogers war 
ed, daß er nichts fo fehr als das Lügen haßte, daher 
auch, als ein abgefagter Feind jeder Lüge wie jeder. 
Entftellung und Verdrehung, in der Haltung einge: 
gangener Verträge, oder auch anderer von ihm ges 
machten Zuficherungen nie die Treue verleßte, 


8* 
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Grund beforgte man, Papft Honorius möchte ſich nicht 
fehr geneigt dazu finden laſſen. Aber nun leuchtete dem 
Roger wieder fein gewöhnlicher Glücksſtern. Hono⸗ 
rius farb, und die darauf gefpaltene Papſtwahl mar 
jegt für Rogers Abfiht ein ungemein günftiges Er⸗ 
eigniß; denn als Anaclet fah, daß Innocenz jenſeits 
der Alpen überall Freunde und freundliche Aufnahme 
fand, fühlte er fehr wohl, daß ohne die hülfreiche 
Hand eines mächtigen Beichügers, den er jedoch blos 
in dem Beherrfcher Siciliens und Unteritaliens ers - 
blicken Eonnte, er in Furzer Zeit feinem Gegner würbe 
weichen müffen; und da zu berfelben Zeit Roger in 
als den rechtmäßigen Papft anerkannte, ihm auch feine 
Hülfe und feinen Beiftand zufichern ließ, jedoch für 
diefen Dienft gewiſſe Gegengefälligfeiten verlangte, fo 
war er fogleich bereit, alle Wünfche veffelben zu er 
füllen. Anaclet belehnte nun den Roger auf das 
Neue nicht blos mit Apulien und Galabrien, fondern 
dehnte diefe Belehrung fogar auf Neapel und Capua 
aus, Er überließ ihm ferner die Befegung aller Bis⸗ 
thümer und Abteien, übertrug ihm endlich auch die 
Fönigliche Würde und fandte einen. Carvinal als fei- 
nen Legaten nah Salerno, um in feinem Namen 
Nogers feierlicher Krönung beizumohnen. Diefe ward 
nun auch wirflich gegen das Ende des Jahres 1130 
am MWeihnachtsfefte mit einer, alle transalinifche, noch 
an weit größere Nüchternheit gewohnte Nationen in 
Erftaunen fegenden Pracht vollzogen. Der päpftliche 
Legat falbte den neuen König, und der Fürft Nobert 
von Capua feste ihm die Krone auf das Haupt, wo⸗ 
rauf die ganze, in der Kirche verfammelte hohe Geift- 
lichkeit, fo wie der gefammte dabei anmwefende höhere Adel 
und die ganze, aus allen Gegenden, felbft aus Sicilien 
berbeigeftrömte ungeheure Volksmaſſe ihn jubelnd und 
frohlockend als König begrüßten*). — Ueber dieſe Krö- 


- *) Der Pracht bei dieſer Feierlichkeit fol ungemein groß 
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nung und neue Thronerhebung fpottete man zwar ans 
fänglih in dem ganzen übrigen Europa. Aber es 
Dauerte nicht lange, fo wußte Roger durch feine kraft⸗ 
volle Regierung und männlide Thaten feiner neuen 
Krone auch jenfeits der Gebirge Anfehen und gehös 
rige Achtung zu verfchaffen. 


3. Der allgemeine Jubel der Barone wie ber 
Städte und des Volkes über die neue Würde ihres 
Beherrfchers verwandelte fi jedoch bald wieder in 
lautes Murren und allgemeines Mißvergnügen*). Im 
Jahre 1131 brach, wie wir unfern Lefern ſchon be 


geweſen feyn, und e8 wird fogar dabei bemerft, daß 
bei diefer Gelegenheit felbft die Niedrigften aus der 
föniglichen Dienerfchaft durchaus in Seide gefleidet 
eweſen wären. — Der Gebraud der Seide ward 
fon febr frühe in Stalien beinahe allgemein. Weit 
fpäter ward diefer Lurusartifel auch in den übrigen 
Ländern jenfeits der Alpen eingeführt; fo daß, ale 
einmal lange Zeit nachher ein franzöfifcher König an 
einem hoben Feftein feidenen Strümpfen erfdhien, 
er dadurd die ftaunenden Blicke feines ganzen Hofes 
wie der ganzen Stadt auffich zog, während doch zu ders 
felben Zeit fchon der ganze zahlreiche Senat von Genua, 
ohne das geringfte Aufichen zu erregen, in ganz ſei⸗ 
denen Kleidern und feidenen Mänteln feinem 
neu gewählten Doge entgegen ging. 

*) Daran war gewiffermaßen der König felbft Schuld. 
Daß er feine wohl gegründeten königlichen Rechte gegen 
die Anmaßungen des Adels mit Strenge geltend machte: 
dieß gereicht ihm unftreitig zum Lobe; aber eben fo 
fehr auch zum Tadel, daß er feine Anſprüche oft weit 
über Recht und Herkommen zu fteigern fuchte, jeden 
dagegen erhobenen Widerfpruh als ein Verbrechen 
betrachtete, und dieſes mit feiner gewöhnlichen, nicht 
felten an Härte und Graufamfeit grenzenden Strenge, 
bald dur Einziehung der Güter, bald durch lang⸗ 
jähriges Gefängniß, oder gar durch Beraubung der 
Augen beftrafte, Ä 
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richteten, in Apulien gegen König Roger eine allges. 
meine Empörung aus. Diefe hatte jedoch Roger, 
wie man ſich ebenfalls erinnern wird, größtentheilg 
ſchon gedämpft, als die an den Ufern des Sarno ge 
gen den Grafen Rainulph verlorne Schladht ihn zu 
fhleuniger Rückkehr nad Sieilien zwang. Hier machte 
Roger neue Zurüftungen, während welcher Zeit Lothar 
nah Stalien und nah Rom fam. Aber kaum hatte 
der Raifer, der ohnehin damals nichts Entſcheidendes 
in Italien zu unternehmen im Stande war, auf feinem 
Rückzuge nach Deutſchland die Alpen erreicht, ale König 
Noger ſchon wieder mit einem neuen furchtbaren Heere 
in Unteritalien Tandete. Wohin er fi) jest wandte, 
begleitete ihn der Sieg. Er eroberte eine Stadt nach der 
andern; verjagte die aufrührifchen Großen, over nahm 
fie gefangen und ſchickte fie in die Gefängniffe nad 
Sieilien. Auch der tapfere Graf Rainulph, der Sieger 
am Sarno, ward jetzt gezwungen, ſich wieder zu unters 
werfen*). Selbft ver Herzog von Neapel wollte nicht 
warten, bis der alles verheerende Sturm auch feiner 
Stadt ſich nähere, fondern eilte zu dem König, warf 
fih ihm zu Füßen und erklärte fich zu feinem Vaſallen. 
Bald.mwar ganz Apulien dem Roger wieder unterworfen, 
der nun, nachdem er das Land völlig beruhiget hatte, 
mit ungeheurer Beute nach Sicilien zurüdffehrte. Aber 
dieſe Ruhe war nur ſcheinbar; das Teuer klimmte unter 
der Afche, und des Brennftoffes war noch eine folche 
Menge vorhanden, daß es nur eines Fleinen zündenden 
Sunfen bedurfte, um ganz Unteritalien wieder auf das 


*) Als Rainulph vor dem Könige, feinem Schwager, 
erfchien, wollte er fich demfelben zu Füßen werfen, 
aber Roger ließ diefes nicht zu, reichte ihm die Hand, 
füßte ihn auf den Mund und föhnte ſich fo vollfommen 
aus, daß er, nachdem er von dem Grafen den Eid 
der Treue auf das neue empfangen hatte, ihm auch 
feine Gemahlin und feinen Sohn wieder zurüdgab. 
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neue in Flammen zu feßen; und dieſer zerflörende Funke 
fiel ſchon in dem gleich darauf folgenden Jahre. 


4. Im Anfange nämlich des Jahres eilf- Hundert 
fünf. und dreißig ward König Roger bedeutend krank, 
erholte fich jedoch bald wieder. Aber faum genefen und 
von feiner Krankheit noch fehr entfräftet, ward ihm 
auch feine, von ihm zärtlich geliebte Gemahlin Alberia 
durch den Tod entriffen. Es war eine Fürftin, wie 
nur felten, befonvers damals, ein Thron fie noch fah. 
Ein wahres Ideal zarter, edler Weiblichkeit, gleich groß 
durch Geift und Gemüth, mit hoher Anmuth wie mit 
jeder Zugend ihres Gefchledhts geſchmückt. Ihre 
Froͤmmigkeit und innere Religiofität gaben fich in zahls 
Iofen Werken reiner Nächftenliebe Eund. Im Wohlthun 
fand fie ihre Luft, daher fie auch felbft nach ihrem Tode 
noch lange in dem frommen und dankbaren Andenken 
aller Sicilianer lebte. Diefer unerwartete Todesfall 
war für den König ein Schlag, dem felbft feine fonft 
fo männliche und fräftige Seele unterlag. Der Verluſt 
einer ſolchen Gattin verfenfte ihn in die tieffte Zraurig- 
keit. Die Welt mit allem ihrem Glanze ward ihm zum 
Eckel; felbft feine Königskrone hatte feinen Reiz mehr 
für ihn. Er zog fi in die innerften Gemächer feines 
Palaftes zurüf, war für niemand mehr zugänglid, 
faum einigen feiner Vertrauten bisweilen noch fichtbar, 
nur lebend in dem Andenken an die Dahingefchievene, 
und von nichts fprechend, und feine Seele mit nichts 
befchäftigend , als blog mit feinem Gram und der Größe 
feines Verluſtes. Selbft als fein Schmerz in eine Art 
füßer Schwermuth überzugehen anfing, ward er ihm 
nur noch theurer, trennte ihn nur noch mehr von ber 
Welt und deren Geräuſch. Roger ſchien für das Leben 
verloren. Begreiflicher Weife mußte num endlich das 
Gerücht entſtehen: König Roger fey fihon vor einiger 
Zeit geftorben, aber man habe feinen Tod verheimlichet, 
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verheimliche ihn felbft noch jetzt. Schnell flog dieſes 
Gerücht auch über die Meeresenge, und da man 
das, was man mwünfcht, gewöhnlich nur zu fehnell und 
zu gerne glaubt, fo zweifelte nun auch Niemand mehr 
in ganz Apulien an dem Tode des Königes, und fogleich 
erhoben Städte, Fürften, Grafen und Barone wieder 
die Sahne des Aufruhrs und der Unabhängigfeit *): 
Aber die Kunde von dieſer allgemeinen Schilverhebung 
kam jest eben fo ſchnell auch nah Sicilien, gelangte 
bald zu den Dhren des Königes und medte ihn num 
wieder plöglich aus feiner bisherigen Betäubung. Schon 
Ende Yunius deſſelben Jahres gab er feinen Yeinden 
Beweiſe, daß er noch lebe, auch feine bisherige Kraft 
in ibm nicht erftorben ſey. Cr landete mit neuen 
Zruppen bei Salerno, 309 dort alle feine Streitkräfte 
zufanımen, und feine plögliche, gar nicht ermartete 
Erfoheinung verbreitete unter den Feinden ſchon überall 
Schreden und Verwirrung. Die Aufrührer waren zwar 
noch lange nicht gehörig gerüftet und vorbereitet; dem⸗ 
ungeachtet wurden hie und da Verfuche zum Wiverftand 
gemacht, jedoch ftets völlig fruchtlos und ohne allen 
Erfolg. Nur den Pifanern, die fi) zu Innocenz hielten, 
und alle, Die den Anaclet als Papft anerfannten, mithin 
auch den König Roger, für ihre Feinde hielten, daher 
in den frühern Aufftänden in Apulien ven Verbündeten 
ftets Schiffe zu Hülfe gefchict hatten, gelang es, Die 
Stadt Amalfi plöglicy zu überfallen, fie in demfelben 
Augenblide auch zu erobern und hierauf völlig auszu⸗ 
plündern. Da Amalfi gar Feine Befagung gehabt hatte, 
fo war von Seite der Pifaner auch dieſes Wageftüd 
nicht fehr gefährlich. Völlig ungeftraft follte es ihnen 


*) Daffelbe that auch Graf Rainulph, des Königs Schwa- 
er; aber unfchuldiger Weife in der Meinung, daß 
ein bisheriger Oberherr wirflid, todt, und er daher 
gegen deſſen Nachfolger feine frühere Unabhängigkeit 

zu behaupten berechtiget fey. 


f 
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jedoch nicht hingehen. Roger eilte herbei, und da das 
Heer der Pifaner noch nicht ganz eingefhifft war, fo 
wurden fünfzehn Hundert derfelben zufammengehauen. 
Leider war die ungeheuer reiche Beute ſchon zu Schiffe 
gebracht, und langte Demnach ungefcehmälert in Pifa an*). 
Bald war jegt für die VBafallen und Herren blog ſchleu⸗ 
nige Flucht, und für die Städte völlige Unterwerfung 
und demüthige Bitte um Verzeihung Das einzige ihnen 
noch übrige Rettungsmittel. 


5. Sämmtliche Flüchtlinge aus Apulien hatten 
in Pifa bei dem Papfte Innocenz Zuflucht gefucht. 
Diefen beläftigten fie nun unaufhörlich mit ihren Klagen; 
und da fie wohl fühlten, daß blos von den Deutfchen 
ihnen Hülfe und Rettung ierden fönnten, fo drangen 
fie täglich mit Bitten in den heiligen Vater, die Ans 
Funft des Kaiſers doch fo viel wie möglich zu befchleus 
nigen. Dazu zeigte fih nun der Papft von Herzen 
geneigt. Zief fehmerzten ihn felbft die bisherigen Er 
etgniffe in Unteritalien. Cr ſah wohl ein, daß des 
Königes von Sicilien große Fortfehritte und glänzende 


*) Bei diefer Gelegenheit follen die Pifaner auch den 
älteften und daher fo berühmt gewordenen Coder ber 
Pandekten entdeckt, und "als einen Foftbaren Schag 
mit der übrigen reichen Beute nah Pifa gebracht 
haben, Bei dem nachherigen Unglüd diefer Stadt 
fam derfelbe nad Florenz. Mehrere hundert Jahre 
blieb den Pifanern die Ehre diefer Entdeckung. Aber 
am Ende des 17. und im Anfange des 18, Jahr: 
hunderts ftanden einige Gelehrten auf, welche bedeu— 
tende Zweifel dagegen erhoben, und da nun bald 
wieder Andere die von den Erftern vorgebracten 
Gründe beftritten und fie zu widerlegen fuchten, fo 
entftand zwifchen beiden Theilen ein gelehrter Streit, 
der zwar zu feiner Entfcheidung führte, jedoch zur 
Folge hatte, daß wenigſtens von diefer Zeit an bie 
Meinungen der Gelehrten ſich darüber theilten. (Mu = 
rat, Geſch. v. Ital. B. 7. ©. 47.) 
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Erfolge feinen Gegner, den Anaclet, auf dem römifchen 
Stuhle immer noch mehr befeftigten, auch die fo ew 
wünfchte Beendigung des unfeligen Schisma nur in 
einer noch weiten, dunkeln Ferne erbliden ließen. Zudem 
war es für das väterliche Herz des heiligen Vaters ein 
großes Leiden, daß gerade ſeine Freunde, die ihn als 
den wahren Nachfolger des heiligen Petrus anerkannt 
hatten, nun als Opfer ihrer Treue und Anhaͤnglichkeit 
gefallen wären, und noch immer von König Roger, 
Anaclets Beſchützer, fo ſchonungslos verfolgt würden. 
Sowohl von Seite des Papftes, als auch des heiligen 
Bernards kamen alfo jegt Briefe über Briefe in Deutfchs 
land bei vem Kaifer an, ihn immer dringender bittend 
und auffordernd, Unteritalien von dem Drud und ber 
Tyrannei Rogers zu befreien und der ärgerlichen Kirchen⸗ 
fpaltung ein Ende zu machen. In einem feiner Schreiben 
an Lothar behauptet fogar der heilige Bernard, daß 
des Kaifers eigene Ehre es erfordere, den die Faiferlichen 
Rechte fo fehr fehmälernden Anmaßungen Rogers fich 
mit allem Nachdruck zu widerſetzen; denn, fährt Bernard 
fort, fo wie jest ein jüdifcher Same zur Shmad 
Chrifi den apoftolifchen Stuhl ufurpire, eben fo groß 
fey auh die Schmad für den Kaifer, daß Roger 
fih König nenne. Ohne Herabwürdigung der Faifer- 
lichen Würde und Schmälerung ihrer Rechte Fönne es 
feinen König von Sicilien geben*). 


6. Höchft wahrfeheinlich wünſchte Lothar felbft, for 
bald als möglich wieder nach Italien aufzubrechen, be: 
fonders da es ihm fehr am Herzen liegen mußte, dem 





*) Est Caesaris, propriam vindicare coronam ab usurpa- 
tore-Siculo. Ut enim constat, judaicam sobolem sedem 
Petri in Christi occupasse injuriam, sic procul dubio 
omnis, qui in Sicilia regem se facit, contradicit Cae- 
sari. (Epist. S. Bernard. 139.) 
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auf feinem erfien Zuge durch Italien nicht wenig getrüb- 

ten deutfchen Waffenruhm wieder unter den Staliänern 
feinen frühern Glanz zu geben. Ganz gewiß würde ver 
Kaifer auch ohne alle jene Briefe des Papftes und des 
heiligen Bernards dennoch feine zweite Heerfahrt ange: 
treten haben, hätten ihn Die Zeitumftände nicht in 
Deutfchland noch immer feftgehalten. Zwar war durch 
den Frieden mit den Hohenſtaufen in der Hauptfache 
auch Deutſchland der Friede gegeben worden; aber dem⸗ 
ungeachtet fand fich doch noch manches wenig Crfreu- 
liches vor, das ebenfalls erft noch ausgeglichen und 
geordnet werden mußte. Aber am Ende des Jahres 
1135 glaubte Lothar das Reich in fo weit beruhiget, 
daß er ohne fernere Beforgniß nach Italien gehen Fönnte, 
Am Weihnachtsfefle machte alfo der Kaifer den fehr 
zahlreich in Speier verfammelten Fürften fein Vorhaben, 
eine neue Heerfahrt nach Italien zu unternehmen, bekannt. 
Der Vortrag des Kaifers fand allgemeinen Beifall; und 
alle, von vemfelben Eifer befeelt, gelobten, den Kaifer 
auf Diefem Zuge zu begleiten, und zwar mit fo zahl- 
reichen Dienftmannen, daß er diesmal auf eine würdigere 
- Art, als das erflemal, unter den SYtaliänern würde er- 
fcheinen Fönnen. . Bald darauf Fam bei dem Kaifer eine 
neue päpftliche Geſandtſchaft an, an deren Spibe der 
Cardinal Gerhard ftand, und.bei der ſich auch mehrere 
apulifche Flüchtlinge befanden. Als die Geſandten 
wieder Das alte Klaglied anftimmen wollten, beſchwich⸗ 
-tigte fie der Kaiſer fogleich mit der tröftlichen Zuſicher⸗ 
ung, daß er noch in dem Laufe des Jahres nach Ita⸗ 
lien aufbrechen werde, und gebot ihnen, dieſe erfreuliche 
Botſchaft dem heiligen Water unverzüglich zu über- 
bringen. In allen heilen Deutfchlandg wurden nun 
ZJurüftungen zu dem bevorftehenden italiänifchen Feldzug 
gemacht, Würzburg zum Sammelplag des Heeres, 
und der Zag nah Maris Himmelfahrt zum Tage des 
Aufbruches deſſelben beftimmt. 
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7. Gegen die Mitte Auguſts zogen demnach alle 
Fürften,, die dem Kaifer Heeresfolge gelobt hatten, mit 
zahlreichen Schaaren nach Würzburg, und als der Kai⸗ 
fer, um das Feſt der heiligen Jungfrau zu feiern, dort 
anfam, war ſchon das ganze Heer verfammelt. Die 
Bedeutendften unter den weltlichen Herren waren unſtrei⸗ 
tig des Kaiſers Eivam, der mächtige Herzog von Bayern 
und Sachſen, und dann der Hohenftaufe Conrad, Her: 
zog von Franken. Gleich nah dem Feſttage brach das 
Heer auf. Es nahm feinen Weg über Zrivent, das 
Etſchthal hinab. Aber fhon bei Zrivent fand es die 
Brüden abgebrochen, weil die Einwohner ihm ven 
Durchzug nicht geftatten wollten. Aber Lothar ließ 
eben fo ſchnell die Brücken wieder berftellen, unter- 
drüdte den ſchwachen Widerſtand, und das Heer zog 

‚durh die Stadt. Als es bei dem Engpaß Chiufa 
ankam, fand Lothar denfelben ebenfalls befegt; aber 
die Deutfchen fchlugen fich tapfer durch, und der ganze 
feindliche Haufe ward fammt feinem Anführer zuſam⸗ 
mengehauen*)., Ohne großen Verluſt kam das Heer 
in ven Ebenen der Lombardei an. Uber der Empfang 
der Deutfehen von den taliänern war, einige Aus⸗ 
nahmen abgerechnet, nirgends fehr glänzend, felbft bei 
jenen nur ganz lau, welche fih zum Papſte Innocenz 
bielten, oder auch felbft eine Veränverung mancher 
Verhältniffe in Italien wünfchten und für nothwendig 
hielten. Hie und da wagte man es fogar, fih ven 


*) Mer diefe Feinde und deren Anführer war, weiß man 
nicht, ebenfo wenig auch den Grund oder die Veran 
laffung, warum man bier das Einrüden des Faiferlichen 
Heeres in die Lombardei, wo nicht zu verhindern, doch 
wenigſtens zu erfparen ſuchte. Wahrfcheinlich war es 

‚ ein in der Nähe haufender Raubgraf, der in ber 
Hoffnung, daß die Deutfchen den freien Durchzug von 
ihm erfaufen würden, den Engpaß befeste, bei welchem 
wirklich, wenn er gehörig befegt und vertheidiget ward, 
ein ganzes Heer einige Zeit konnte aufgehalten werben. 
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Deutfchen zu widerfegen, und fehr viele Städte, mie 
Eremona, Pavia, Verceli, Zurin, Caſtello Pan⸗ 
dolpho, Piacenza, Bolonga, Ouaftalla, Guarda am 
Lago Benaco, und noch mehrere andere fchloffen fogar 
dem Kaifer ihre Thore. Aber jeven Widerſtand fchlug 
der Deutfchen Tapferfeit niever, und von jeder Stadt, 
die ihre Thore nicht öffnen wollte, wurden die Mauern 
fogleih erſtürmt, niedergeriffen und die Einwohner 
_ nach der Größe ihrer Schuld bald mehr, bald minder 
ftrenge gezüchtigt. Im November befand fi der Kaifer 
auf den ſchönen und weiten Ebenen von Roncaglia, 
wo er feinem SHeere einige Zage der Ruhe gönnte, 
einen Reichstag hielt und viele vor ihn gebrachte Streit- 
fahen mit Unpartheilichfeit und erechtigfeitsliebe 
entfchied *). ur 


8. Große Vortheile gewährte es dem Kaifer, daß 
die Mailänder feit einiger Zeit feine Freunde gemor- 
den waren. Sie hatten fi von Anaclet abgemwandt, 
fih in den Gehorſam des Papftes Innocenz begeben, 
auch ihren Erzbiſchof Anfelm, weil er ven Conrad ge- 
frönt, aus ihrer Stadt vertrieben und Lothar als 
Kaifer und König von Ftalien anerfannt**), Als diefer 


*) Der Erzbifchof von Trier machte bei diefen Verband: 
lungen den Dollmetfcher : ein Beweis, daß der Kaifer 
nicht der italtänifchen, Vielleicht auch nicht der Tateini- 
Shen Sprache fundig war. 

*#) Alles dieß war blos dag Werf des heiligen Bernards 
gewefen. Als die Mailänder mit ihrem Grzbifchof An⸗ 
ſelm in Streit gerathen waren und ihn aus ihrer 
Stadt getrieben hatten, entftand dadurch große Vers 
wirrung und Partheiung in der mailändiſchen Kirche, 
Um einem Schisma in derfelben vorzubeugen und 
Ruhe und Eintracht wieder in diefelbe zurüdzuführen, 
beriefen nun mehrere der wohldenfenden und befonnenften 
Einwohner den heiligen Bernard zu fich in ihre Stadt. 
Der Heilige fam, aber der Auf feiner Heiligfeit und 
wunderthätigen Kraft ging ihm voran, und mit grenzen- 
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jeßt in dem Lager bei Roncaglia fland, fand ſich ber 
neue Erzbiſchof von Mailand nebft vielen ber vor 
nehmften Einwohner bei ihm ein, begrüßten ihn als 
den Herrn und König von Jtalien, und führten ihm 
noch übervieß eine zahlreiche Schaar auserlefener Fries 
ger zu, deren fih auch der Kaifer zur Bezwingung 
mehrerer widerfpenftigen italiänifchen Städte trefflich 
zu bedienen mußte. Aber eben daher wurden die, mit 
den Mailändern in endlofe Fehden verwidelten Cremo⸗ 
nefer und Pavefaner die abgefagteften Feinde der Deut- 


Iofer Ehrfurcht eilte alles Volk von Mailand dem 
berühmten, heiligen Abte von Alervaur entgegen. 
Gleich einem Gefandten Gottes ward er aufgenommen; 
man füßte ihm die Füße und zerriß ihm beinahe den 
Mantel, wovon man jedes Stüdchen alg eine fegenvolle 
Reliquie betrachtete. Auf die Ermahnungen und Vor⸗ 
ftellungen Bernards ſchwuren die Mailänder nicht nur 
bem Anaclet ab, und erfannten Innocenz für den rechte 
mäßigen Papft, fondern unterwarfen fi) auch dem 
Kaifer Lothar. Aber grenzenlos und alle Schranfen 
überfchreitend ward der Mailänder Verehrung und Liebe 
gegen den heiligen Bernard, als diefer jest in ihrer 
Stadt mehrere Nerfonen von ganz unheilbaren Krank⸗ 
heiten, auf eine offenbare wunderhafte Weife befreiete, 
und da zu bderfelben Zeit auch der Papft, auf einem 
Concilium zu Pifa, den fchon aus Mailand vertriebenen 
Erzbifchof Anfelm feines erzbifchöflichen Amtes entfeßt 
hatte; fo verlangte nun alles Volk den heiligen Abt zu 
feinem Erzbifchofe. Haufenweiſe ſtrömte es zu der Kirche 
des heiligen Laurentius, wo der Heilige bei den Doms, 
herren feine Wohnung genommen hatte, und machten 
ihn, bittend und flehend, mit ihrem Begehren und 
ſehnlichſten Wunfche befannt, und höchſt wahrfcheintich 
würden fie ihn am folgenden Tage ergriffen, mit Ge: 
walt in die Kirche geführt und auf den erzbifchöflichen 
Stuhl gefettt haben, hätte nicht Bernhard, für den Die 
höchſten zeitlichen Würden und Ehren nicht den mindeften 
Reiz hatten, noch in derfelben Nacht durch fchleunige 
Flucht fi) dem ungeftümmen, obgleich an fi) frommen 
Berlangen der Mailänder entzogen. 
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then. Als Pavia aufgefordert ward, ihre Thore dem 
Kaiſer zu öffnen, fügten fte fich nicht nur diefer Auffors 
verung nicht, fondern fandten ihm fogar grobe Schmäh- 
worte zurüd. Aber ftrenge mußten die Pavefaner für 
ihren Webermuth büßen. Pavia ward beftürmt, und 
unglüdliher Weiſe für die Einmohner drangen bie, 
gegen fie fo fehr erbitterten Mailänder zuerft in bie 
Stadt, ſteckten fogleich mehrere Häufer in Brand, und 
ermordeten Alles, was nicht durch ſchnelle Flucht ſich 
zu retten vermochte. Zum Glücke fam ver Kaifer 
berbei, erbarmte fih der Einwohner, und unterfagte 
den Mailändern alle fernere Feindfeligfeiten. Als aber 
am folgenden Tag ein deutfcher Graf, ver ein Stadt⸗ 
thor mit Gewalt hatte erbrechen wollen, war erfhla- 
gen worden, gerieth das ganze Heer in Wuth, griff 
zu den Waffen, und ſchwur den an dem Grafen be- 
gangenen Mord furchtbar zu rächen. Die Stadt ſchwebte 
am Rande ihres Unterganges. Aber die Geiftlichfeit 
und alle Moͤnche von Pavia begaben fich in Procefjion 
zu dem Kaifer, warfen fih ihm zu Füßen und vers 
fiherten ihn, daß die Stadt an der Mordthat un- 
ſchuldig, und dieſe nur das Verbrechen einiger ruchlofer 
Böfewichter fey. Lothar verzieh nun zwar abermals 
den Einwohnern und rettete ihre Stadt von dem Ver⸗ 
derben, verurtheilte fie aber dennoch zu einer Geldbuße 
von zwanzig taufend Talenten. — Diefe Strenge, wie 
überhaupt die ſchnellen Erfolge der Deutichen verbreiteten 
überall Schreden, und diefer bahnte und ebnete dem 
Kaifer den Weg von den Alpen bis in das Herz von 
Apulien. 


9. Bon Pavia ging Lothar nah Turin; von da 
über Piacenza nad) Parma. Turin nahm ihn ungerne, 
Parma jedoch mit defto größern Ehren auf; aber Pia- 
cenza mußte erftürmt werden. Gegen Weihnachten be- 
fand fih der Kaifer in Bologna, Schon auf Lothars 
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erftem Yeldzuge in Italien hatte Bologna ihm getrogt, 
und feine ſchwache Macht verachtend ihn nicht in die 
Stadt aufgenommen. Auch jetzt erwiefen ſich Bolog- 
na's Einwohner wieder feindfelig und fohloffen den 
Deutfchen ihre Thore. Aber dieſe wurden nun bald 
gefprengt, die Stadt fammt der Eitadelle erobert; und 
nun war es blos des Herzog Heinrichs Fräftige Yür- 
fprache, melde von der Stadt die ihr bevorftehenpe 
firenge Züchtigung abwandte. Hier bei Bologna theilte 
fih das Heer in zwei Theile. Mit dem einen Xheile 
zog Lothar längs der Küfte des adriatifchen Meeres, 
mit dem andern fchicte er den Herzog Heinrich nad 
Thuscien, um diefe Provinz zu unterwerfen, und dadurch 
fih und feinem Heere den Rüden zu fihern. Während 
nun Lothar über Ravenna, Sinigaglia, Anlona, Fer 
mo ꝛc. bis zu den Grenzen Apuliens vordrang, ſchlug 
Herzog Heinrich den Grafen Guido, der den kaiſer⸗ 
lihen Statthalter vertrieben hatte, eroberte Florenz 
und Das widerfpenftige Lukka, verurtheilte das Tebtere 
zu einer ungeheuern Geldbuße, war überall Sieger 
und unterwarf fi) die ganze Provinz, worauf Lothar 
ihm zum Lohne feines fo ſchnell und glorreich geendigten 
Feldzuges auch noch mit der Markgrafſchaft Toscana 
belebnte*). In Sermo feierte Lothar das Ofterfeft, 
und drang hierauf in Apulien ein, eroberte das um 
gemein fefte, daher für unbezwingbar gehaltene Caſtell 
Pagano, ferner Monte Gargano, welches einen Dreitäs 
gigen Widerſtand geleiftet hatte. Mehrere Eleinere, 
pder minder befefligte Städte, als Troja, Canne ꝛc. 
ergaben ſich freimillig. Barletta mußte mit Gewalt 
genommen werden, nachdem ungefähr taufend Ein 
wohner theils zufammengehauen, theils gefangen wor 
den waren. In Zrani ward Lothar willig aufgenommen. 

*) Auch im vorigen Jahre hatte Lothar, bald nad) Er⸗ 


Öffnung des Feldzuges, feinen Eidam mit den beiden 
eroberten Städten Guaſtalla und Garda belehnt. 
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Auf feinen Befehl mußten die Einwohner das, dem 
König von Sicilien gehörige Bergſchloß fchleifen, und 
als zwanzig ficilianifhe Schiffe anlamen, um eine 
Beſatzung in das Schloß zu werfen, wurben acht Schiffe 
verfenft und die übrigen gezwungen, fich eiligft wieder 
zu entfernen. Hier in Zrani kamen bei Lothar Abge 
ordnete des Königs von Sicilien mit Friedensvorſchlaͤ⸗ 
gen an, Roger erbot fi), dem Kaifer nicht nur alle, 
von ihm bisher aufgewandten Kriegsunkoften zu bezahs 
Ien, fondern.erflärte fi) auch bereit, Apulien ihm ab⸗ 
zutreten, jedoch unter der Bedingung, daß der Kaifer 
alsdann alfogleich feinen, Rogers, älteften Prinzen damit 
belehnen follte. Diefe Anträge wurden jedoch trogig 
zurücgewiefen; denn Lothar, der durch feine bisher 
ſtets fiegreichen Fortfchritte fich zu weit größeren Er⸗ 
wartungen berechtiget glaubte, hatte jetzt nichts Ge⸗ 
ringeres im Sinne, als die Normänner von dem ita⸗ 
liaͤniſchen Fefllande zu vertreiben, fie blos auf Sicilien 
zu befchränfen und Unteritalien der deutfchen Hoheit 
anf immer zu unterwerfen. | 


10. Dem, von feinem Schwiegervater erhaltenen 
Auftrage gemäß, follte Herzog Heinrich, nad ver 
Bezwingung Toscana’s, mit feinem Heere ebenfalls 
nach Apulien aufbrechen. Als nun auch der Papft Innos 
cenz in Grofetto zu dem Herzoge gelommen war, zogen 
Beide vereint über Viterbo und Sutri nach Apulien. 
Aber ſchon auf dieſem Zuge entfpann fich zwifchen dem 
Dapfte und dem Herzoge manderlei Zwiſt, indem bie 
päpftlichen Intereſſen mit jenen des Kaifers oder des 
deutfchen Heeres nicht felten in Conflikt zu gerathen 
fhienen. Als 3. B. der Stadt Viterbo, wegen ihrer 
bartnädigen Anhänglichfeit an ven Gegenpapit Anaclet, 
und der muthwilligen Zerftörung der benachbarten Stadt 
San Valentino, eine Geldſtrafe von drei taufend Tas 
Ienten war auferlegt worden, forverte jeder, der Papft 

dortſ. d. Stolb. R. ©. 8. 40, 9 
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wie ver Herzog, dieſes Geld; ber Erſtere als Laudesherr 
von Viterbo, der Andere als Sieger, und weil blog 
Kurt vor den deutfchen Waffen die Einwohner ge 
zwungen hätte, fi) dem Papfle Innocenz zu unterer, 
fen. Da man jedoch über folchen kleinen Zänfereien 
die Hauptiache, nämlich die Vertreibung der Now 
männer aus Unteritalien, nicht aus dem Auge laffen 
wollte und laſſen durfte; fo wurden auch Diefe wie ähm, 
liche Zwiſte flets freundlich und immer nach dem Wun⸗ 
ſche des Papftes ausgeglichen. Auch in Apulien war 
Herzog Heinrich überall Sieger. Cr eroberte S. Ger 
mano, vertrieb die Normänner von Montes Caffino, 
und nahm die Stadt Capua, deren Einwohner fi 
mit vier taufend Talenten von jeder feindlichen Behand⸗ 
lung losgekauft hatten, fette dann den von dem Koͤ⸗ 
nige vertriebenen Yürften Robert wieder in dieſes Yyürs 
ſtenthum ein, und zog hierauf in Begleitung des Payr 
fies vor Benevent. Diefe Stadt hatte eine ſtarke Be 
fagung , und die Einwohner waren enthuflaftifche 
Anhänger Anaclets. Aber die Furcht vor dem Herzoge 
und deſſen Heere brachte fie bald auf andere Gedanken; 
fie wagten es nicht Widerſtand zu leiften, öffneten freis" 
willig die Thore ihrer Stadt, nahmen Innoeenz als 
ihren rechtmäßigen Landesherrn auf, und ſchwureu ihm 
den Eid der Treue. — Jetzt wandte fih Herzog Hein 
‚rich wieder links, und ftieß vor Bari mit feiner Heeres⸗ 
abtherlung zu jener des Kaiſers, der den Papft mit 
ganz ausgezeichneten Chrenbezeugungen empfing. Die 
Stadt Bart hatte, ohne Widerftand zu leiften, fi 
dem Kaifer fchon ergeben; aber nicht fo Das ungemein 
fefte, mit einer zahlreichen tapfern Beſatzung verfehene 
Schloß von Bari; dieſes mußte mit der größten Aw 
firengung und mit Aufführung alles nur herbeizu⸗ 
bringenden groben Geſchützes belagert werben; und 
ward erſt nach einer vierzigtägigen Belagerung endlich 
erflärmt, die ganze Beſatzung niedergehauen und beren 
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Leichen in das Meer geworfen*). Der Yall diefer fo 
feften, wichtigen und bedeutenden Stadt verbreitete 
ſolchen Schreden, daß Melfi und alle andere Fleinere 
Städte in ganz Apulien und Calabrien ſich ergaben; 
auch Amalfi entging jept dadurch feinem Untergang, 
daß es durch eine ſtarke Geldſumme den Kaifer bewog, 
die freiwillige Unterwerfung der Stadt anzunehmen. 
— Während dieß auf der linken Seite geſchah, war 
bie vereinte pifanifche und genuefifche Flotte an der ent 
ten Rüfte erfchienen, und hatte Nevello, In 

Scala, la Fralta, kurz alle an ver See gelegene 
Städte erobert. Nur das, durch feine Größe, feine 
Volksmenge und feinen Reichthum fo ausgezeichnete Sa⸗ 
lerno, die größte und bedeutenpfle Stadt von Süpitalien, 
bar noch übrig; aber mit ihrer Eroberung auch bie 
teriwerfung von ganz Unteritalien vollendet. Der 
Raifer befahl demnach den, bei feinem Heere unter der 
Anführung des Herzogs von Neapel und des Fürften 
von Capua befindlichen italiänifchen Truppen, die Stadt 
zu belagern, und um die Belagerung mit deſto grös 
Berer Thaͤtigkeit zu betreiben, fandte er auch den tapfern 
Herzog Heinrich mit einer zahlreichen Schaar Deutfchen 
zu dem Belagerungsheere. Die pifanifche und genues 
füihe Flotte erhielt Befehl, Salerno von der Seefeite 
ein zuſchließen. Mehr ale die Einwohner irgend einer 
apulifhen Stadt waren die Galeritaner ihrem König 


*) Der Mönch von Weingarten berichtet in feiner Ge⸗ 
fhichte von den Welfen: alle in dem Schloffe von Bart 
efangenen Saracenen, deren ſich eine große Menge 
n dem Dienfte und unter dem Heere des Könige 
Roger befand, wären aufgehenft worden. Ueberhaupt 
gereicht die graufame Behandlung der Gefangenen, 
efonders der Saracenen, die ftets ſämmtlich er- 
Barmungslos erwürgt wurden, dem chriſtlichen Heere 
des Kaiſers nicht fehr zur Ehre, und war felbft in 
ben Augen der für den Papft und den Kaifer guiges 
finnten Italiäner ein Greuel und ein Stein des Anjtoßeg, 


9 * 
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Roger ergeben; zudem war die Stadt ungemein bes 
feftiget, hatte eine, durch Kunſt und Natur gleich fefte, 
die Vertheidigung der Stadtmauern auf mehreren 
Flanken unterftügende Citavelle, und dabei eine zahl 
reiche, ausgefuchte Befapung. Aber gerade alles dieß 


erhöhete nur noch mehr den Muth und die Anftreng 


ungen der Belagerer; befonders zeichneten fih die Pis 
faner aus, die uͤberdieß auch noch mehrere, fehr kunſt⸗ 
reiche Belagerungswerfe, vorzüglich gegen die Citadelle, 
errichteten. Den täglich wiederholten heftigen Angriffen 
vermochten endlich die Saleritaner nicht lange mehr zu 
widerftehen; und man konnte ſchon beiläufig den Tag 
‚ befliimmen, an dem Salerno würde erflürmt ober ges 
zwungen werben, fi) auf Gnade oder Ungnade zu erges 
ben. Zum Glück für die Stadt Famen jest der Papfl 
und der Kaiſer zu dem Belagerungsheere. Sobald 
die Einwohner von Salerno diefes hörten, wandten fie 
ſich an den Kaifer, verfprachen freiwillige Unterwerfung, 
und fleheten um Gnade. Der an fi milde, flets zum 
DVerzeihen geneigte Lothar nahm dieſes Anerbieten an; 
verſprach demnach Schonung und Schus den Eins 
wohnern, die hierauf auch fogleih die Stadt, jedoch 
mit Ausnahme der Eitadelle, dem Kaifer übergaben. 


11. Aber darüber geriethen jetzt die Pifaner in 
wũthenden Zorn. Sie hatten bisher durch ihre Flotten 
die ſiegrehen Fortſchritte des kaiſerlichen Heeres unge⸗ 

mein befördert. Ohne fie würden die wenigſten, be 
fonders der größern und beveutenpften Seeſtädte erobert 
worden feyn. Auch vor Salerno hatten fie während 
der Belagerung ungemeine ZThätigfeit, Triegerifche 
Tuͤchtigkeit und Geſchicklichkeit entfaltet, und daher 
mit Zuverficht gehofft, daß der ganze Reichthum von 
Salerno ihnen zum Lohn werden würde. Im ©eifte 
fahen fie ſchon alle ihre Schiffe mit ven Schäpen Sa⸗ 
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lerno's beladen”). Diefe Hoffnung ward ihnen jet 
auf einmal entriffen, und zwar auf eine fie um fo mehr 
kraͤnkende Weife, da man fie als Bundesgenofien den⸗ 
noch bei der Uebergabe Salerno’s nicht im mindeften zu 
Rathe gezogen hatte. In ihrem Unmuth verflörten fe 
jest felbft ihre eigenen, mit großem Aufwand von Zeit 
und Geld gegen die Citadelle errichteten Werke, und 
fegelten dann, ohne fich weiters um den Papft oder den 
Kaifer zu befümmern, trogig nah Haufe. Die erfle 
Folge davon war jeßt ſchon, daß das Schloß nicht er⸗ 
obert werden Fonnte, mithin in der Gewalt des Könige 
Roger blieb, umd diefer es nun gleichfam als ein ficheres 
Unterpfand feiner baldigen Wievereinnahme der Stadt 
betrachten konnte. Aber einen noch weit nachtheiligeren 
Einprud machte der Abfall der Pifaner von der gemein, 
famen Sache auf das deutfche Heer. Umfonft hatte 
es fchon während des ganzen Feldzuges auf Die, von 
den Griechen verfprochene Hülfe gewartet**), daher alle 


”) Es ift fehr möglich, gewiffermaßen fogar wahrſcheinlich, 
dag man den Pilanern, denen es ohnehin hauptſächlich 
nur darum zu thun war, den Handel von Apulien zu 
zerftören und zu vernichten, auch wirklich die Plüns 
derung von Salerno verfprochen hatte. 

**) Schon in dem Jahre 1135 waren Abgeordnete, gefanbt 
von dem griechifchen Kaifer Johann dem Comnene, 
nad Merfeburg zu Lothar gefommen, hatten ihn im 
Namen ihres Herrn zu einem Bündniß gegen ben 
König Noger, den gemeinfchaftlihen Feind beider 
Reiche, aufgefordert, und ihre Forderung durch koſtbare, 
ipeile in noch nie gefehenen, aus Metall verfertigten 

unftwerfen, theils in Purpurgewändern, unbefannten 
Gewürzen und koſtbarem Räucherwerf, beftehende Ge⸗ 
fchenfe unterftügt. Lothar ging in den Antrag ein, 
und ſchickte mit den rückkehrenden griechifchen Geſandten 
den. fehr verfländigen, einfichtsvollen und gelehrten 
Bifhof Anfelm von Havelberg nad Conftantinopel. 
Diefer war nun furz vor dem Aufbruch des Kaiſers 
wieder zurücgefommen und hatte eine Menge freunds 
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Arbeit mit Uufopferung mandes wadern Deutfchen 
allein vollbringen müflen; und nun fah es ſich auch 
ohne Seemacht, und mußte noch befürditen, daß bie 
Piſaner und deren Verbündeten, aus Freunden und 
eifrigen Bundesgenoſſen, mas fie. bis jetzt geweſen, 
mun wenigftens geheime Feinde werben möchten. U 

glücklicher Weife ward dieſe, fhon an fi in hohem 
Grade ungünftige Stimmung ver Deutfchen, dadurch 
noch höher gefteigert, daß jest, nach der Uebergabe 
Salerno’s, fih auch ein fehr ernfter Streit zwiſchen 
dem Papfte und dem Kaifer erhob. Der Papft naͤm⸗ 
lich machte Anſprüche auf Salerno, als eine der rö⸗ 
mifchen Kirche gehörige Stadt, während der Kaifer 
ſtandhaft behauptete, fie gehöre dem Reiche. Aber noch 
heftiger und wmeitausfehender ward der Streit, als es 
fich darum handelte, mit dem, jetzt dem König von 
Sicilien entriffenen Apulien einen andern Fürften zu 
belehnen, der auch im Stande wäre, e8 gegen Roger 
zu behaupten, Ueber die Perfon desjenigen, dem man 
das Herzogthum geben wollte, ward man bald einig, 
und mit Uebergehung des ſchwaͤchlichen und Fränklichen 
Fürften von Capua, vereinten fih Innocenz und Lo⸗ 
thar in der Erhebung des tapfern Grafen Rainulph von 
Alife zur berzoglihen Würde. Aber nun behauptete 
ver Papft, und zwar mit vollem Rechte: Apulien fey 
ein Lehen des römifchen Stuhles, und ihm, dem Papfte, 
flünde alfo als Oberlehnsherrn allein das Recht zu, 
den neuen Herzog damit zu belehnen. Das Segen 
theil behauptete wieder der Kaifer, und erklärte Apulien 
für ein Lehen des römifch deutfchen Reiches, Obgleich 


licher Worte, und nebft diefen auch noch bie größten 
Derfprechungen von kräftiger Unterflügung an Geld, 
Truppen und Schiffen mitgebradht, wovon aber, wie 
wir fo eben geiehen nachher, ale Lothar mit feinem 

Heere in Italien eingerüdt war, nicht das Mindeſte 
in Erfüllung ging. 
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bisher Lothar ftets nachgegeben hatte; fo befland er 
doch jetzt mit ungemeiner Feſtigkeit auf feiner, obfchon 
durchaus unrichtigen Anfiht. Aber eben fo wenig 
wollte auf ber andern Seite auch der Papft weichen. 
Dreißig Tage dauerten die darüber mit großer Lebhaf⸗ 
tigfeit gepflogenen Unterhanblungen, und führten den 
noch zu feinem Reſultat. Da es jedoch noch Vieles in 
Italien zu thun gab und mit der Belehnung nicht 
länger J werden durfte; ſo kam man endlich über⸗ 
ein, daß die Frage dem Recht nach einſtweilen un⸗ 
entſchieden bleiben, und deren nähere Prüfung und Ent 
ſcheidung auf eine bequemere und ruhigere Zeit ausge 
fett werden ſollte. Damit jedoch weder dem römifchen 
Stuhle noch dem Reiche etwas vergeben würde, follten 
der Papft und der Kaiſer vie Belehnung gemeinfchaftlich 
ertheilen. Dieſem Befchluffe zu Folge faßten alfo beibe, 
Innocenz und Lothar, die Fahne, und überreichten fie 
dem neuen Herzog von Apulien *). 


 Dffenbar hatte bei diefem Streit der Kaifer Unrecht. 
Bon jeher war Unteritalien dem vömifch = beutfchen 
Reiche und deſſen Kaifern fremd geblieben. Verſuche 
> wurden zwar gemacht, dieſe Provinzen dem griechifchen 
Reiche zu entreißen, us ſtets ohne Erfolg. Dtto 
der Große fuchte auf frieblihem Wege, durch Ans 
fmüpfung neuer Aamilienverhältnifie in Folge ber 
Bermählung feines Sohnes mit einer byzantinifchen 
Prinzeſſin, die Abtretung Unteritaliend von dem Hofe 
zu Gonftantinopel zu erlangen. Lange ward darüber 
unterhandelt, und als man fi in ber, auf dieſen 
Unterhandlungen gebauten Dofnung getäufcht ſah, 
unternahm eg Otto II., durch Waffengewalt Apulien 
und Salabrien von den Griechen zu gewinnen. Die 
Leſer werben fi) noch erinnern, wie unglücklich diefer 
eldzug Otto's 11. ſich endigte, daß er dabei fein ganzes 
verlor, beinahe felbit wäre gefangen worden, 

und nur durch eine perfönliche, ungemein kühne That 
der Gefangenfhaft entging. Nach den Zeiten ber 
Dttonen ward nichts Bedeutendes gegen die Griechen 
im füdlihen Italien unternommen, und wenn auch 
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bern, eine im höchften Grade ungünflige Stimmung gegen 
bie weitere Fortſetzung des Krieges; felbft Herzog Hein- 
rich fol fi Dagegen erklärt haben. Man fey, ward 
allgemein gefagt, nach Italien gefommen, um dem uns 
feligen Schisma ein Ende zu machen und ynnocenz 
auf den römifchen Stuhl zu feßen, nicht aber um für 
ihn ein Königreich zu erobern; und da nun auch bie 
ſchaͤdlichen Einwirkungen der zunehmenden Sommerbhige, 
fo wie des fremden Clima’s und der ungewohnten Le 
bensweife immer fühlbarer wurden, fo beftand endlich 
das ganze Heer laut und mit Ungeflümm auf augen» 
blickliche Rüdlehr in das Vaterland. Ja, das allges 
meine Mißvergnügen hatte fchon einen ſolchen Grad 
erreicht, daß felbft, wie ein Gefchichtfchreiber berichtet, 
das Leben des Erzbiſchofes von Trier und mehrerer 
Carvinäle, denen man die Verlängerung des Krieges 
zur Laſt legte, bevrohet war. Dielen Aufſtand daͤmpfte 
jedoch wieder der Kaifer, und zwar diesmal nicht ohne 
Mühe und mit vieler Strenge. Cr begab ſich hierauf 
mit Innocenz nach Benevent, übergab diefe Stadt dem 
Papfte ale deſſen Eigenthum, befreite auch auf die Fürs 
bitte des heiligen Vaters, die Einwohner von allen Ab» 
gaben, mit welchen die benachbarten normännifchen Ba- 
rone fie belaftet hatten. — Aber nun entfland wegen 
des Klofters von Montes Caffino ſchon wieder ein neuer, 
nicht ganz ohne Erbitterung geführter Streit zwifchen 
dem Papft und dem Kaiſer. Der Abt und die Mönche 
von Eaffino hatten fih bisher zur Parthei des Anaclets 
gehalten. Als aber Herzog Heinrich nah Montes Ea 
fino Fam und die Normänner dort vertrieb, begab ſich 
auch der von dem König Roger eingeſetzte Abt auf die 
Flucht, worauf der Herzog den Mönchen befahl, einen 
andern Abt zu wählen. Ihre Wahl fiel auf einen 
Mönd von tadellofem Wandel, Namens Rainald. 
Aber diefe Wahl wollte Innocenz nicht anerkennen, in 
dem das Klofter, weil mit dem Kirchenbann beftrict, 
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nicht wahlfähig geweſen fey. Diefes laͤugneten jedoch 
der Abt und die Mönche, behauptend, daß der gegen 
Anaclets Anhänger gefchleuderte Bannftrahl fie nicht 
hätte berühren koͤnnen. Als fich jegt ver Papſt und ver 
Kaifer in ver Nähe von Monte⸗Caſſino befanven, 
famen der Abt und die Mönde in das Lager, und 
flebten zu dem Kaifer um veffen Schub. Auch ver 
Herzog Heinrih nahm fi) der Sache der Mönde am, 
Gerne erbot fih Lothar zum Mittler zwifchen dem 
Papſte und dem Klofter. Hauptſaͤchlich kam es jetzt auf 
die Yrage an, ob die Mönche. fih wirklich in dem 
Stande der Ercommunication befänven, oder nicht? 
Mit Zuziehung des Patriarchen von Aquileja und noch 
einiger andern Bifchöfe, welche unter der Leitung des 
Kaifers eine Art von Eoncilium bildeten, ward num bie 
Sache unterſucht. Für das Klofter fprach deffen Biblio⸗ 
tbelfar, der Diacon Petrus. Don Seite des Papftes 
waren drei Gardinäle, und unter diefen der Cardinal 
Gerard gegenwärtig. Die Verhandlungen dauerten 
mehrere Zage. Als man endlich ſowohl für als gegen 
die Mönche genug gefprochen hatte, und der Kaifer nun 
des ganzen Handels müde zu werden anfing, ließ er durch 
den Cardinal Gerard den Papft bitten, daß. er, ohne 
noch weiters nach der größern over mindern Schuldbar⸗ 
feit des Abtes und der Mönche zu forfchen, ihnen ins 
gefammt verzeihen, fie zu Gnaden aufnehmen und das 
Geſchehene als nicht gefdehen betrachten möchte. Inno⸗ 
cenz, der über der Disciplin und den Satzungen der 
Kirche fehr firenge hielt, wieß diefe Bitte zurüd, Aber 
darüber fühlte fich jet der Kaiſer nicht wenig beleidiget: 
„Wie ift es möglich,” fagte er in der erſten Aufwallung 
feines Unmuthes zu dem Cardinal Gerard, „Daß ber 
Papft mir eine ſolche Gefälligkeit verweigert, mir, ver 
ich blos ihm zu Liebe ſchon vierzehn Monate mit meinem 
Heere im Felde flehe, ver ihn auch auf feinen Thron wie⸗ 
derhergeſtellt, Städte und Völfer zu feinem Gehorfam ges 
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bracht, und zu feinem Beflen ungeheure Summen ver 
wendet habe, vie ich eben fo gut zum Wohl meiner 
eigenen Ränder hätte gebrauchen können.” — Diefe mit 
aller Heftigfeit ausgefprochenen Worte machten den ew 
wuͤnſchten Eindrud auf ven Papft, er fühlte vie Wahr⸗ 
heit derfelben, gab daher, was bis jet norh nie geſchehen 
war, diesmal nah, ließ den Abt und die Mönche vor 
ſich kommen, verzieh ihnen, fprach fie von dem Banne 
los und gab ihnen den Kuß des Friedens *). 


13. Der Kaifer ſchlug nun den Weg nad Rom ein, 
Als er fih der Stadt näherte, kamen römifche Abge 
orbnete an, welche, nach ehrfurchtsvoller Begrüßung des 
Papfles und des Kaiſers, dieſen der Bereitwilligleit 
ber Römer verficherten, fich feinen Befehlen zu unten 
werfen und Innocenz als das rechtmäßige Oberhaupt 


*) Fleury, Hist, de V’Egl. T. XIV. p. 371. — Da 
vollſtaͤndigſten Bericht über dieſen Bergang findet 
man bei dem Diacon Petrus in deffen Gefchichte des 

Klofters von Monte⸗Caſſins. Er hatte allen Con⸗ 
ferenzen beigewohnt, und durch feine Berebfamfeit und 
höchſt vernünftiges Betragen fo fehr fi die Gunſt 
des Kaifers erworben, daß diefer ihn unter feine 
Hoffapläne aufnahm. — Uebrigens blieb Rainald dog 
nicht Tange mehr Abt von Monte -Laffino; denn ein 
paar Wochen darauf warb er eines geheimen Einvers 
fändniffes mit dem Könige Roger wegen auf das 
neue bei dem Kaiſer angeklagt. Diefer wollte nun 
mit Zuziefung einiger Bilchöfe und Fürſten die Sache 
(bft unterfuchen. Da er aber ſah, daß diefe Unters 
uchung zu lange dauern würde, überließ er biefelbe 
dem Papfte. Diefer fandte nun in dag Klofter den 
heiligen Bernard nebft einigen Cardinälen, bie mit 
Genehmigung des Papftes die Abfegung Rainalds 
ausfpracden, worauf derfelbe Stab, Ring und Ordens 
regel, als die Zeichen feiner bisherigen Würde, auf 
dem Grabe des heiligen Benedikts niederlegte, und 
—F Mönche einen gewiſſen Guilbaldus zu ihrem Abte 
wählten. 
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der Kirche anzuerkennen. Sehr gerne nahm Lothar 
die Unterwerfung Roms an; zog jedoch nicht in die 
Stadt, fondern ſchlug bei Sutri fein letztes Lager auf. 
Hier trennten fi Innocenz und der Kaifer. Der Papft 
nahm wieder im Lateran feinen Sig; denn Anaclet, 
obgleich er für jetzt die Stadt aufgegeben, hatte fi 
mit den treueften feiner Anhänger in die feſte Engels⸗ 
burg zurüdgezogen, ganz gewiß in der zuverfichtlichen 
Hoffnung, daß nach der, jest nahe bevorftehenden 
Rückkehr der Deutfhen, wovon er fehr gut unterrichtet 
ſeyn konnte, auch König Noger bald wieder auf dem 
Schauplage erfheinen und ver Angelegenheit Italiens 
eine veränderte Geftalt geben werde. — Der Kaiſer 
hielt jegt ven Feldzug für beenvigt. Alle Zwecke dieſes 
großen Unternehmens fchienen vollkommen erreicht. 
König Roger war aus Apulien und Calabrien vertrie, 
ben, der Gegenpapft feiner letzten Stüge beraubt, 
Sunocenz in Rom eingeführt, und auch von den Rö⸗ 
mern als Papft anerkannt. Unftreitig war Lothars 
Feldzug an und für fi einer der glorreichſten, den je 
noch ein roͤmiſch⸗ deutſcher Kaifer in Italien unternommen 
hatte. Nur Schade, daß es jegt an Zeit und zum 
Theil felbft an dem Willen gebrach, die nöthigen Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, daß ver Befiß des Gewonnenen au 
für die Zufunft gefichert bliebe. Das einzige, was dies 
falls geſchah, war blos, daß man dem neuen Herzoge 
von Apulien acht hundert Mann Deutfche von erprobs 
ter Tapferkeit überließ, die er zur Vertheidigung Apu⸗ 
liens, gegen die leicht vorauszufehende Angriffe des 
Könige von Sicilien, in feinen Solo nahm. Der 
Kaifer trat mit feinem Heere nun den Rüdzug an. 
Unter Weges eroberte er noch Narni, und brachte Die 
Einwohner von Amelia zum Gehorfam. Er ging 
hierauf über Orvietto nach Arazzo, und von da über 
Mugello nad Bononien. Hier lößte er fein Heer auf 
und ließ einen jeden in feine Heimath ziehen. Froh 
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amp bei voller Gefunpheit feierte Lothar am eilften No’ 
vember zu Triddent das Feſt des heiligen Martins, 
ward aber glei am folgenden Tage krank. Das 
Verlangen nah dem Baterland war jedoch mächtiger 
dei ihm, als das Gefühl feiner Krankheit. Er febte 
demnach feine Reife fort. Aber leiver nahm fein Uebel 
fo fehr zu, daß er endli in einer, auf den Tyroler⸗ 
gebirgen zwifchen dem Inn und dem Lech gelegenen Dorfe 
bleiben mußte, wo er auch wenige Zage darauf, am 
dritten December des Jahres Ein taufend ein hundert 
und fieben und dreißig, in einer niedern und bürftigen 
Hütte ſtarb. Die Leiche des Verftorbenen ward nad) 
Deutfchland, und nach dem Wunſche feiner Gemahlin 
Richenza nad) Sachſen gebracht, und dort in dem, 
von Lothar felbft geftifteten Klofter KRönigslautern bes 
graben. — Bleichzeitige, wie bald darauf blühenden 
Geſchichtſchreiber erfchöpfen fich in Lobeserhebungen auf 
diefen Kaiſer. Sie rühmen feine ungeheuchelte Froͤmmig⸗ 
feit, feine Liebe zur Gerechtigkeit, feine Tapferkeit, 
Klugheit und überfließende Milde gegen alle Armen 
und Bedrängten. Deutfche wie Staliäner geben ihm 
fogar den ehrenvollen Beinamen eines Vaters des 
Baterlandes *). Schmeichelei hatte an diefen Tob- 
fprüchen feinen Antheil; denn wirklich war Lothar der⸗ 
ſelben nidt unmwürbig, Sein ehemaliges Betragen 
gegen Kaifer Heinrich IV. fo wie auch nachher gegen 
Heinrich V., den er doch fehr füglich feinen Wohlthaͤter 
nennen fonnte, werfen zwar einen ziemlich düſtern 
Schatten auf fein Leben. Aber dieſe früheren Verirr- 
ungen gingen mehr aus den Verhältniffen und Anfichten 
‚ feiner Zeit, als aus feinem Charakter hervor. Als 


*) In der Chron. Reg. S. Pantal. heißt e8 von Tothar: 
„Vir egregius et digne Pater patriae appellandus, quo 
decedente pax et tranquillitas et rerum copia, qui eo 
imperante vigebant, hactenus cessaverunt.” — Alle 
übrigen fprechen in demfelben Sinne von Lothar, 
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Herzog glaubte er, das Gluück Deutſchlands hänge 
von der, fo wenig als möglich befchränkten Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit der Neichsflände ab. Aber auf ven Thron em 
hoben, gelangte er bald zu richtigern und reifern An- 
fichten; und nun war auch Das wahre Wohl des Reiche, 
defien Größe und Ruhm, fo wie das damit innigfl 
verbundene Anfehen des Thrones das einzige Ziel feines 
unermüdeten Strebens während feiner ganzen zwölf 
jährigen Regierung. — Als Lothar ftarb, hatte er fein 
62. Jahr noch nicht ganz vollendet”). 


VIII. 


Anaclet II. ſtirbt. — Friede zwiſchen dem Papſte und König 
Roger von Sicilien. 


. 4. Der verftorbene Kaifer Lothar hatte kaum fein 
Heer in Bonnonien aufgelößt, er felbft noch nicht ein- 
mal die Alpen erreicht; als fchon wieder König Roger 


*) Dtto von Sreifingen berichtet. Dan habe die Thaten 
bes verftorbenen Kaiſers in bleierne Tafeln eingegraben, 
und diefe mit in den Sarg gelegt. — Als gegen Das Ende 
bes 17. Jahrhunderts Das Grab eröffnet ward, war 
man fehr begierig zu wiflen, was jene Tafeln enthielten, 
Dean hoffte darin vielleicht einen nicht unmerkwuͤrdigen 
Beitrag zu irgend einem der bedeutendern Creiguiffe 
jener Zeit zu finden. In diefer Hoffnung fah man ſich 
jedoch getäufcht, denn mit vieler Mühe konnte man 
aus den fehr befchädigten Tafeln nur folgende Schrift 
herausbringen. 

Lotharius Dei gratia Romanorum 
Imperator Augustus regnavit 
Annos XII. Menses Ill. Dies XII. 
Obiit autem Ill. Nonas Decembris 
Vir in Christo fidelissimus, verax, 
Constans, pacificus, Miles 
Imperterrimus 
Rediees ab Apulia Saracenis 
Oceisis et Ejectis, 
Vielleicht hätte es ſtatt Baracenis, Normannis heißen 
follen. Da aber damals, wie fchon früher, bie nor⸗ 
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von Sieilien mit einem zahlreichen Heere bei Salerno 
landete, von ven, ihm ergebenen Cinmohnern mit 
offenen Armen empfangen ward und, weil feine Leute, 
wie wir ſchon erzählt, noch die fefte Burg von Salerno 
inne hatten, fi ohne Schwertflreih der ganzen Stadt 
bemächtigte. Gleich einem, aus feinen Ufern. getretenen, 
unaufhaltfamen Strom überfchwemmte Roger mit 
feinem Heere jeßt wieder das ganze Land. Nocera, 
Alife, Avellino, endlih auch ſelbſt Capua wurden 
ſchnell nach einander erobert; die letztere Stadt ward 
geplündert und verbrannt. Der Fürſt mußte aus feinem 
Sande entweichen, und die ganze Gegend von Lavoro 
fiel in die Hände Rogers. Sergius, Herzog von 
Meapel, geſchreckt durch Capua's grauenvolles Schick⸗ 
fal*), und befürchtend, daß auch Neapel gleiches grau⸗ 
fames Loos zu Theil werden könnte, eilte zu König 
RMoger, fiel ihm zu Füßen und flehete um Gnade, 
Dieſe erhielt er auch, jedoch unter der Bedingung, daß 
er, nad erneuertem Eidſchwur der Zreue, mit allen 
Seinen Schaaren zu dem Heere des Königs ftoßen follte. 
— Nach der Eroberung Avellinos zog er vor Benevent, 
vefien Einwohner keinen Wiverftand leiſteten, ihm 
freiwillig ihre Thore öffneten. Eben fo auch Monte 
Sardio, Monte⸗Corvino und noch ‚mehrere andere 
Staͤdte; kurz, beinahe alles Verlorene hatte König 
Roger noch vor Ende October ſchon wieder gesvonnen. 





männifchen Deere, wo nicht größtentheild, doch fehr 
großentheild aus Saracenen beftanden, fo fann man 
der Weife auch diefe wirklich im Sinne gehabt 
aben. 

*) Die Saracenen, die wie gewöhnlich wieder in großer 
Menge in dem Heere Rogers dienten, hatten in der une 
glüdlichen Stadt bie größten Frevel, befonders aus Haß 
gegen das Chriftenthum, begangen, Bei der Pfünderun 
wurden weder Kirchen noch Klöfter verfchont, und — 
Gott geweihete Jungfrauen auf das Schaändlichſte 
mißhandelt. | Ä 
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Mur der neue Herzog von Apulien, der tapfere Rat 
nulph und die Städte Bari, Trani, Troja und Melphi 
waren entfchloffen, Widerſtand zu leiften und die Sache 
des Kaiſers aufrecht zu erhalten. 


2. Rogers fchnelle und fiegreiche Fortfehritte er⸗ 
fühlten natürlicher Weile das Herz des Papſtes Inno⸗ 
cenz mit Kummer. Cr ſah mohl ein, daß Anaclets 
Anhang wieder neuen Muth fallen und das Argerliche 
Schisma, defien Beendigung er fchon fo nahe geglaubt 
hatte, nun noch eine weit längere Zeit fortdauern würde, 
Mit feiner Genehmigung, vielleicht auf fein Geheiß, 
begab fi) der heilige Bernhard: zu dem Könige, um 
einen Verſuch zu machen, durch Ermahnungen und 
Bitten, von Roger die Anerkennung des Papftes Inno⸗ 

zu bewirken; zugleich auch mo möglich einen Ver 
—* zwiſchen demſelben und dem Herzog von Apulien 
zu Stande zu bringen. Als Bernhard bei dem Könige 
ankam, flanden deſſen Heer und jenes des Herzogs 
von Apulien einander gegenüber. Roger gab fi) das 
Anfehen, zu einer Ausföhnung mit Imocenz nicht abs 
geneigt zu feyn, war aber mit ven Vorfchlägen, welche 
Bernhard ihm machte, nicht ganz zufrieden, und fandte 
ihn daher, ohne daß jedoch dadurch vie Unterhand⸗ 
lungen völlig abgebrochen werden follten, wieder zu dem 
Papfte zurüd. Bevor ver Heilige den König verließ, 
ermahnte er ihn, fih mit dem Herzog von Apulien 
in Fein Treffen einzulaffen, indem daſſelbe fich zu feinem 
fehr großen Nachtheile endigen würde, Aber Roger, 
deſſen Heer zahlreicher als jenes feines Gegners war, 
griff dennod an. Wirklich fchien auch gleich im Anfang 
der Schlacht der Sieg ſich wieder auf die Seite des 
Königs zu neigen. Sein ältefter Prinz, ebenfalls Roger 
genannt, griff den ihm gegenüberſtehenden Flügel mit 
folhem Ungeflümm und folder Heftigkeit an, daß er 
ihn in die Flucht ſchlug, nun aber den unverzeihlichen 
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Fehler beging, ftatt dem entblößten feindlichen Heere 
in die Flanke und den Rüden zu fallen, vie Fliehenden 
viel zu weit und big nad Siponto zu verfolgen, Dies 
fen Mißgriff wußte der kriegskundige Rainulph trefflich 
zu benugen. Mit feiner ganzen Macht, die ihm noch 
übrig war, warf er ſich auf das Centrum des Töniglichen 
Heeres, durchbrach daſſelbe, und erfocht, bevor noch 
Prinz Roger vom Berfolgen der Feinde zurädgelommen 
war, einen vollftändigen Sieg. Beinahe drei taufend 
Mann von dem ficilianifchen Heere blieben auf ver 
Wahlſtatt. Unter den Erfchlagenen befand fi auch 
der Herzog Sergius von Neapel. Das ganze Lager 
ward erobert und reiche Beute der Lohn der Sieger. 
— Roger floh nah Padula, und von da nad Sa⸗ 
lerno, wo er troß feiner Niederlage von den Einwoh⸗ 
nern mit Jubel empfangen ward, und die ganze waffen 
fähige Mannſchaft diefer großen und reihen Stadt ſich 
fogleich zu. feinem Dienfte erbot. 


3. In feiner legten Unterredung mit dem heiligen 
Bernhard hatte der König den Vorſchlag gemacht: der 
Yapft Innocenz möchte drei Carvinäle, und eben fo 
viele auch der Papft Anaclet zu ihm nad Salerno 
ſchicken; er wolle alsdann, mit Zuziehung feiner Räthe, 
bie beiderfeitigen Gründe prüfen, und dann darüber 
entſcheiden. So ungeziemend auch dieſes Begehren 
war, fo gab doch Innocenz, durch die drohenden, ges 
bieterifchen Zeitumftände gezwungen, feine Einwilligung 
dazu. Er fandte demnach die beiden Cardinaͤle Ger⸗ 
hard und Aimar — Ießterer war auch Kanzler ver 
römifchen Kirche — mit dem heiligen Bernhard nach 
Salerno. Die von Anaclet gefandten Cardinaͤle waren 
ſchon angefommen, und. unter ihnen zeichnete ſich bes 
fonders Petrus von Pifa aus, ein Mann von unge 
mein großer Gelehrfamfeit und in hohem Maße mit 
ber. Gabe der Beredſamkeit geſchmückt. Acht Tage 

Kortf. d. Stolb. 8. G. 8. 40. 10 
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nacheinander hörte der König, und zwar jeden X 
mehrere Stunden, mit der größten Aufmerkſamkeit 
Grände und Beweife eines jeden Theils an. Ro 
ging jedoch dabei nicht aufrichtig zu Werfe. Cr nei 
ſich ungleich mehr auf die Seite Anaclets, als auf j 
ves Papſtes Innocenz, wünſchte daher den Erfterm ı 
dem paͤpſtlichen Stuhle zu erhalten. Aber aus Sd 
oor dem heiligen Bernbard, deſſen in Erfüllung 

gangenes prophetiiches Wort ihm noch höhere Adhtu 
gegen venfelben eingeflößt hatte, verbarg er feine m 
ren Sefinnungeh, fuchte nur Zeit zu, gervinnen, u 
unter dem Vorwande, daß eine fo wichtige Angeleg 
heit blos in einem zahlreichen Nationalconcilium för 
unterſucht und entfchieden erben, begehrte er, k 
ſowohl von den Cardinaͤlen des Innocenz als a 
des Anarlets Einer ihn nach Sicilien begleiten fol 
wo er alsdann jämmtliche Erzbiſchöfe, Biſchöfe u 
Aebte feines Königreiches zur Feier des Weihnachtfel 
zufammen berufen, und ihnen die Entfcheivung bie 
fo fehr verwickelten Streites überlaffen würde; v 
fo groß war das Verlangen des ehrwürdigen Papf 
Innocenz, den Häglichen Spaltungen in der Kirche 
Ende zu machen, Daß er auch diefer fo harten, ihn herabw 
Digenden Forderung des Königes ſich zu fügen verſpra 


4. Das jetzt zu Palermo, und zwar unter ' 
Leitung, oder wenigſtens unter dem Einfluß des Kö 
ges zu haltende zahlreiche Eoncilium kam jedoch mi 
zu Stande, Es gefiel nämlich dem Allmächtigen, ' 
dedrängten Lage feines treuen Knechtes, des Papf 
Smnocenz ein Ende zu machen. Anaclet flarb gie 
in den erften Tagen des folgenden Jahres 1138 (0 
antar). Seine Leiche ward von feinen Anverwa 
ten, nämlich den Söhnen des Petrus Leo, und be 
Anhängern ganz in Geheim an einem nicht befannt 
wordenen Ort begraben. Anaclets Umftände wa 
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in den legten Zeiten in ven äußerſten Verfall geratben. 
Es fehlte ihm vorzüglich an Geld. Seine Tafel konnte 
nur hoͤchſt ſparſam und blos mit den allergemeinften 
Speifen befegt werben. Da er feine Dienerfchaft zu 
bezahlen nicht mehr im Stande war, fo verließ ihn der 
größte Theil derfelben, und die, melde blieben, glichen 
in ihrer völlig zerlumpten Kleidung eher armfeligen 
Bettlern, als Dienern und Hausbeamten eines Papftes. 
— Gegen alle Hoffnung und Erwartung waren jedoch 
durch dieſen Todesfall die kirchlichen Spaltungen nichts 
weniger, als ganz volllommen beendiget. Jetzt erwieß 
es es wie wenig aufrichtig Die Gefinnungen des Kö⸗ 
niges, und wie trügerifch defien dem heiligen Bernhard 
gemachte Verſprechungen waren. Als naͤmlich die vor 
nehmſten Anhänger des verfiorbenen Anarlets deſſen 
Tod dem Könige berichteten und ihn befragten, ob fie 
fih jegt dem Papſt Innocenz unterwerfen, oder einen 
neuen Gegenpapft aufftellen follten, genehmigte er nicht 
nur dieſes Vorhaben, fondern ermunterte fie auch noch 
unverzäglich zu einer neuen Wahl zu fchreiten*). Diefe 
fiel nun auf den Cardinal Gregorius. Aber Diefes 
Schattenbild eines Gegenpapftes, eine wahre Jammer⸗ 
geftalt, der man den Namen Bictor IV. beigelegt 
hatte, ward gleich in den erften Wochen nach gefchebener 
Wahl von denen, die ihn zum Papfte gemacht, oder 
vielmehr ihr loſes Spiel mit ihm getrieben hatten, 
fhon wieder verlaffen. Selbſt die Söhne des Petrus 
Leo, nebſt den übrigen, die das Schisma durch bie 
Wahl des Victors noch ferner zu unterhalten gefucht 





*) Roger begünftigte und beförberte die Wahl eines 
Grgenpapftes eigentlich in der Hoffnung, daß Innocenz 
fi dadurch um fo mehr gezwungen fühlen. würde, 
fih um bes Königes Schug und Freundſchaft zu be⸗ 
mühen, und er, Roger, alsdann hoffen dürfte, in 
dem mit dem Papfte zu fchließenden Vertrage alle 
nur mögliche Sonceffionen von bemfelben zu erhalten. 


10* 
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hatten, jest aber fahen, daß ihr neuer Papft ben 
Römern nur ein Gegenfland des Spottes war, und 
bie ganze Stadt dem Imocenz anbing, eilten nun zu 
dem Papſt, vdemüthigten fich vor demfelben, fielen 
ihm zu Yüßen, baten um Verzeihung und leifteten 
ihm den Eid der Treue und des Gehorfams. Um fo 
leichter ward es jet dem heiligen Bernhard, durch 
ernſte Vorftellungen auch den Gregor zu beivegen, die 
feit zwei Monaten getragenen Inſignien der paͤpſilichen 
Würde zu den Füßen des Papftes Innocenz niederzu⸗ 
legen, venfelben um Verzeihung feines begangenen 
Verbrechens zu bitten, und allen Anſprüchen auf das 
Papftthum in Gegenwart des heiligen Bernhards und 
mehrerer Cardinaͤle zu entfagen. Innocenz war num 
vollfommen Herr ver Stadt Rom, ihrer Kirchen und 
aller ihrer Feſtungswerke. Groß und allgemein darls 
ber war die Freude nicht nur in Rom, fondern in der 
ganzen abendländifchen Chriftenheit. 


5. Zmwifchen dem König von Sicilien und dem Her 
zog von Apulien ging indeſſen der Krieg feinen gewöhn- 
lichen Bang fort. Roger hatte fein Heer in Sicilien 
ergänzt und war im Frühjahr mit frifchen Zruppen ges 
landet. Herzog Rainulph zog ihm ſogleich entgegen: 
und bot ihm öfters eine Schladt an. Aber ver König 
wußte diefelbe ſtets mit vieler Gewandtheit zu vermeis 
den. Was aber Rogers militärifcher Intelligenz nicht 
wenig Ehre macht, ift, daß er, obgleich Rainulph mit 
feinem Heere ihn flets umſchwebte, er dennoch, ohne 
daß diefer es hindern konnte, eine Burg und eine Stadt 
nach der andern hinwegnahm, ven Rainulph immer mehr 
beengte und ihn endlich blos auf Bart und noch einige 
andere minder bedeutende Städte beſchraͤnkte. Sept 
glaubte ver Papft, die zeitlichen Waffen des Herzogs 
auch durch jene der Kirche unterflügen zu müffen. Auf 
dem, in den erſten Zagen des Aprils (1139) im Late 
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ran gehaltenen, ungemein zahlreichen Concilium, welches 
aud ein öcumenifches genannt wird *), fehleuderte dem⸗ 
nah Innocenz mit der gewöhnlichen, dabei üblichen 
Feierlichfeit gegen Roger von Sicilien den Bannfluch 
ver Kirche. Aber das Koncilium war faunr beendigt, 
als der tapfere Herzog Rainulph in Troja von einem 
bösartigen Fieber ergriffen ward und wenige Tage darauf 
ftarb. Weber alle Städte Unteritaliens warf diefer uns 
erwartete Todesfall einen vüftern Zrauerflor; denn alle 
Hoffnung, je von der harten normännifchen: Herrichaft 
befreit zu werden, verfchwand mit dem Tode diefes Hels 
den. Nirgends fand auch jegt Noger mehr Wiverfland. 
Nur Bari, trogend auf die Feftigkeit feiner Diauern und 
Thürme, ſchloß feine Thore noch dem Könige. Auch 
Papſt Innocenz fühlte jet die Nothwendigkeit fi) mit 
Roger zu vergleichen. Er mwünfchte eine Zuſammen⸗ 
fumft mit demfelben, um in eigener Perfon mit ihm uns 
terhandeln zu Tönnen. Aus Rom begab fih demnach 
Innocenz nah der Stadt San Germano, nahm aber 
eine, aus Neiterei und vielem Fußvolk beftehenve, fo 
zahlreiche Bedeckung mit, daß diefe einem kleinen Heere 
nicht unähnlih war. Zwei Cardinäle wurden an den 
König abgeorpnet, um ihn nah San Germano einzula- 
den. : Die Einladung ward angenommen. Die Unter 
handlungen wurden num fogleich angefangen; aber ob» 
gleich dieſe ohne alle Unterbrechung fortgefeßt wurden, 
fo mar es doch felbft nach Tagen noch zu feiner Ueber⸗ 
einkunft gefommen. Die Klippe, woran fie feheiterte, 
war das Fürftentbum Capua. Der Papft wollte ven 


*) Das jet in dem Jahre Ein taufend ein hundert 
und neun und dreißig in dem Lateran gehaltene Con» 
eiltum wird als der zehnte allgemeine Kirchen— 
rath betrachtet. Er war ganz ungewöhnlich zahl⸗ 
reih, Aus allen Ländern fam eine Menge Erzbis 
ſchöfe, Biſchöfe und Aebte herbei, fo daß, als die 
Sitzungen eröffnet wurden, man ſchon mehr alg tau⸗ 
fend verfammelte Väter zählte. 
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Daraus vertriebenen Fürften Robert wieder in das Fürs 
ſtenthum einfeßen, der König aber es für ſich behalten, 
indem Robert, wie er fagte, Durch feine Empörung gegen 
ibn ſich diefes Lebens verluftig gemacht hätte O 

eine Uebereinkunft getroffen zu haben, jedoch auch ohne 
die Unterhandlungen völlig abzubrechen, verließ ver Rs 
nig San Germano, Als aber der Papft bald darauf 
hörte: der König babe verfchievene, einigen apulifchen 
Baronen gehörige Schlöffer wegnehmen lafien, hielt er 
dieß für einen Beweis, daß alle Unterhandlungen ab⸗ 
gebroden wären, und nicht wenig darüber aufgebracht, 
efahl er feinem Heere, nun ebenfalls Feindſeligkeiten 
gegen den König zu beginnen. Wirklich verbrannten 
jegt auch die Römer verfchiedene Orte und Schläffer, 
als Galuzzo, Falvatera, Infula ꝛc.“). Auf die erfle 
Nachricht davon eilte Roger mit feinem Heere nad 
San Germano. Innocenz wollte die Anfunft deffelben 
nicht erwarten; brach demnach mit feinem Fleinen Heere 
eiltoft auf, um nah Rom zurüdzufehren, ward aber 
nicht weit von der Stadt ſchon von Rogers Alteflem 
Prinzen eingeholt. Diefer griff fogleih die päpftliche 
Bedeckung an, und obgleich er nur taufend Neiter bei 
fich hatte, ſchlug er doch die weit zahlreicheren, aber des 
Krieges ungewohnten Römer mit leichter Mühe in die 
Flucht, tötete einige davon, fprengte viele in den Fluß 
und machte die mehrften zu Gefangenen. Unter dieſen 
befand fich leider auch Papft Innocenz nebft den ihn 


*) Daß der Papft wirklich auf den unglüdlichen Gedan⸗ 
fen verfiel, ebenfalls mit zeitlichen, materiellen Waf⸗ 
fen den König von Sieilien zu befämpfen: dieß Tann 
man nicht Taugnen, obgleich man es auf allerlei 
Meife zu bemänteln und anders zu deuteln ſucht. In 
Italia sacra T. I. heißt es ganz beutlih: Mense Juni 
venit Papa cum Romanis ad expugnandum Regem 
Sieiliae; et incensa sunt a Romanis Falvaterra, Infula 
et Sanctus Angelus in Tudieis. 
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umgebenden Garbinälen. Alles paͤpſtliche Geräthe 
Sing verloren, der ganze Schatz des Popſtes ward ger 
plündert. 


6. Roger hatte inveffen vor pen Thoren von Gay 
Germano fih gelagert. Unter ſtarker normännis 
ſcher Bevedung wurden num der Papſt und die gefam 
genen Carvindle fogleich in das Fönigliche Lager gebracht. 
Roger ließ ihnen befondere, zierlich und bequem ringe 
richtete Zelte anmweifen, befahl fie mit aller, ihren hoben 
Würden fhuldiger Auszeichnung zu behandeln, über 
haupt allen ihren Wünſchen mit zuvorkommender Bes 
veitwoilligfeit zu entfprechen, Der Sieger erwieß ſich 
jet weit demuͤthiger als die Beſiegten, die gar feiner 
Demüthigung bedurften und von allen Seiten mit 
Chrenbegeugungen überbäuft wurden. Natürlicher 

Weife fam nun der Friede bald zu Stande. Der 
Papſt, ſchon gewonnen durch des Königes edles und 
großmüthiges Betragen, und einer gebieterifchen Noth⸗ 
wendigkeit weichend, genehmigte auf den Rath feiner 
Cardinaͤle alle Forderungen Rogers, beftättigte ihn im 
dem Befige Sieiliens und des Föniglichen Titels, und. 
belehnte deſſen älteften Prinzen Moger mit dem Herzog⸗ 
thum Apulien und den jüngern Sohn Alphons mit dem 
Fürſtenthum Capua. Die Feierlichkeit der Belehnung 
Hhatte fogleich in dem koͤniglichen Kager vor San German 
Statt. Bon feinen Cardinälen umgeben fa Innocenz 

in feinem prächtig ausgefhmüdten Zelte auf einem er- 
Habenen Sitze. Ehrfurchtsvoll naheten ſich der König 
und deſſen beide Söhne Roger und Alphons dem heis- 
ligen Vater, fielen vor demſelben auf die Kniee, empfin- 
gen auf ihren Knieen liegend duch Die Sahne, Die 
der Papft ihnen überreichte, die Belehmung mit ven fo 
eben genannten Ländern, und ſchwuren hierauf den ge- 
wöhnlichen Vaſalleneid. — Selfommen mit einander 
auggeföhnt, begaben nun Beide, der Papſt und der 
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König, fih nad Benevent. Roger uͤbergab die Stadt 
dem heiligen Water, der num auf das neue Beſitz von 
dieſer Herrfchaft nahm, auch fogleich dadurch einen Bes 
weis gab, jett wieder Herr von Benevent zu feyn, 
daß er das, von einem von Anaclet ernannten Erzbi- 
ſchofe erbaute Schloß nieverreißen ließ, den Erzbifchof 
feiner Würde entfeßte und den Gregor auf den erzbi- 
fchöflihen Stuhl erhob. — Bon Neapel und Amalfi 
war in dem, zwifchen dem Papfte und dem Könige ge 
Ihloffenen Vertrag Feine Erwähnung geſchehen. Aber 
während nach Beide in Benevent waren, trafen. Ge 
fandte aus Neapel und Amalfi allda ein, überreichten 
dem Könige die Zeichen ihrer Untermwürfigfeit, und ba- 
ten fih von ihm feinen zweiten Sohn Alphons zu ih 
rem Herzoge aus. Da der Papft Feinen Einfpruch 
dagegen erheben zu müffen glaubte, fo wurden nun auch 
Neapel und Amalfi mit dem Königreidhe Sieilien ver 
eint. Als aufrichtige Freunde trennten ſich endlich der 
Papft und der König in Benevent. Erſterer Tehrte 
nah Rom zurüd, der andere eilte zu der Belagerung 
son Bari. — Bon jet an erwies ſich Noger ſtets als 
einen treuen Vaſallen der römischen Kirche, und ergriff 
jede Gelegenheit mit Vergnügen, dem heiligen Vater 
fprechende Beweiſe feiner treuen Anhänglichkeit zu geben”), 





*) Inter den vielen, und diesfalls zu Gebote ftehenden - 
Belegen wollen wir nur folgenden hier anführen. Als 
Roger feine beiden Söhne mit einer flarfen Heerab⸗ 
theilung nad) Pescara (das jenfeitige Abruzzo) fandte, 
um dieſe Provinz, die den König zwar dem Namen 
nach für ihren Deren erfannte, aber nur, wenn es ihr 
beliebte, ihm gehorchte, völlig zu unterwerfen; und 
bie Prinzen in Folge ihrer Operationen fich den ören: 
zen des päpftlichen Gebietes näherten, aber bei Diefer 
Gelegenheit auch dem Papfte verfchiedene, vielleicht 
nicht einmal ganz egründete Urſachen zur Unzufrieden⸗ 
heit gaben; ſo Hier oger, fobald er es erfuhr, feine 
Soͤhne fogleich zurüd, befahl auch dem Heere, ſich von 
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7. Am zweiten September traf Innocenz II. wieder 
in feiner und der gegen Chriftenheit Hauptſtadt em. 
Groß war der Jubel, mit dem er von allen Klaſſen 
und Ständen der Einwohner empfangen ward. In 
allen Kirchen dankte man Gott für die glüdliche Rüds 
fehr des heiligen Vaters und den in der Kirche nun 
vollfommen wiederhergeftellten Frieden. Freudenfefte 
folgten auf Freudenfefte, und da das Gerücht von diefen 
glheihen Sreigniffen fich ebenfalls fehr bald in ven 

ändern jenfeits der Alpen verbreitete, fo nahm aud 
die gefammte Chriftenheit einen ebenfo freudigen als 
warmen Antheil daran. Als jedoch ter erfte Freuden- 
taumel in Rom vorüber war, ermachte auch fogleich 
wieder bei den Römern ihr alter, für jene Zeiten aber 
mehr als lächerlicher Stolz, und uneingedenk ihrer ent⸗ 
fchiedenen Ohnmacht, verlangten fie von dem Papſte, den 
mit König Roger gefchloffenen Vertrag, weil mit Ges 
walt erzwungen, unverzüglich zu brechen, ihn für null 
und nichtig zu erklären. Diefe free Zumuthung wieß 
der Papft mit Unmillen zurück. Wahrſcheinlich erin« 
nerte er ſich auch noch der fihönen Beweife von Muth - 
und Tapferkeit, welche diefe römifchen Helden ihm in 
dem Gefechte bei San Germano gegeben hatten. Mit 
allem Ernſt erflärte er alfo, daß er die Heiligfeit einges 
gangener Verträge kenne, daher fie nie verlegen werde, 
felbft fie nicht verlegen dürfe, — — Nach neun flürmis 
ſchen, heftig bewegten Jahren hoffte nun Innocenz mit 


dem papſtlichen Gebiete zu entfernen und nur auf eine 

gewiſſe, feine Beforgniß mehr erregende Weite ſich 
demfelben zu nähern. Er felbft ging nach Benevent 
und gab dem dortigen Cardinal- Statthalter den Aufs 
trag, den heiligen Vater feiner, des Königs, unwan⸗ 
beibaren Treue und Anhänglichfeit zu verfihern. — 
Auch zu den verfehiedenen Bauten, welche der Papft 
in Rom unternahm, ließ Roger ihm Balfen und alles 
übrige nöthige Holzwerk anwerfen. 
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Zuverſicht, ruhigern und heiterern Tagen entgegen ſehen 
zu können. ‚Aus allen Ländern ſtrömten jetzt Fremde 
nach Rom, theils um dem heiligen Vater Glück zu wün« 
fchen, theils um über Firchliche und auch andere Angelo 
genheiten Belehrung oder Rath zu erhalten. Ale nahm 
Innocenz ungemein gütig auf und. Alle fanden, was fie 
fuchten, Belehrung, Rath, Hülfe, Unterſtützung. Wach 
mit dem zeitlichen Wohl feiner Unterthanen und bee 
nun überall wieder einzuführenden bürgerlichen Ordnung 
befehäftiget, brachte er die bisher widerſpenſtigen Tibur⸗ 
tiner leicht zum Gehorſam, ſchuͤtzte fie aber auch, als 
fie fich unterworfen hatten, väterlich gegen die boshafte 
Eiferfucht der rachbegierigen Römer. Alle, während 
der Friegerifchen, wilden Zeiten zerfallenen Kirchen und 
Öffentlichen Gebäude ließ er wiederherſtellen, ſchmückte 
die, ihrer Reichthümer beraubten Kirchen mit neuen 
Gaben, forgte für öffentliche Wohlthätigfeitsanftalten, 
ward der Vater und Freund aller Armen und der Hälfe 
Bedürftigen. Vorzüglich wollte er, wie er auch ſchon 
auf dem merkwürdigen Concilium im Lateran erklärt 
hatte, alle feine Kräfte der Verwaltung der ihn an⸗ 
vertrauten Kirche des Sohnes Gottes weihen; und bei 
diefes Papſtes ungemeinem praftifchen, durch fo viele 
Erfahrungen bereicherten Verftand, verbunden mit dem 
reinften Willen und der klarſten Einſicht in alle Der 
hältniffe und Beduͤrfniſſe ver Kirche und eines wahrhaft 
hriftlichen Lebens; zu welchen großen Erwartungen 
waren da nicht eben dieſe Kirche und Die gefammte 
Chriftenheit berechtigt? Aber leider waren dem from> 
men Papfte von ven flüchtigen Freuden dieſes Lebens 
wenige oder vielmehr gar Feine gegönnt. Bald zogen 
fih neue Ungewitter über feinem Haupte zufammen. 
In Rom felbft entftand ein furchtbarer Aufruhr. Lehe 
ren, dem Abgrunde entquollen, nur dem Stolze und 
der Sinnlichkeit fchmeichelnd, und alle Ordnung in der 
Kirhe wie in dem Staate zerflörend , hatten ganz 
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Rom bethört, und die von einem wahrhaft böllifchen 
Schwindel ergriffenen Römer machten nun dem Papfte 
fo lange und fo grenzenlofen Verdruß, bis endlich fein 
Herz, zulett felbft von Freundes Hand blutig gebrüdt, 
dem Kummer unterlag. Imocenz flarb am 24. Sep 
tember des Jahres Ein taufend ein hundert und drei 
und vierzig. Dreizehn Jahre hatte er unter Den ges 
fahrvolifien Zeitumftänden, aber auch mit ungemeiner 
Klugheit und Befonnenheit der Kirche vorgeftanden. 
In einem, aus Porphyr gearbeiteten Grabe ward feine 
Leiche in der Lateranskirche beigefegt, nachdem er kurz 
vorher das ganz eingefallene Dach derfelben auf feine 
eigenen Koften wieder hatte herftellen laffen. Zu bes 
fonderem Ruhme gereicht e8 auch Diefem ausgezeichnes 
ten Papfte, daß er der Lebensweiſe der römifchen Geiſt⸗ 
lichfeit nach und nach und flets mit der größten Milde 
und Schonung, eine dem Evangelium mehr entfpres 
chende Richtung zu geben fuchte, daher auch, wo es 
immer thunlich war, ftatt der Canonici ferulares, Ca⸗ 
nonici regulares einführte. Diefes Papftes ungemein 
fharfer praftifcher Lebensverftand, fo mie feine ausnehs 
mende Herablaſſung, Milde und Güte blieben bei als 
fen edlen Seelen nody lange Zeit in höchft fegenvollem, 
dankbarem Andenken *) Nach Innocenz Tod blieb 


“) Wie es ſich aus einem der Briefe des heil. Bernharde 
- ergibt, fo fing in den leuten Jahren das Herz des 
- Papftes Innocenz immer mehr und mehr an gegen 
den heiligen Abt zu erfalten. Unftreitig batte der 
heilige Abt dem Papfte ſchwere Opfer gebracht, große, 
ausgezeichnete Dienfte geleiftet, und man fann wohl 
fagen, daß Gott ſich vorzüglich des heiligen Bernhards 
bedient habe, um Innocenz auf dem päpftlichen Stuhl 

zu erhalten und zu befefligen. — Was zu diefer, auf 
Seite Innocenz eingetretenen Kälte Veranlaſſung ge- 
geben haben mag, tft unbefannt. Bernhard deutet 
nur leiſe auf einige Vermuthungen bin, über Die er jedoch 
ebenfalls ganz flüchtig Hinweggeht. Was ed aber 
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der römifche Stuhl nur drei Tage umbefept. Guide, 
Cardinal zu St. Marco, ward zum Papfte gewählt. 
-Um an die Heiligkeit der Päpfte früherer Jahrhun⸗ 
derte zu erinnern, und gleichfam zum Unterpfande, daß 
er das Leben derfelben zur Richtfchnur feines eigenen 
Lebens machen werde, legte er fi den Namen bes 
heiligen Papftes Cöleflinus, der im Anfange des fünfs 
ten Jahrhunderts blühete, bei und nannte fih Edle 
flinus der Zweite, ftarb aber ſchon wieder im März 
des folgenden Jahres nach einem kaum fünf Monate 
langen Pontificat. Sein Nachfolger war der dem Les 
fer fchon befannte, als Kanzler des römifchen Stuhles 
mit dem Kirchenregimente fehr vertraute Carpinal 
Gerhard. In der Wahl des Namens, den er als 
Papſt führen wollte, folgte er dem Beifpiel feines Vor⸗ 
fahrers und nannte fih Lucius der Zweite. 

Fanntlich blühete ver heilige Papft Lucius der Erfte. 
in der Mitte des dritten Jahrhunderts und flarb als 
Blutzeuge Jeſu Chrifti ven Tod eines heiligen Mär- 
tyrers. Aber auch Lucius II. fland ver Kirche nicht 
einmal ein volles Jahr vor und ſtarb fchon im eilften 
Monate nach feiner Erhebung auf den Stuhl des hei- 
ligen Petrus. Bei einem wöüthenden Volksaufſtand 
warfen die noch immer gegen die Päpfte im Aufruhr 
begriffenen und in ihrem beillofen Schwindel, von Wahn 
fian zu immer noch größerem Wahnftnn, und von Fre⸗ 
vel zu immer noch größerem Frevel fortgeriffenen 
Römer einen Hagel von Steinen nach dem heiligen 
Bater, der, von einem berfelben getroffen und ſchwer 
verwundet, fogleich erfrankte und wenige Tage darauf 


auch gewefen feyn mag, fo war es doch ganz gewiß 
nichts als ein bloßes Mißverſtändniß; denn felbft 
Heilige können ſich täufchen, aber auch Päpfte bie: 
weilen ſich irren, jedod) nie in Angelegenheiten ber 
reinen Lehre oder der von Chrifto feiner Kirche be⸗ 
fannt gemachten Offenbarungen Gottes, 
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farb; vielleicht weniger in Folge der durch den Stein 
wurf erhaltenen Wunde, als vielmehr aus tiefem, fchon 
mehrere Monate an feinem Herzen nagenden Gram 
über die unbegreifliche Verfehrtheit und Ruchloſigkeit 
der Römer. Gein Nachfolger war Eugenius ber 
Dritte, unter deſſen Regierung die Römer wieder zur 
Befinnung gebracht und die alte Verfaffung, und mit 
viefer Ruhe, Sicherheit und bürgerliche Ordnung in 
Mom hergeftellt wurden *). 


IX, 
Wahl Eonrads IH. zum Könige von Deutſchland. 


1. War die Wahl Lothars fehon ein Werf der 
Arglift und verfaffungswidrigen Erkühnens geweſen; 
fo war dieß jegt noch weit mehr die Wahl Conrads 
II. — Das Wohl wie die Größe Deutfchlanne 
erheifchten offenbar, ja wohl gebieterifch, die Erhebung 
bes Herzogs Heinrich von Bayern auf den deutfchen 
Thron. Heinrich, jeßt gerade in der Blüthe des 
männlichen Alters, war nicht nur ein edler, tapferer, 
Des Krieges wie des Negiments kundiger Herr, fon 
‚dern zugleich auch der ohne alles Verhältnig mächtigfte 
und reichfte Fürft von ganz Deutſchland. Mit Recht 
fonnte er ſich rühmen, daß feine Herrfchaft von einem 
Meere bis zum andern füh erſtrecke, von der Oſtſee 
bis an Italiens ſüdliche Küften**). Unter dem Scep⸗ 


*) Bon biefer ein paar Jahre dauernden Empörung ge: 
gen das päpftliche Regiment und der neuen Berfaffung, 
welche die Römer ſich geben wollten, zum Theile fchon 
gegeben hatten, wird alsbald in einem der folgenden 
Abdfchnitte nähere und vollftändigere Rede feyn. 

*#) Herzog von. Sadfen, dann Herr der alten braun 
fchweigifchen Güter, die an Heinrichs Schwiegervater, 
den König Lothar, durch deffen Vermählung mit der 
Erbtochter des Heinrihg von Nordheim gefoms 
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ter eines fo mächtigen und kraftvollen Königes würbe 
ununterbrochene Ruhe in Deutfchland geherrfcht, die 
fes daher auch an Anfehen gegen Außen, befonvers ges 
gen Italien, unendlich gervonnen haben, und alle Seg⸗ 
nungen des Friedens und der Eintracht würden 
über alle Gauen Deutſchlands wieder aufgeblühet feyn. 
Aber Herzog Heinrich hatte den Papft zum Gegner. 
Schon auf feinem Zuge nad) Apulien, auf welchem 
ihn der heilige Vater begleitete, gab er diefem einiges 
mal Urfachen zur Unzufriedenheit, und bei den zwi⸗ 
fchen dem Papfte und Heinrichs Faiferlihem Schwie⸗ 
gervater eingetretenen zwiftigen Fällen wird er eben- 
falls höchſt wahrfcheinlich fi auf eine, ‚feiner Natur 
eigene, fo Fraftige Weife erflärt haben, daß der Papſt 
nicht wohl ihn zum König von Italien und römifchen 
Kaifer, mithin auch nicht zum Könige von Deutſch⸗ 
Iand ſich wünfchen Fonnte; und da der Gedanfe an 
das wahre Wohl und die Größe des Reichs ſchwer⸗ 
lih in ver Seele irgend eines damaligen deutſchen 
Fürften lag, auch Heinrich in dem Gefühle feiner 
Macht und befonders feiner geiftigen Guperiorität, 
diefe manchem Fürften auf dem italienifchen Feldzuge 
mag haben fühlen Iaffen; fo mar unftreitig des Pap⸗ 
fies Abneigung gegen Heinrich jet entſcheidend und 
die Haupturfache, dag die Wahl nicht auf den Her 
zog Sachſen und Bayern, ſondern auf einen aw - 
dern tel. 





men. waren; ferner in dem Befige der noch bebeuten, 
den welfifchen Erbgüter in Schwaben; dann Herzog 
von Bayern, Markgraf von Verona, Marfgraf von 
Zoscana und endlid auch noch im Befige der ganzen, 
fo ungemein beträchtlichen, beinahe bis an das ficis 
liſche Meer hin zerftreut liegenden Mathildiſchen Erb: 
ſchaft: hätte man in Wahrheit Heinrichs ſämmiliche 
Delisungen ein nicht unbedeutendes Königreich nennen 
mögen. 
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2. Der einzige würdige Mitbewerber um bie 
Krone Deutfchlande war Conrad der Hobenftaufe, 
Durch manche bittere Erfahrung Flüger gemacht, hatte 
er in talien ſich bei den Fürften, die den Kaifer 
dahin begleitet hatten, beliebt zu machen geſucht, in 
hohen Maße die Freundſchaft des einflußreichen Erz- 
bifchofes Adalbero zu gewinnen gewußt, dabei waͤh⸗ 
rend des ganzen Feldzuges ſich als ein Mufter von 
Tapferkeit, Klugheit und Mäfigung ermwiefen, und 
war dem Kaiſer flets mit unverbrüchlicher Treue zur 
Seite geftanden. Da feinem Bruder die Krone nad) 
dem Tode Heinrichs V. blos durch Trug und Arglifi 
war entriffen worden, jo glaubte Conrad fih um fo 
mehr darauf Anſprüche zu machen berechtigt, da Fries 
- berich, viel weiter in Jahren vorgerüdt und nad 
Ruhe ſich fehnend, Fein Verlangen mehr darnach trug, 
fie daher gerne dem füngeren Bruder überließ. Viel⸗ 
Teicht gehörte es auch zu Conrads günftigem Gefchide, 
daß der Erzbifchof Adalbert von Mainz, der emige 
Gegner des hohenſtaufiſchen Hanfes, fo eben aus dem 
Leben gefchieden war; obgleich, nach dem Briefe zu 
urtheilen, ven Herzog Heinrich vor einigen Jahren an 
feinen Schwiegervater gefchrieben hatte, und veffen 
unfere Leſer ſich noch erinnern werben, es moͤglich ges 
wefen wäre, daß er fich jett den Hohenſtaufen gün⸗ 
fliger als ven Welfen gezeigt haben würde. Wie 
dem aber auch feyn mag; ſo ward unter den Freun⸗ 
ben der Hohenſtaufen feitgeftellt, daß Conrad König 
werden follte, und daß Fein Mittel, um dazu zu ge 
langen , wie ungerecht und gefeßtwidrig es auch feyn 
möchte, verfihmähet werden dürfte. — Mit Beiflim- 
mung fänmitlicher Fürſten ward von der verwittmeten 
Kaiferin Richenza der Tag zur Wahl eines neuen 
Könige auf Pfingften (1138) feftgefeßt und jum 
Wahlort die Stadt Mainz beftimmt. Für die Ans 
bänger Conrads, welche geheime Vorbereitungen fie 
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auch fihon getroffen haben mochten, war es doch immer 
noch fehr zweifelhaft, wie die Wahl ausfallen möchte, 
Da man jest auch noch nicht wußte, ob an die Stelle 
des verftorbenen Adalberts ein hohenſtaufiſch oder welfiſch 
gefinnter Erzbifchof würde gewählt werden, zubem es auch 
noch zu befürchten war, daß, wenn Heinrich mit allen welts 
lichen wie geiftlichen Fürſten Sachfens und Bayerns an- 
gezogen kaͤme, er durch feine Uebermacht die Wahl nad 
feinem Willen Ienfen könne; fo entfchloffen fich die bei- 
den Hobenftaufen, jedem möglichen Ergebniß ver Wahl 
in Mainz durch eine Fühne That vorzugreifen. Cie 
beriefen daher zu einer Zuſammenkunft in Coblenz auf 
den 22. Febr. alle, welche fie für Freunde ihres Haus 
ſes hielten. Sie felbft begaben ſich fehon einige Tage 
früher dahin. Uber von ven Eingeladenen erfchien auch 
nicht ein einziger, nur einigermaßen bedeutender weltli⸗ 
her Fürfl. Gegenwärtig waren blos die Erzbifchöfe 
von Trier und Eöln, der Bifhof Bucco von Worms 
und der ypäpftlihe Legat Theodwin, ein geborner 
Schwabe; und diefe erfühnten ſich jest, mit Zuziehung 
einiger ebenfalls anweſenden Heinen, höchft unbeventen- 
den Iotharingifchen Herren, Friederichs jüngern Bruder 
unter dem Namen: Conrad der Dritte, zum Könige 
von Deutfchland zu wählen. 


3. Mit ihrem neuen Könige eilten fie fogleich 
nach Aachen, wo der päpftliche Legat, da er Conrad 
nicht Frönen konnte, weil die Reichsinfignien noch in 
den Händen des Herzoges Heinrich waren, ihn über 
dem Grabe Carls des Großen zum Könige von Deutfch 
land falbte. Diefe Salbung von der Hand eines paͤpſt⸗ 
lichen Legaten, die natürlicher Weife die Genehmigung 
. uud Sanction des Geſchehenen von Seite des Papftes 
vorausfegte, gab Conrads Wahl ein ungemeines Ge 
wicht, und die Wirkung davon war fo groß, daß, als 
wenige Wochen darauf Conrad das Ofterfeft in Coͤln 
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feierte, fchon beinahe alle deutſche Bifchöfe und Aebte, 
alle große und Kleine lotharingifche Fürften, nebſt dem 
theinifchen Pfalzgrafen Wilhelm in Coͤln erſchienen 
- and Conrad als ihren Herr und König begrüßten; 
und als er jetzt, bevor er Coͤln verließ, einen allge 
meinen Reichstag auf Pfingften nah Bamberg aus⸗ 
ſchrieb, kamen dahin auch beinahe alle wehtlichen Für⸗ 
fin um dem neuen Könige ebenfalls zu huldigen. 
Nur aus Bayern und Sachfen blieben die mehrften 
and. Da aber Conrad drohende Briefe an fie er- 
ließ und ihnen befahl, auf Johannis nach Regens⸗ 
burg zu fommen und ihm dort zu huldigen, erfehienen auch 
biefe fämmtlih und ohne Ausnahme. Selbſt der 
ehrwürdige alte Erzbifhof von Salzburg, Herzog 
Heinrihs wärmfter Freund, fo fehr es ihn au 
ſchmerzen mußte, daß Die deutfche Krone, melde nur 
Dur freie Wahl der Fürften hätte gegeben werben 
ſollen, nun ſchelmiſch und diebiſch, gleichfam bei nächt- 
licher Weile war geftohlen worden, fand ſich dennoch 
in Regensburg ein. Als aber der Herzog von Zäh- 
ringen ben ehrwürdigen Bifchof in offener Fürſtenver⸗ 
fammlung belehren wollte, wie er jegt feinem Herrn und 
König den Lehenseid ſchuldig fey, antwortete ihm ders 
felbe: „Bedenkt doch, Here Herzog! ob Ihr, wenn Ihr 
ein Fuhrwagen wäret, den Stieren vorlaufen würdet? 
Mas bevarf es Eurer zwifchen mir und dem Herrn 
König.” — Der Herzog wollte nichts darauf erwies 
dern, wohl fühlend, daß ein Zank mit dem alten ehr- 
würdigen Kirchenoberhaupt, weil höchſt ungeziemend, 
auch dem König mißfallen würde; und da diefem num 
der Erabifchof auch noch die Verſicherung gab, daß er 
von ihm nichts zu beforgen habe, erflärte auch König 
Conrad öffentlih und laut vor der ganzen Verſamm⸗ 
lung, daß er mit diefer Erklärung des Erzbifchofes 
vollfommen zufrieden ſey, und nichts weiteres mehr 
von ihm verlange, 
gortf. d. Stolb. R. G. 8. 40, 11 
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4, Conrad war jest von allen Fürften, geiftlichen 
wie weltlihen Standes, furz, von der ganzen Natign 
allgemein als König anerkannt. Aber leider machte 
den Anfang feiner Regierung eine ganze Reihe vom. 
Gewaltthätigfeiten und höchft ungerechten, verfaſſungs⸗ 
widrigen Verfahrens. Der einzige Gedanke, der ihm 
beherrfchte, war, die Welfen völlig zu unterdrüden um» 
zu Orunde zu richten; und feinem leidenfchaftlichen Haß 
gegen dieſes Haus eilte er nun, nicht nur Recht und 
Gerechtigkeit, fondern auch Die innere Ruhe Deutſch⸗ 
lands und dag Leben vieler taufend Deutfchen auf lange 
Zeit zum Opfer zu bringen. Zuerſt wurden durch 
glatte, freundliche Worte und Verfprehungen und Zur 
fügen jeder Art dem Herzoge Heinrich die Reichsin⸗ 
fignien abgelodt. Aber kaum hatte er fie mit dem 
beften Willen in Regensburg übergeben, alg der König 
unter dem Vorwande, der Beſitz zweier Herzogthlimer 
in einer und derſelben Hand fey gegen die Verfaffung 
des Neiches, an den Herzog die Forderung ftellte, eines 
von feinen beiden Herzogthümern wieder zurüdzugeben. 
Natürlicher Weife weigerte ſich der Herzog dieſer For⸗ 
derung; das Recht ſtand offenbar auf feiner Seite *) 


*) Mir haben fehon bemerft, daß der Beſitz zweier Hers 
30gtbümer nicht eine Berlegung der deutſchen Ders 
faffung war, indem ja fchon Kaifer Dtto II. feinem 
Neffen, dem Herzog Dtto von Schwaben, auch Das 
Herzogtum Sadfen ertheilt hatte, ohne daß fich der 
mindelte Widerfprud Dagegen erhoben hätte. Da 
nun eben fo auch Herzog Heinrich von der Hand, die 
dazu das Recht hatte, nämlidy von der Hand König 
Lothars mit Sachſen war belehnt worden, auch feiner 
der damaligen Fürften dieſe Bereinigung beider Her⸗ 
z0gthümer für verfaffungswidrig erfannte,, jo war 
auch Heinrich unftreitig in Dem rechtlichen Beſitze beis 
ber Länder, Mag es auch von Seite Lothars flaates 
unflug gewefen feyn, Sadıfen einem Fürften zu geben, 
der ſelbſt fchon ein Herzogthbum befaß; fo war es jes 
doch jest eben fo ungerecht, ihm bafjelbe wieder zu 
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Auch mehrere Fürften mißbilligten dieſes Verfahren des 
Kömiges. Dadurch bewogen, trag er nun auf eine Zus 
fammentunft in Augsburg an, wo Alles friedlich ſollte 
beigelegt werden. Aber die Unterhandlungen hatten 
kaum drei Tage gedauert, als Conrad fte plößlich wie⸗ 
ver abbra und ohne einem der vielen Fuͤrſten, die in 
Augeburg bei ihm waren, das mindefte davon zu fr 
gen, glei einem Miffethäter bei naͤchtlicher Belle 
mit Zurüdlaffung feines ganzen Gefolges nad 
burg floh. Was den König zu diefer heimlichen Fl 
bewogen haben mag, ward nicht befannt, und es ift blos 
eine, nicht fehr gegründete Vermuthung ter Geſchicht⸗ 
fehreiber, daß Furcht vor Herzog Heinrich, der mit eimer 
Schaar, meit zahlreicher als die Bevedung des KW⸗ 
nigs, jenfeitd des Lechs Ingerte, ihn aus Augsbterg 
sertrieben babe”). | 


nehmen. Durch offenbare Berlegung ber 
Gerechtigkeit kann und darf Fein pokitifcher Mi 
riff wieder gut‘ gemacht werden. . 
e) Furcht vor dem Herzog Heinridy kann den König wit 
mwoͤglich aus der Stadt getrieben haben; denn wei 
auch Heinrich mit zahlreichern Schaaren, als jene des 
Königes waren, jenfeits des Lechs lagerte; fo war Doch 
Conrabs Bedeckung flarf genug, um ihren Herten ges 
gen einen plötzlichen Lederfall zu ſchützen, befonders 
da Augsburg wohl befeftigt und von jeher dem In⸗ 
tereffe ber Sopenftaufen ergeben war, Judem läßt 
fi) gar nicht einfehen, warum ber König diefe Beſorg⸗ 
niß, wenn er fie wirklich gehabt Kette, nicht auch ben 
mit ihm in Augsburg anmwefenden Fürften mistheilte, 
fondern fich ftelfte, ald wollte er gleich nad) Dem Abends 
effen zu Bette geben, aber ganz heimlich ſich Pferde 
bringen ließ und nur in Begleitung von drei ober 
vier feiner Getreuen ſich bei Nachtzeit aus der Stadt 
fo eilig entfernte. Es bat den größten Grad von 
MWahrfcheinlichfeit, unterliegt Beinahe gar Teinem 
Zweifel, daß an bes Könige heimlücher Abreife ober 
vielmehr mruͤhmlicher Flucht aus burg blog das 
Mißtrauen Schuld war, das er felbit in die Kürften 


11” 
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5. Aber noch meit unerhörter und verfaſſungswi⸗ 
driger ift, was jest Conrad in Würzburg unternahm. 
Hier ward Herzog Heinrih von Bayern und Sad 
fen, der mächtigfte und angefehenfte Fürſt Deutſch⸗ 
lands, der fowohl auf Lothars Zug durch Italien 
als auch in der Verwaltung feiner beiden Herzogthüs 
mer fo großen und gerechten Ruhm erworben hatte, 
ohne angeklagt, norgeladen und gehört worden zu feyn, 
und nit auf einem förmlichen Reichstag, fondern 
blos nad dem Urtheil einiger Fürften, die fo unbe 
deutend waren, daß Feiner der damaligen Gefchicht- 
fchreiber auch nur einen davon namentlich bezeichnet”), 
von Conrad in die Reichsacht erklärt und glei 
darauf zu Goslar in einem eben fo obfcuren Conven⸗ 
tifel feiner beiden Herzogthümer beraubt, Alle Für 
fien , die nicht gerade zur hobenftaufifchen Parthei 
gehörten, oder durch Verſprechungen vom Könige was 
ren getvonnen worden, murrten laut über viefes will 
fürliche, gefegwidrige Verfahren. Aber Conrad, dem 
der Raub der deutfchen Krone fo unerwartet gelungen 
war, glaubte bei feinem Glücke alles wagen zu dürfen; 


feste, die mit ibm nady Augsburg gefommen waren, 

indem er von ihnen beforgen mußte, daß fie auf alle 
Weife ihn zu verhindern fuchen würden, Die anges 
fnüpften Unterhandlungen ohne irgend einen binreis 
chenden Grund fogleidy wieder abzubredhen. Offens 
bar war es dem Könige bei diefem Unterhandeln auch 
gar nicht Ernft, er vielmehr ſchon entfchloffen, eine 
weniger edle, eines Königes würdige Rolle gegen Hein- 
rich zu ſpielen, und auf krummen, wenigſtens höchſt 
verfaffungsmwidrigen Wegen fein Ziel zu erreichen, 
Conrad Detragen in Augsburg wagte felbft fein 
Halbbruder, Der chrwürdige Biſchof von Freifingen, 
nicht zu rechtfertigen, 

*) Otto von Kreifingen, wie auch die Irfperger Chronik 
fügen blog: judicio guorumdam principum Dux pro- 
scribitur. 
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md um feine Beichlüffe von Würzburg und Goslar 
aufrecht zu erhalten, gab er die, dem Herzoge Hein» 
rip abgefprochene Länder an folhe Herren, die ihm 
mächtig genug ſchienen, fi in dem Beſitze verfelben 
gegen Heinrich zu behaupten. Mit Bayern belehnte 
er den mächtigen Markgrafen Leopold von Deftreih, 
und mit Sachſen den Albert von Ballenftänt, mit 
dem Beinamen: der Bär, Markgrafen von Branden- 
burg. Aber Heinrich war nicht der Fürft, ver fi 
fein Eigenthum ohne Kampf und zwar fehr harten 
und blutigen Kampf hätte nehmen laſſen mögen; und 
fo begann nun auch auf Das neue wieder Waffenge- 
raͤuſch und wildes Kriegsgetümmel von den Ufern des 
baltifchen Meeres bis an die italiänifchen und bur- 
gundifchen Grenzen. Albert der Bär, der fih jet 
Herzog von Sachſen nannte, kam ſogleich mit Heeres» 
macht herangezogen, um von feinem Herzogthum Bes 
fit zu nehmen. Da die Ereigniſſe ſich bieher fo fehr 
einander gedrängt hatten; fo war auch Niemand noch 
‚gehörig gerüftet, und dem Albert gelang alles, wohin 
er nur feine Waffen wandte. Er eroberte Tüneburg, 
den ehemaligen Sig der Herzoge von Sachſen aus 
dem Haufe Billung. ben fo auch die Städte Bre⸗ 
men und Bardewyk, reich durch ausgebreiteten Handel 
und mannichfaltigen Verkehr mit dem Norden wie mit 
dem Süden. Endlich ging er über die Elbe, ſchlug 
den Grafen Adolph, Heinrichs treneften Freund und 
Vaſall in mehreren Gefechten, trieb ihn endlich ganz 
aus dem Lande und eroberte, die zum Schutze des 
Chriſtenthums erbaute fefte Burg Sieburg. In kur⸗ 
zer Zeit hatte Albert ſchon das ganze nordoͤſtliche Sachs 
fen unter feine Botmäßigfeit gebracht, und zmeifelte 
um fo weniger an der fihnellen Eroberung auch der 
übrigen Länvertheile, da er e8 für gewiß hielt, Hers 
zog Heinrich werde jegt vor allem auf vie Erhaltung 
Bayerns bedacht feyn, daher noch nicht ſobald nach 
Sachſen fommen koͤnnen. 
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6. Wirklich wußte anfangs Herzog Heimich nicht, 
wohin er ſich zuerft wenden follte. An ver Treue Der 
Dayern durfte er nicht zweifeln. Zwar waren bie 
mädtigern Bafallen, wie die Grafen von Bogen, 
Wolframshaufen, Dachau sc, weil er fie in firenger 
Abhängigkeit von fih zu erhalten gewußt hatte, ihm 
im hoͤchſten Grade abgemeigt, hatten ſich daher auch 
fogleih auf die Seite des Markgrafen Leopold von 
Deftreich geftellt, und dieſem als ihrem nunmehrigen 
Herzoge gehuldiget. Aber dafür waren ihm alle mitt« 
lere und niedere Vafallen, mit Ausnahme des Biſcho⸗ 
fes von Regensburg, auch Die geſammte niedere und 
höhere Geiſtlichkeit, und endlich alle bayerifche Stäpte 
mit unverbrücplicher Zreue ergeben. Zudem hatte er 
erft unlängft den mächtigen Herzog von Zähringen 
ganz für fein Intereſſe gewonnen. Wegen | 
glaubte er nicht beforgt feyn zu müſſen; aber deſto 
mehr wegen Sachfen, befonders da verichiedene erſt 
unlängft allda ereignete Vorfälle ihm gegen mehrere 
ſaͤchſiſche Yürften einiges Mißtrauen einflößen mußten. 
In feiner politifchen Berechnung hatte jedoch Herzog 
Heinrich ſich ſehr geirrt. Als der Markgraf Leopold 
von Deftreich, verftärkt durch die Dienilleute des Bis 
ſchofes von Regensburg und der übrigen unzufriedenen 
Großen, von der einen Seite in Bayern einrüdte, 
kam auch König Conrad dahin. Die perfönlide Ge 

t des Monarchen machte einen gar nicht erwar⸗ 
teten Eindruck auf Die Gemüther; ihre Treue fing am 
zu wanken; und als ver neue Herzog Leopold drohete, 
über Alle, welche fäumen würden, ihm die gebührende 
Huldigung zu leiſten, ein ſtrenges Gericht zu halten, 
eilten auch alle herbei, jeder für feine eigene Exiſtenz 
beforgt, und huldigten dem neuen Heren des Landes. 
Leopold durchzog ganz Bayern bis an den Lech; und 
da nun auch bes Könige Bruder, Herzog Friederich 
von Schwaben, mit feiner ganzen Macht den Herzog 


aaiferhanſes 1125 bis gem Tode Ratfer Eonrabs IL 115% 167 


von Zähringen angriff, deſſen Befttungen verwüſtete, 
deffen Burgen brach, fich der Stadt Zürich bemach⸗ 
tigte, endlich fogar das, durch Kunft und Natur 
gleich ſtark befeftigte, daher für unbezwingbar gehaltene 
Stammfchloß der Zähringer eroberte, und dadurch den 
Herzog zwang, wenn er nicht alle feine Befigungen 
verlieren wollte, die Sache feines Yreundes zu vers 
laffen und die Hoheit König Conrabs über Deutſch⸗ 
land anzuerkennen, fo war nun auf einmal, und ehe 
Heinrich es fih verſah, das ganze fünliche Deutfch 
land für ihn verloren. | 


7. Aber ganz anders geftalteten ſich die Dinge 
in Sachſen. Sobald Heinrich allda angelommen war, 
fonnte er ſich überzeugen, wie unrichtig er den Cha⸗ 
rafter ver fächfifhen Nation beurtheilt habe. Der 
ehrwürdige Erzbifchof von Magdeburg, und nad befien 
Beifpiel auch die übrigen fächfifchen Biſchöfe ftellten 
fih fogleih auf feine Seite, auch alle fächfifhe Für⸗ 
fien und Grafen, nur mit Ausnahme Alberts und 
feiner Genoſſen, fcharten fi) ebenfalls um ihn her, 
und das ganze Sachfenvolf zeigte die größte Bereits 
willigfeit für ven, mit fo ſchreiender Ungerechtigkeit 
unterdrücdten und verfolgten Gemahl der Erbtochter 
ihres legten Herzoges, der Sohn einer Erbtochter Des 
billungſchen Stammes, der bei jedem Sachſen in uns 
vergeßlihem Andenken lebte, Gut und Blut zu was 
gen”). In wenigen Zagen fah fih Heinrih an ber 


*) Magnus, Tebter Herzog von. Sachſen aus dem bil⸗ 
Iung’ichen Haufe hatte zwei Töchter, Wulfhilde und 
Eilide. Die legtere ward mit dem Vater unſers 
Heinrichs vermählt, und die Erftere mit Dtto von 
Lallenftädt, dem Vater Alberts des Bären, Als Sohn 
der ältern Tochter des Herzogs Magnus, machte dem 
nach auch Albert nach dem Tode des Herzogs Magnus 
fi) ganz ſichere Hoffnung auf das Herzogtum Sachſen, 
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Spike eines eben fo zahlreihen als kampfluſtigen 
Heeres. Mit Alberts des Bären Kriegsglück war 
es nun zu Ende. Alle feine gemachten Croberungen 
wurden ihm wieder abgenommen, feine und feiner 
Anhänger Burgen ‘gebrochen und ihre Güter ſchreck⸗ 
lich verwüftet, endlich ward Albert, ver ſich feit eini⸗ 
gen Monaten Herzog von Sarhfen genannt, felbft aus 
feinen eigenen Befigungen verjagt und zu ber Des 
müthignng gezwungen, gleich einem, von Allen ver 
lafienen, habelofen Flüchtling, bei König Conrad Hälfe 
und Schuß zu fuchen. Heinrichs ſchnelle Fortfchritte 
durfte Conrad nicht mit gleichgültigen Augen anfehen. 
Mit einem zahlreichen Heere, bei dem auch die Cry 
bifchöfe von Mainz und Trier, die Bifchöfe von Worms, 
Speier und Würzburg, und noch mehrere andere 
Aebte mit ihren Dienftleuten fi) befanden, zog Con 
rad im Sommer des Jahres 1139 nah Sachſen. 
Kühn und auf die Tapferfeit feiner Sachfen vertrau⸗ 
end, rüdte Herzog Heinrich ihm entgegen. Der Koͤ⸗ 
nig lagerte bei Hersfeld, der Herzog bei Kreuzburg. 
Eine mörderifche, aber entfcheivende Schlacht, di 
vielleicht Conrads Wahl zum deutfchen Könige auf 
das neue in Frage hätte ftellen koͤnnen, ſchien jegt 
unvermeidlih. Aber dem Eugen Erzbiſchof Adalbero 
von Trier fehien dieſes Wagniß zu gefährlid. Er 
machte alfo einen Verfuch durch Unterhandlungen allem 
Blutvergießen zuvorzukommen. Diefer Verſuch gelang 
ihm, und durd feine Vermittlung fam nun ein 
Waffenſtillftand für Sachen bis auf Pfingften des 
folgenden Jahres zu Stande. Heinrich ging diefen 
Vergleih um fo leichter ein, da er ſchon entfchloffen 
war, nach Bayern zn geben, um auch biefes Herzog⸗ 


das jedoch von Kaiſer Heinrich V., wie wir wiffen, 
dem Lothar, damaligen Grafen von Süpplingbur, 
gegeben ward, 
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thum wieder zu erobern, und nun bie obige Zwiſchen⸗ 
zeit zur Ausführung feines Unternehmens benupen 
wollte. Zu Quedlinburg hatte noch eine Unterredung 
flatt, nach welcher aber Heinrich, als er faum bie 
Stadt verlaffen hatte, plöglich erfranfte und eben fo 
ſchnell ſtarb. Da er von Natur aus eine fehr feſte 
Geſundheit hatte, und fih erft in dem fieben und 
breißigften jahre feines Alters befand, fo äußern meh» 
rere fächfiiche Chroniken den Verdacht einer Vergifs 
tung, erlaubten fi aber weder über die Hand, bie 
das Gift gemifcht, noch über jene, welche es gereicht 
haben Fünnte, auch nur die leifeftle Vermuthung ”). 


8. Sobald Albert den Tod Heinrichs erfuhr, 
eilte er herbei, um von dem Herzogthum Befig zu 
nehmen. Cr befürchtete jegt um fo weniger Wider⸗ 
ſtand an finden, da feine Anfprühe auf Sachſen fi 
nicht blos auf die erft unlängft von dem Könige ers 
haltene Belehnung, fondern auch auf nicht zu beftreis 
tendes Erbrecht beruheten. Er glaubte feiner Sache fo 
fiher zu feyn, daß er fehon einen Landtag nad Bremen 
ausfchrieb, um Dort Das Herzogsgericht zu halten, 
Uber die Kaiſerin NRichenza und Gertrude, die vers 
wittmete Gemahlin Heinrihe, zwei Yürftinnen von 
hohem Geiſte und männlicher Thatkraft, wußten alle 
Sachſen für des verftorbenen Herzogs zehnjährigen 


*) Heinrichs Jugend und feſte Gefundheit haben wahrs 
fheinlich zu einer Vermuthung diefer Art Anlaß ges 
geben, die alsdann nur gar zu bald und um fo Teichter 
zu einem, einige Zeit umberlaufenden Gerüchte werben 
fonnte, ald die Neugierde gewöhnlich das Außerors 
bentliche, dag Erſtaunen Erregende mit ganz befonderer 
Borliebe zu verfchlingen pflegt. Das Sterben junger 
fräftiger Männer, Fürften oder Nichtfürſten, iſt eine 
Erfcheinung, bei welcher man, um fie zu erklären, 
wahrhaftig nicht gerade zu Vergiftungen feine Zuflucht 
zu nehmen nöthig bat. 
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Sohn, ber ebenfalls Heinrich hieß), fo fehr. zu bes 
geiftern, daß Albert, als er am Allerheiligenfefte nach 
Bremen kam, nicht nur dort feine freundliche Auf 
nahme fand, fondern auch in wenigen Tagen ſich von allen 
Seiten vou fo vielen Feinden umgeben ſah, daß er nur 
durch fchleunige Flucht und unter der größten Gefahr “ 
noch zu retten vermochte, auch nicht einmal mehr die vbl⸗ 
lige Zerftörung feines Stammfchloffes Anhalt verhindern 
konnte. Zum zweiten Dale kam er alfo wiever ale 
Flüchtling, Hülfe fuchend, bei dem König an; aber 
Conrad, jeßt in neue Händel wegen Lotharingen ver⸗ 
wicelt, war außer Stande etwas Bedeutendes für ib 
zu thun. Kaiſer Lothar nämlich hatte, wie man ſich 
erinnern wird, dem Herzoge Gottfried, der zu den Ho⸗ 
benftaufen gehalten hatte, das Herzogthum Lotharingen 
genommen und es dem Wallram, einem Sohne jenes 
Heinrichs gegeben, welchem es Heinrich V. wegen ves⸗ 
felben dem Kaifer Heinrih IV. beiviefenen Treue ge 
nommen hatte. Diefer Wallram war jest geftorben, 
und da Conrad alle vie Familien, welche dem Lothar 
wegen irgend einer von vemfelben erhaltenen Wohlthat 
verpflichtet waren, für Freunde der Welfen, mithin 
für Feinde der Hohenftaufen hielt; fo ertheilte er das 
erledigte Herzogthum nicht dem Sohne des verftorbenen 
Wallrams, der ebenfalls Heinrich hieß, fordern gab 
es dem alten, von Lothar entfegten Gottfried zurück, 
und vermählte, um durch Verſchwaͤgerung feinem 
eigenen Haufe und feiner Macht im Deutfchland eine 
immer noch breitere Bafis zu geben, des alten Gott 
friebs Sohn mit einer Schwefter feiner Gemahlin. 
Aber Wallrams Sohn, der tapfere Graf Heinrich von 
Limburg, wollte dieß nicht. dulden, griff zu ven Waffen, 
fand Freunde und Unterflügung, und die Kriegsflamme, 


*) Naher bekanm umb berühmt unter dem Namen: 
Heinrich ber Löwe, 
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welche in Deutfchland von deſſen nördlichen Grenzen 
bis an die Schweiz hin mwütheten, verbreiteten ſich mın 
auch ſchnell über ganz Lotharingen; daher jetzt Con⸗ 
rad außer Stande war, dem Adalbert die, von ihm 
erbetene Hülfe zu gewähren. 


9. Aber au in Bayern ward durch den Tod des 
Herzogs Heinrichs von Bayern und Sachfen die Ruhe 
wicht wieder hergeftellt. ent trat Welf V., Bruder 
des verfiorbenen Herzogs, auf, und machte Anfprüde 
auf Bayern. Welf I. hatte diefes Herzogtum vom 
Kaiſer Heinrich IV. als ein erbliches Lehen erhalten, 
und von diefer Zeit an auch flets ver Sohn von dem - 
Vater, oder der Bruder von dem Bruder, wenn biefer 
feine männlihe Erben hinterließ, es übernommen. 
Selbft in dem Yalle, daß der verfiorbene Herzog im 
der That die Achtserflärung verwirkt hätte, konnte ja 
doch die Strafe nur ihn felbft, und nicht feinen ſchuld⸗ 
fofen Bruder treffen. Zudem hatte Welf jetzt noch 
um fo mehr Recht, das Herzogthum für ſich zu bes 
gehren, da Conrad den Grundſatz aufgeftellt, over 
vielmehr es zu einem verfaffungsmäßigen Statut ge 
macht hatte, daß nie mehr zwei Herzogthümer in einer 
und derfelben Hand ſeyn follten, mithin num auch Fein 
Schein von Hoffnung mehr da war, daß für Gertrus 
dens eilfjährigen Sohn nebft Sachfen auch noch Bayern 
wärde erhalten werden können. Welf war verfüchert, 
in Bayern Freunde, und bald einen zahlreichen Anhang 
zu finden. Unter Bayerns mädtigern Vaſallen hatten 
doch einige, obgleich nur fehr wenige, zu edel gedacht, 
als daß fie ihrem rechtmäßigen Herzoge fogleicy vie 
Treue gebrochen und auf vie Seite des Markgrafen 
Leopold von Deftreich ſich geftellt hätten. Unter diefen 
wenigen edlen Seelen befanden ſich auch die Gebrüper 
Otto und Conrad, Grafen von Phallei. Selbſt nach 
dem Tode Heinrichs wollten diefe ben Markgrafen von 
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Deftreih noch nicht als Herzog von Bayern aner⸗ 
fennen. Mit einem zahlreichen Heere legte ſich alfo 
Leopold vor die Burg Phallei, und begann diefelbe zu 
belagern. Aber Welf, ver wohl einfah, daß er fein 
Recht auf Bayern nur duch Waffengewalt würde 
geltend machen koͤnnen, hatte indeffen ein beveutendes 
Heer theils angemworben, theild auf: feinen Erbgütern 
zufammen gebracht. Mit viefem zog er gegen den 
Markgrafen, griff ihn vor Phallei an, fchlug ihn im 
die Flucht und entfegte die Burg. Mit Welf ver 
banden fih nun fogleih auf das innigſte die beiden 
- Grafen Otto und Conrad; und ihr Beifpiel wirkte 
weit hin in dem ganzen Bayerlande, fo daß viele, 
die bisher nothgedrungen dem Strome gefolgt waren, 
fi nun laut für das alte bayerifche Regentenhaus der 
Welfen erklärten. Freilich ward dadurch der Kampf 
in Bayern nur noch verwirrter, verwickelter und ver⸗ 
derblicher, und das ganze Land, worüber auch Con⸗ 
rads Halbbruder, der ehrwürdige, auch als Geſchicht⸗ 
ſchreiber berühmte Biſchof Otto von Freifingen fo bitter 
klagt, von einem Ende bis zum andern auf das ſchreck⸗ 
lichſte vermüftet *). In Bayern ſchien indeſſen Alles eine 
für Welf günftige Wendung zu nehmen. Als er bald 
bierauf Nachricht erhielt, König Conrad und deſſen 
Bruder, Herzog Frieverih von Schwaben, feyen in 
die, in Schwaben liegenden, ungemein anfehnlichen 
welfifchen Erbgüter eingefallen und belagerten jegt bie, 
Stadt Weinsberg, eilte er aus Bayern, feinen mit 
völliger Verwuͤſtung bedroheten Erbgütern zu Hülfe. 
Kühn gemacht durch feinen, bei Phallei erfochtenen 
Sieg, rüdte jegt Welf unverzüglich zum Entfag ver 
belagerten Stadt herbei. Unter den Mauern von 


*) (Juanta mala toti regno et praecipue miserae Boyarias 
evenerint, nos quotidie experimur. Noch an mehrern 
Orten in feiner Chronik äußert ſich Otto auf diefelbe, 
Bayerns Schidfal befammernde Weife. 
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Weinsberg kam es nun zu einer entſcheidenden Schlacht. 
Das welfifche Heer hatte zu feiner Lofung: Hie Welf! 
als fie aber mit diefer unter großem Geſchrei heran- 
rüdten, ermwiederten die Hobenflaufer der Welfen Lo- 
fungswort foqleih mit dem Rufe: Hie Ghibelli— 
nen!”) Die Schlacht war moͤrderiſch; von beiden Seiten 
ward mit gleicher Zapferfeit und nicht ohne Erbittes 
rung gefochten, jedoch endlich Welf mit großem Vers 
luft völlig gefchlagen. Wenige Tage nach diefem von 
Conrad und defien Bruder erfochtenen Sieg mußte 
auch die Stadt Weinsberg fich ergeben. Aber nun 
wird erzählt: Den Frauen und Jungfrauen wäre, auf 
- deren inftändiges. Flehen, geftattet worden, mit fo vies 
lem von ihrem bemeglichen Eigenthum, als eine jede 
auf ihren Schultern tragen Fönnte, frei und unangehal- 


*) MWelfen und Ghibellnen wurden von jett an Partheis 
namen, die in der Folge eben fo fehr zur Befeuerung, 
wie zur Derläumdung dienten, Selbſt nad Jahr⸗ 
hunderten erſchollen die Lofungeworte der beiden 
Heere vor Weinsberg oft noch diesſeits wie jenſeits 
der Alyen. Welfen bießen alle Anhänger der Gegner 
und Feinde der Kaifer, Ghibelinen aber jene, welche. 
es mit den Kaifern hielten, befonderg in deren Kampfe 
mit den Päpflen und italiänifchen freien Städten. 
Diefer Partheiname ward jedod in der folge auch gar 
oft von Solchen mißbraudyt, die unter dem Vorwande, 
daß fie zur Parthei eines Kaiferd gehörten, blog eigene 
Bortheile, und diefe nicht felten auf die — *8 
Weiſe zu erſtreben ſuchten. — Gibelingen von Waib- 
lingen, einer Burg auf dem Hertsfelde, wo Herzog 

Friederich von Schwaben von einer Amme ſoll geſäugt 
worden ſeyn. Aber dieſem Waiblingen auf dem Herts⸗ 
felde wird die Ehre, einem nachher über fo viele Länder 
und Stätte fid) verbreitenden Partheiruf den Namen 
gegeben zu haben, von einem andern, im Ronsthale, 
in der Gegend von Stuttgart und Kannftadt Tiegenden 
Waiblingen ftreitig gemadt. in Streit, ber immer 
noch nicht vollfommen entfchieden ift, vielleicht auch noch 
nicht fo bald wird entichieden werben, 
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ten aus der Stadt abzuziehen, Diefe Begünfligung 
benugend, hätten nun alle verheiratheten Frauen ihre 
Männer, die Yungfrauen aber ihre Brüder, oder au⸗ 
dere nahe Anverwandten auf ihre‘ Schultern genommen, 
und fo bepadt feyen fie zum größten Erſtaunen des 
ganzen Heeres aus ven Thoren von Weinsberg heraus 
gezogen. Darüber fey aber der junge Friederich, 
Sohn des Herzogs von Schwaben, mithin Conrads 
Neffe, in großen Unwillen gerathen, ımd in femen 
Oheim gedrungen, folchen Weiberbetrug nicht gelten 
zu laſſen; worauf jedoch Conrad geantwortet haben 
fol: „Das Wort eines Könige dürfe nicht gedeutet 
werden.” Zum Lohne ihrer, gegen ihre Männer ew 
wiefenen Treue, habe überdieß der König den Weine 
berger Frauen noch erlaubt, auch alle ihre übrigen 
Koftbarkeiten, welche fie zurüdgelaffen, nun ebenfalls 
zu holen und mit fih zu nehmen. — So wird we⸗ 
nigftens es erzählt; aber wie viel anderes eben fo 
Wunderliches wird uns nicht von den, blos aus ben 
Duellen des Hörenfagens und herumlaufender Gerüchte 
fhöpfenden Ehronifern bisweilen erzählt!”). 


” Daß diefes Geſchichtchen ganz bas Gepräge einer Fa⸗ 
belei trägt, wird gewiß —* unſerer Leſer von ſelbſt 
einfehen. — Da die Frauen ihre Maͤnner auf dem 
Rücken forttrugen, fo ergibt fich ja nothwendig daraus, 
daß der König alle männliche Bewohner von Weins⸗ 
berg wollte erwürgen laſſen: eine unerhörte Grauſam⸗ 
keit, die gar nicht in dem Charakter Conrads lag und 
wovon ſelbſt der unter Lothar oft mit ſo vieler Erbit⸗ 
terung geführte hohenſtaufiſche Krieg kein Beiſpiel 
aufzuweiſen gehabt hätte. Sollten ſie aber die Bürger 
von Weinsberg nicht ermordet, und blos die Stadt 
geplündert und verbrannt werden, ſo iſt nicht einzuſehen, 
warum es ihnen nichi auch erlaubt geweſen ſeyn ſollte, 
ihren Frauen zu folgen, nur mit dem Unterſchiede, daß 
diefe Etwas von ihren Koftbarfeiten, fie aber nichts von 
ihrer Habe mitnehmen durften; in welchem Falle es als⸗ 
bann von den Frauen Die größte Thorbeit geweſen wäre, 
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10. Conrade Sieg über Welf bei Weinsberg 
brachte jedoch dem Markgrafen Leopold von Deftreich 
in Bayern wenig oder gar feinen Gewinn. Seit feiner 
Niederlage vor Phallei hatte ihn ein Unfall nach dem 
andern getroffen. Selbſt in der Stadt Regensburg, 
welche ihm zuerfi Treue gelobt, und in ber er feinen 
Sig genommen hatte, brach ein furchtbarer Aufftemd 
gegen ihn aus. Cr gerieth dabei in die größte Ge 
- ‚fahr, und entging berfelben nur dadurch, daß er durch 
feine Getreuen tie Stadt an mehreren Orten in Brand 
fiedden ließ, und hierauf, als die Bürger ſich zerſtreu⸗ 
tem, um das Feuer zu löfchen und ihre Häufer Dagegen 
zu fchügen, diefen Augenblid benuste, um ſich eiligft 
aus der Stadt zu entfernen. Zwar brachte er in wer 
nigen Tagen wierer ein Heer zufammen, mit dem er 
die Gegend um Regensburg verwüftete und die Ein 
wohner fo: lange ängftigte, bis fe ſich ihm wieder 
unterwarfen. Über ter Anblid der halb abgebrannten 
Stadt und deren völlig verwüfteten Umgegend Tonnte 
unmöglich feinem Herzen fehr erfreulich feyn. Dazu 





ihre Koftbarfeiten zurüdzulaflen,, um ihre Männer im 
Säden fortfchleppen zu können. Mit Recht und gutem 

- Grunde übergehen auch viele der neuern Geſchicht⸗ 
fehreiber den_ ganzen fabelhaften Hergang mit Stils 
fhweigen. Selbft Luden, deſſen Urteil doch nicht 
leicht trügt, macht in feiner Geſchichte davon Feine 
Erwähnung, gibt aber in einer beigefügten Note deuts 

lich zu erfennen, daß er die ganze Erzählung blog 
für dag hält, wag fie ift, nämlich für ein Winter- 
maͤhrchen, in fo ferne nicht ganz übel augsgefonnen, als 
es irgend einem Dichter allenfalls noch Stoff zu einer 

- Ballade geben könnte, — Uebrigens findet man bie 
Geſchichte von der Weinsberger $rauentreue bei feinem 
alten Geſchichtſchreiber, ſondern blog in der Könige 
chronik St. Pantaleonis. Aber wie oft findet man - 
nicht in dergleihen Chronifen wirkliche hiftorifche 
Thatfachen mit Bolfsfagen und den alberniten Gerüchten 
in der bumeſten Mifchung beifammen, 
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kam num auch noch, daß es ihm an Geld gebrach, feine 
‚Ritter und Soldaten zu bezahlen. Aus diefer Urſache 
unternahm er nun wieder einen Zug durch Bayern bis 
beinahe an ven Lech, jedoch offenbar blos um durch 
Raub und Plünderung die Hab- und Raubſucht feiner 
biutgierigen Schaaren zu befriedigen. Schrecklich ward 
auf Das neue das gute Bayerland heimgefucht, bes 
Freundes fo wenig wie des Feindes, des Heiligen fo 
wenig wie des Gemeinen geſchont. Natürlicher Weite 
vermünfchten jetzt die Bayern ihren neuen Herzog, 
den fie ofnehin nie fehr geliebt hatten. Aber in dem 
Verhältnig, in welchem Leopolds Anhänger ſich ver- 
minderten, vermehrten fich jene Des Welfs, der, von 
feinen Freunden und Getreuen dazu ermuntert, num 
ebenfalls fih Herzog von Bayern nannte. Leopolds 
Lage ward immer ſchwieriger und drüdender, und ba 
er von dem Könige Feine Fräftige Unterſtützung fobald 
noch zu hoffen hatte, fo fah er nicht ein, wie er aus 
den fich immer mehr verwirrenden Verwickelungen, in 
bie er gerathen war, mit Ehren würde herauskommen 
fönnen. Dieß fol ihn nun, wie allgemein behauptet 
wird, fo tief gefchmerzt haben, daß er vor Kummer 
in Regensburg krank ward und, als er, um burd 
Einathmen der vaterländifchen Luft feine Geſundheit 
wieder berzuftellen, nach Deftreich zurüdfehren wollte, 
unter Weges, am 13. Auguft 1140, in Altaich nahe 
bei Straubingen ftarb, 


11. Durch diefen Todesfall ſchien Süddeutſchland 
wenigftens ein ſchwacher Strahl der Hoffnung bald 
wiederfehrenden Friedens auf einmal wieder zu leuchten. 
Auch Conrad wünfchte den Frieden mit den Welfen; 
denn der einflußreiche, aber unruhige und Friegerifche 
Erzbiſchof Adalbero war aus dem Leben gefchieden*), 


*) Es ift dieß derfelbe Adalbero, der auch den, zwifchen 
König Conrad und dem Herzog Heinrich, an ber 
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and ber meit fanftmüthigere Marculph ihm auf dem 
erzbifchöflichen Stuhle gefolgt. Conrad belehnte zwar 
jegt feinen dritten Gtiefbruder, nämlich den Altern 
Bruder bes verftorbenen Herzogs ‚Leopold, ver eben» 
falls Heinrich hieg*), mit dem Herzogthum Bayern, 


Werra in Beziehung auf Sachſen gefchloffenen Waffen⸗ 
Kilftand zu Stande bradte, und der nad) der das 
maligen Tage der Sache für den Fönig ungleich mehr 
als für den Derson erwünſcht war. Ueberhaupt war 
diefer Erzbifchof Adalbero ein fehr Fluger, oft auch 
fehr fchlauer und in Behandlung der verwideltften 
Welthändel ungemein gewandter Herr. Zur Erreich⸗ 
ung feiner Zwecke bediente er fich jedoch bisweilen, 
zwar nicht offenbar unerlaubter Deittel, aber nicht felten 
dennoch foldher, die nicht gerade dem Charafter eines 
Erzbifchofes geziemten. Um } B., ale er fich mit der 
Abſchließung des Waffenftilifiandes an der Werra 
befchäftigte, auch die bebeutendften, den Herzog Hein- 
rich umgebenden Fürften in feine Intereſſe zu ziehen, 
ließ er viele Suder des beften Rheinweins in dag Las 
ger fommen und vertheilte ihn unter die Fürften, bie 
er für feine Abfichten gewinnen wollte. Ein Faß, 
voll von dieſer berrlicen Gottesgabe, deren das 
Sadfenland entbehren mußte, machte natürlicher 
Weife auf die Fürften Eindrud, und um fich ebenfalls 
daran Iaben zu können, fuchten fie ihren Herzog zur 
Annahme eines, feinem damaligen Interefie nicht zu⸗ 
fagenden Vergleichs zu überreden. Adalbero hatte 
demnach feinen Zweck blos auf Koften der Moras 
lität jener Fürſten erreicht, die ed nicht verfchmähet 
hatten, aus der Hand eines Keindes ihres Herzogs 
und Oberherrn, dem fie. doch Treue eidlich gelobt 
batten, Gefchenfe anzunehmen. 

*) Wenn das wenig gebildete, oft größtentheils noch 
ganz rohe Volk einem feiner Fürften, wegen einer, 
demfelben anflebenden, jedoch höchſt unbedeutenden 
Eigenheit, einen abgefchmadten Beinamen gibt; fo 
fann man dieß noch fo hingehen Laffen. Aber wahr; 
baft ärgern muß man fi, wenn die Gefchichte, ihrer 
Würde uneingedenf, folche Beinamen der Nachwelt 
aufbewahrt. Das gemeine Volk hatte diefem Herzog 
Heinrich den Beinamen Jafomirgott gegeben, weil er 

Sertf. d. Stolb. 8. G. 8. 40. 12 
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bewarb fich aber auch zu gleicher Zeit für denfelben um 
Die Hand der vermwittweten Gemahlin des verfiorbenen 
Herzogs Heinrich von Bayern und Sachſen. Durd 
biefen Antrag ward Gertrude anfänglich nicht wenig 
überraſcht, nahm ihn aber doch nad) reifer Ueberlegung 
an. Gertrude war zwar eine noch fehr junge Wittwe, 
zählte kaum ſechs und zwanzig Jahre, fland mithin 
noch in ver vollen Blüthe ihres Lebende. Uber dem⸗ 
ungeachtet war es weder meibliche Eitelfeit, noch das 
Verlangen nad) einer zweiten Ehe, ſondern blos zartes 
Muttergefühl und bange Sorge für die Zukunft ihres 
Sohnes, was fie zu dieſem Schritt bewog. In Her 
8 Welf konnte fie, ſeitdem dieſer ſelbſt Anſpruͤche auf 
ayern erhoben, und fi) Herzog des Landes nannte, 
keinen Freund und feinen Befchüger ihres unmindigen 
Sohnes, fondern bloß einen Feind deſſelben erbliden. 
Gelang es demfelben, fih in dem Herzogthum zu bes 
haupten; fo mußte er dennoch befürchten, daß der junge 
Heinrih, wenn zu reiferm Alter gelangt, feine An⸗ 
fprüche auf Bayern nicht aufgeben, wahrfcheinlich mit 
gewalt fie geltend zu machen fuchen würde; und 

da man gewöhnlich jeven fchon als einen Feind betrach⸗ 
tet, von dem man glaubt, daß er uns ſchaden Fönne; 
(o mußte auch Welf in dem jungen Heinrich feinen 
ftigen Feind erbliden, mithin auf alle Art bebacht 
ſeyn, ihm, allenfalls in Verbindung mit Albert dem 
Bären, aud Sachen fo bald als möglich zu entreißen, 
um auf dieſe Weife ihn ganz machtlos, mithin aud) 
völlig unfchänlich zu machen. Behielt aber auch Con- 
rad in Bayern die Oberhand und Herzog Welf. ward 
vertrieben, dann mar zu beforgen, daß in diefem alle 





bei jeder Gelegenheit, oft völlig unpaflend, und dann 
wahrſcheinlich ohne es zu wiſſen, fi) der Betheurung: 
„Ja! ſo mir Bott” bediente; und dieſen albernen 
Beinamen führt biefer Herzog auch jegt noch beinahe 
in allen Annalen und Geſchichtbüchern. 
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Conrad mit der ganzen Macht von Süpveutfchland 
dem Albert zu Hülfe fommen, und es alsdann noch 
eine große Frage ſeyn Fönnte, ob die Sachſen, obgleich 
jegt mit aller Treue dem jungen Heinrich anhängend, 
auch alsdann noch bei ihrer Zreue beharren und 
mit den vereinten Kräften des ganzen Reiches fich in 
Kämpfe einzulaffen bereit feyn würden. Nothwendig 
mußten Gedanken diefer Art Gertrudens mütterliches 
Herz nicht wenig ängftigen, ihre ohnehin forgenvolle 
Zage nody mehr trüben”). Nahm ſie aber jept den Uns 
trag des Königes an, fügte fie fich feinen Wünfchen, 
fo verſchwanden alle jene quälenden Beforgniffe, und 
Das Herzogthbum Sachen nebft den reichen Mathils 
diſchen Gütern blieben ihrem Sohne geſichert. Diefes 
fah Gertrude fehr wohl ein, und entfchloß fich demnach 
die Gemahlin des neuen Herzogs von Bayern zu 
werden. Darüber bezeugte Conrad eine ungemeine 
Freude, eilte zu Gertrude nad) Sachſen, führte fie 
felbft nah Frankfurt, wo die VBermählung mit der 
größten Pracht auf Koften Conrads vollzogen ward. 
(1142 um Pfingften). Bierzehn Tage dauerten die 
Keierlichkeiten, die durch die Gegenivart einer ganz un 
gewöhnlichen Menge von Fürften aus allen “heilen 
Dentfchlands noch mehr: verberrlihet wurden. Selbſt 
bie meiften fächfifchen Herren waren gegenwärtig und 
teilten die Freude des Königes, indem fie in Dbiefer 
VBermählung ein ficheres Unterpfand nicht nur der 
völligen Beruhigung Sachſens, fondern auch eines, 
‚feine Segnungen über ganz Deutichland verbreitenden 
Friedens erblidten. Gleich nach der Vermählungsfeier 
belehnte Eonrad Gertrudens Sohn, den jungen Heins 


+) Zudem hatte der Tod auch Gertrude erft unlängft ihrer 
beiden mädhtigften Stügen, nämlich ihrer Mutger, 
der einſichtsvollen Kaiferin Richenza, und dann des 
jo ehrwürdigen, dem welfifhen Haufe ergebenen Erz» 
bifchofs von Magdeburg beraubt. 


12* 
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rich mit dem Herzogthum Sachfen, mofür verfelbe auf 
das Zureden feiner Mutter, unter deren Vormund⸗ 
ſchaft er noch fland und die fie bisher flets mit Eräfti- 
ger Hand geführt hatte, auf das Herzogthum Bayern 
verzichtete). Was Albert den Bären betraf, fo 
mußte er feine Rechte und Anfprücde auf Sachfen dem 
böhern Intereſſe Deutfchlande zum Opfer bringen. 
Um ihn einigermaßen zu entſchädigen, ward feine, 
bisher unter dem Herzogſtuhl von Sachſen flehenve 
Markgraffhaft Brandenburg, die er jept mit feinen 
übrigen Erbgütern wieder zurüderhielt, zu einem eis 
genen, unmittelbaren Fürftenthum erhoben, ihm auch 
eine höhere Würde, nämlich das Erzlämmereramt ber 
fhwäbifchen Herzoge ertheilt. 


12. Aber auch Gertrudens Vermählung mit Her- 
309 Heinrich, unſtreitig ein Ereigniß, welches zu großen 
Hoffnungen zu berechtigen fehien, gab weder Bayern 
noh Schwaben den erwünfchten Frieden **). Herzog 


Welf ließ ſich durch jene Vorgaͤnge nicht irre machen, 


ſondern ſetzte mit verdoppelten Kräften gegen den 
Herzog Heinrich und die Hohenſtaufen den Krieg 
fort, zu deſſen Fortſetzung es ihm auch gar nicht an 
Mitteln und Hülfsquellen gebrach. Zum Theile fand 
er diefe ſchon auf feinen fo anfehnlichen Erbgütern in 
Schwaben, zudem hatte er mächtige Freunde in 
Bayern. Die Stadt Regensburg und deren Bifchof 
Heinrich blieben ihm ergeben, eben fo ver tapfere 
Markgraf Ottokar von Steier, der unruhige und 


*) Diefer Herzog Heinrich, Gertrudens Sohn, erfcheint 
nachher in der Gefchichte unter dem viel fagenden Namen: . 
Heinrich der Föwe. 

*) Daran war zum Theile auch der allzufrühzeitige Tod 
der edeln Gertrude Schuld. Sie flarb fchon in dem 
zehnten Dionate nach ihrer Bermählung mit Heinrich 

in dem Wochenbette. 
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mächtige Graf von Dachau und noch mehrere andere 
Freunde und Verbündete. Endlich ward Welf au 
noch von zwei ausländifchen Monarchen immer noch 
mehr zur Yortfegung des Krieges ermuntert, auch 
mit Geld von ihnen unterflüßt. Der Cine davon 
war König Roger von Sicilien. Diefem waren Die 
Wirniffe in Deutfchland Außerfi erwünfht. Da er 
oorausfehen Eonnte, daß, wenn Conrad nad Italien 
Yon er gegen denfelben den nämlichen Kampf, wie 

den verfiorbenen Kaifer Lothar, würde zu bes 
eben haben ‚fo: fuchte er auf alle Weife Die Uns 
ruhen im Innern des Neiches fo fange wie möglich 
zu unterhalten und zu nähren; ſchloß daher endlich 
mit Herzog Welf einen Vertrag, in welchem er fi 
zu einer jährlichen Subfivie von taufend Mark 
verpflichtete. Der andere dieſer beiden Monarchen, 
ver ebenfalls an ber Fortfegung des Krieges ber 
Welfen gegen die Hohenflaufen ein nicht minder leb⸗ 
baftes Intereffe nahm, war der junge König Gaiſa 
von Ungarn, oder vielmehr deſſen Vormuͤnder und 
Räthe. Erſt unlängft nämlih (1141) war König 
Bela von Ungarn gefiorben, und deſſen zehnjähriger 
Sohn mit Uebereinſtimmung fämmlicer ungarifcher 
Großen ihm auf dem Throne gefolgt. Aber nım 
trat ein anderer ungarifcher Prinz, Namens Boris, 
Sohn Königs Colomann auf, glaubte gerechtere Ans 
fprüdhe auf den Thron von Ungarn zu haben, und 
kam, Hülfe ſuchend, zu König Conrad. Boris fand 
bald viele Yreunde in Deutfchland, felbft Conrad ſchien 
ihm nicht abgeneigt, und endlich Fam auch noch Eom- 
rads Schwager, der Herzog Wladislav von Böhmen 
nad) Deutfchland, zeigte fich für den Boris ungemein 
thätig, und fuchte den König zu einer Heerfahrt nad 
Ungarn zu bewegen. Für die Ungarn blieb dieſes 
Treiben und Intriguiren nicht lange ein Geheimniß; 
und nun fannen fie ebenfalls auf Mittel, ven Rönig 


. 
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und deffen Deutfchen in ihrem eigenen Reiche fo ſehr 

‚za beihäftigen, daß fie an Ungarn nicht weiter mürs 
den denken fönnen, traten demnach ebenfalls mit Welf 
in nähere Verbindung, und ließen ihm jede Geldun⸗ 
terflügung, die er nur immer ſich wünfchen konnte zu⸗ 
Hiepen. — Wenige Wochen nad Gertrudens Vermaͤhlung 
machte Herzog Welf einen neuen Einfall in Bayern. 
Zwar kam der König dem Herzog Heinrich zu Hülfe, 
und. beide vereint belagerten und eroberten die für 
unbezwingbar gehaltene Burg Dachau. Aber dadurch 
ward noch nichts entfchieven; und da bald darauf 
andere Angelegenheiten ven König wieder aus Bayern 
riefen, fo dauerte unter wechfelnden Erfolg ver Kampf 
zwiſchen Welf und Heinrich fort. Endlich ſchien doch 
Herzog Heinrih die Dberhand zu gewinnen, und 
vielleicht würde er, wenn er die errungenen Vortheile 
raſch verfolgt hätte, dem Lande endlich den Frieden 
erobert haben. Aber unbefonnener Weife ließ er es 
gefcheben, Daß, auf das Betreiben des Boris, von 
Defterreih aus ein Einfall in Ungarn gemacht und 
die Stadt Preßburg durch Ueberfall genommen warb. 
In größter Erbitterung rüdten die Ungarn ſogleich 
vor Preßburg, umringten vie Stadt, und zwangen 
die Defterreicher, mit ſchwerem Gelde fich eine ſchmaͤh⸗ 
liche Nüdkehr in ihr Vaterland zu erfaufen. Jedoch 
Damit noch nicht zufrieden, zogen Die Ungarn, um biefe 
Verlegung ihrer Graͤnzen zu rächen, gegen Oeſter⸗ 
reih. Herzog Heinrich rüdte ihnen entgegen, und 
nun fam es bald an den Ufern ver. Leitha zu einer 
ungemein blutigen Schlacht, in welcher der Herzog, 
mit dem Berlufte von acht taufennd Mann blos an 
Zodten, völlig gefchlagen ward; und er felbft nur 
gleihfam durch ein Wunder dem Berderben entging. 
Heinrihs Mißgeſchick ſuchte nun Welf zu benugen, 
tauchte auf das neue in Bayern wieder auf; und ber 
Krieg, der jetzt auf das neue begann, dauerte, ob- 
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gleich bisweilen unterbrochen, noch mehrere jahre fort, 
führte jedoch zu feinem andern Nefultat, ale daß das 
Land dadurch nur immer noch ärger und ſchreck⸗ 
licher verheert ward. — Bei Diefer Zerriffenbeit Deutſch⸗ 
lands mußte nothwendig auch deſſen Anſeben nad 
Außen immer mehr ſinken. In Polen, Ungarn uw» 
Dänemark dachte Niemand mehr an eine Oberhoheit 
ver deutſchen Könige über diefe Länder; und bie 
Böhmen gaben bei jener Gelegenheit ihren Haß ge 
gen die Deutichen fo offen und unumwunden zu am 
Tonnen, daß fie um dieſe Zeit fogar ein Befep gaben, 
dem zu Folge Feiner der in Böhmen angefievelten 
Deutfchen, wie viele Jahre er auch ſchon Böhmen 
als feine Heimath betrachten möchte, bei Verluft fe 
ner Naſe ein öffentliches Amt befleivden follte. — 
Aber am nachtheiligften für das Anſehen des Deus 
fhen Reiches wirkte die darin herrfchende Verwirrung 
auf Italien. Alles, was Lothar darin mit fo ſchwe⸗ 
xen Opfern errungen hatte, war wieder verloren ges 

angen; und ward aud König Conrad in ben erfles 
—5 — weder von dem Papſte, noch von apuliſchen 
Flüchtlingen mit Bitten beſtürmt, nach Italien geru⸗ 
fen; fo war doch, wenn anders die italiaͤniſche Krone 
mit der veutfchen nicht bloß dem Scheine nad ver 
eint bleiben follte, eine Heerfahrt fiber die Alpen für 
die Ehre Deutfchlands und feines Beherrfchers eines 
ber dringendften Bedürfniſſe. Conrad ſelbſt, der eben⸗ 
falls ın dem Wahne fland, durch des Könige Roger 
Belehnung mit Sieilien und Apulien feyen Die Rechte 
der deutſchen Kaifer verlegt worden, befchäftigte ſich 
ſchon feit einigen Jahren mit dem Gedanken nad) 
Italien zu geben; und da die Verhältniffe in Deutfch- 
land ihm dieß nicht erlaubten, fo madte er wenig⸗ 
ſtens doch einſtweilen mande Vorbereitungen dazu, 
ſchloß mit dem griechifchen Kaifer Kalo- Johannes 
ein Bündniß gegen den König Roger von Birilien, 
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und brachte auch eine Verbindung zwiſchen dem grie⸗ 
chiſchen Prinzen Emanuel und der Schweſter ſeiner 
eigenen Gemahlin, der Graͤfin Bertha von Sulzbach, 
zu Stande”). Unſtreitig war es Conrads ſehnlich⸗ 
fer Wunfch, fo bald als möglih nah Italien zu 
geben. Dahin zog ihn nicht blos fein Verlangen 
nad der Kaiferfrone, fondern auch feine Feindſchaft 
gegen den König von Sicilien, der ſchon unter Lothar 
einflimmig zu einem Reichsfeind war erklärt worden. 
Aber fo aufrichtig auch, trog des ihm befannten 
Wankelmuths ver taliener und mancher andern 
von ihm gemachten Erfahrung, dieſer Wunſch des 
Königes geweſen feyn mag, fo mußte er doch nicht 
nur jest, fondern, wie wir bald fehen werden, auch 
nachher und überhaupt fo lange König Conrad lebte, 

unerfüllt bleiben. | 


X. 


Zuſtand Italiens zur Zeit der Hohenſtaufen. — Arnold von 
Brescia. — Empoͤrung der Römer. — Verſuche zur Wie⸗ 
derherſtellung bes alten römiſchen Freiſtaates. 


1. Nie war vielleicht die Gegenwart eines mit 
Macht: ausgerüfteten Kaiſers in Italien nöthiger ge⸗ 
weſen als jetzt. Von den Alpen bis an die Thore 
von Rom, und bald bis noch jenſeits der Tiber, be⸗ 
fand fih ganz Italien in einem anarchiſchen, wilden, 
völlig geſetzloſen Zuſtande. Der von den Städten 
laͤngſt ſchon verfolgte Plan, ſich völlig unabhängig zu 


*) Die griechiſchen Geſchichtſchreiber nennen dieſe Bertha 
Srene. Einftimmig preifen fie die hoben Eigenſchaf⸗ 
ten des Beiftes wie des Herzens diefer Fuͤrſtin. Aber 
leider war fie nicht fchön, und dieſen Mangel vermoch⸗ 
ten alle ihre Tugenden bei ihrem Gemahl, dem Kaifer 
Emmanuel, nicht zu erfegen, deſſen Liebe fie auch Daher 

mie gewann. 
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machen, hatte nun feine volle Reife erlangt, auch Ki 
nig Canrads Zögerung nach Italien zu kommen, 
nicht wenig dazu beigetragen. Aber Habfucht und 
Handelgeiferfucht, verbunden mit grenzenlofer Herrſch⸗ 
fuht und dem ununterbrochenen Streben, die benach⸗ 
barten Städte fih zu unterwerfen oder zu unter 
brüden, hatte ohne Ausnahme alle italienifche Städte 
in bie verberblichften, gewöhnlich mit der größten Er⸗ 
bitterung geführten Kriege verwidelt*). Die Vene 
tianer mit den Navennaten, die Städte Verona und 
Bincenz mit Padua und Trevigo; Pifa und Florenz 
mit den Einwohnern von Lucca und Giena; bie 
Placentiner mit den Einwohnern von Cremona; bie 
Bononier und Florentiner mit der Stadt Imola, der 
hierauf gie Ravennaten zu Hülfe kamen; kurz im 
ganz alien gab es Feine große oder Feine Stadt, 
deren Gebiet nicht auch ein Schauplatz der Der 
wüſtung in Folge kriegeriſcher Creigniffe, und bes 
damit gewöhnlich verbundenen Greuels geweſen wäre. 
Wie es in Thuscien ausfah, ſah es auch in allen 


*) Otto von Freifingen fagt in feiner Chronif (Kap. 29.): 
His diebus propter absentiam Regis, Italiae urbibus 
in insolentiam decedentibus Veneti cum Ravennaten- 
sibus, Veronenses et Vincentini cum Paduanis et 
Tarvisiensibus, Pisani et Florentini cum Lucensibus 
et Senensibus atrociter debellantes, totam pene Ita- 
liam cruore, praedis et incendiis permiscuere. — Otto 
von Sreilingen ſpricht auch von der ungemeinen gegen 
feitigen Erbitterung der mit einander Krieg führenden 
Städte und der daher rührenden harten, ja wohl big» 
weilen unmenfchlichen Behandlung ihrer Gefangenen. 
Er ſelbſt, fagt Dito, habe in Florenz drei hundert 

efangene Luccaner gefehen, die fchon feit mehrern 
ahren dort in den öffentlichen Gefängniffen Tagen, 
und von allem fo völlig entblößt, ausgehungert und 
abgezehrt waren, Daß man, ohne Thränen zu vergießen, 
fie nicht hatte anblicken können. 
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übrigen Theilen Oberitaliens aus; und über den Zu⸗ 
fland des Erftern enthält ein Schreiben des Abts 
Petrus von Clugny an den König von GSicilien bie 
fhauderhafteften Berichte. „Das unglüdliche, bejam⸗ 
mernswerthe Thuscien,“ fagt der Abt, „iſt jebt ber 
wilde Zummelplas aller nur möglichen Frevel und 
Verbrechen. Weder göttliche noch menſchliche Geſetze 
werden mehr geachtet. Alle Städte, Burgen, Dörfer, 
Maierhöfe, felbft die Gott gemweihten Kirchen und 
Klöfter find ohne Schutz den täglichen Angriffen son 
Raͤubern und Mordbrennern preisgegeben. Für Nie 
mand gibt es mehr Sicherheit, weder für die Laien, 
felbft nicht Die Fremden, noch für die Geiftlichen, 
Mönde, Priefter, Aebte; ja fogar die höchften Kir- 
chenhäupter, Bifchöfe, Erzbifchöfe, Patriarcheg find den 
graufamften Mißhandlungen ausgefegt”).” — So wie 
von biefen fchredlichen, beifpiellofen Unordnungen in. 
Zhuscien bloß der Krieg zwifchen den Genuefern und 
ben Einwohnern von Lucca und Piſa wo nicht bie 
einzige, doch die Hauptquelle war; eben fo war auch 
gleiches Elend in den übrigen Theilen Italiens blos 
bie Folge der unaufhörlichen blutigen Streitigkeiten 
zwifchen den dortigen Städten. Daß aber bei diefem 
wilden Zreiben Fein Nationalgeift gedeihen, im Ges 
gentheil bald völlig erlöfchen mußte, begreift ſich von 
ſelbſt. Die Thatkraft eines Jeden befchränfte fich ja 


*) In finibus miserabilis et infelicis Tusciae nunc res 
divinae atque hunullo servato ordine confunduntur. 
Urbes, castra, Burgi, Villae, Stratae publicae et ipsae 

. Deo consecratae Ecclesiae homicidis, sacrilegis, rapto- 
ribus exponuatur. Peregrini, Clerici, Monachi Abba- 
tes, Presbyteri, ipsi supremi Ordinis sacerdotes, Epis- 
copi, Archiepiscopi, Primates, Patriarchae in manus 
talium traduntur, spoliantur, distrahuntur. Et quid 
dicam U jTerberankur, oceiduntur (Memor. di. Matild. 
Lib. V. 
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flets blos auf das Einzelne, auf die einzelne Stabt, 
auf das einzelne Gebiet, wobei die gegenfeitig erreg⸗ 
ten und genährten Leidenfchaften, in denen überhaupt: 
die Gefchichte der italienifchen Städte aus diefer Pe 
riode ihren Haupterflärungsgrund findet, um fo bef 
tiger bewegten, je enger der Kreis war, in welchem 
fie ſich zu bewegen gezwungen waren. — Was jedoch 
einiger Maßen unfer Erſtaunen erregen muß, ift, daß 
im dieſem verworrenen Zuſtande eines permanenten 
Kampfes Aller gegen Alle, dennoch in diefen Staͤd⸗ 
ten die Fortſchritte der Induſtrie und bürgerlicher 
Betriebfamkeit auf Feine Weife gehemmt wurden. 


2. Indeſſen war jener Freiheitsſchwindel, der 
fhon im eilften, aber ganz befonders in dem gegen- 
wärtigen zwölften Jahrhundert alle größere wie Fleis 
nere italienifche Städte ergriffen, mehreren davon auch 
eine gewiffe Unabhängigkeit und politifche Freiheit er 
worben, jedoch Feine glüdlicher, als fie e8 vorher gemes 
fen, gemacht hatte *), bis jegt noch nicht innerhalb 
Noms Mauern eingevrungen. Aber fo wie bei ein« 
zelnen Individuen Fein Alter, wenn aud noch fo reich 
an Erfahrungen, gegen Thorheit ſchützt, eben fo gibt 
es auch bei ganzen Völkern, und vorzüglich in großen 


*) Wer mit ber Geſchichte der neuern Republiken, beſon⸗ 
ders der Schweizer, befanut ift, muß fi) Längft ſchon 


überzeugt haben, daß mit politifher, bürgers ' 


licher Freiheit noch nie auch persönliche Freiheit 
"verbunden war; daß die jedesmaligen Machthaber in 
der Republik nicht felten, oder vielmehr ganz gewöhn⸗ 
lich, ſich Die abgefchmadteften Eingriffe in die geheim⸗ 
fen Familienverhältniſſe erlaubten, die Bürger glei 
Knaben bevormundeten; fo daß jene für ihre Perſon 
ſich in einer ungleich ſchmählichern Abhängigkeit, ja 
wohl Knechtſchaft befanden, als in irgend einem mo⸗ 
narchiſchen Stante. — 
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volfreihen Städten, gegen politifhen Wahn Fein 
ficheres Berwahrungsmittel; und fo ward nun ein 
Zufammenfluß aͤußerſt Eleinlicher, felbft gar Feiner Be 
achtung werther Erfcheinungen die Beranlaffung, daß 
jest auch die Römer vor den Augen der. Welt ein 
Spertafel aufführten, das blos durch feine feltfamen, 
größtentheils höchft Tächerlichen Contrafte die Blicke 
der nüchternen transalpinifchen Völker eine kurze Zeit 
auf fih ziehen, jedoch, weil ihm nirgends Bedeutung 
beigelegt ward, auch nicht das mindefte Intereſſe ein- 
flößen konnte; fo daß, als es endlich big zu feinem Ende 
durchgefpielt war, keinen andern Eindruck zurüdließ, 
ale blos den, welchen jedes fchlecht erdachte und noch 
fohlechter gefpielte Schaufpiel auf den vernünftigen und 
befonnenen Zuſchauer machen muß. 


3. Unter der Regierung des Papftes Fnnocenz II, 
lebte ein Geiftlicher in Brescia, Namens Arnolp. 
Ob in diefer Stadt auch einft feine Wiege geftanden, 
dieß weiß man nicht; fo wie überhaupt feine frühere 
Lebensgefchichte unbekannt geblieben ift. Bon Abaͤlards 
weit verbreitetem Rufe der Gelehrfamfeit angelort, 
ging er nach Franfreih und ward ein Schüler des» 
felben. Da es ihm jevoh an Ziefe und wahrer 
MWiffenfchaftlichkeit durchaus gebrach, fo fand er auch 
an feines Lehrers fpekulativer Philofophie wenig Ges 
ſchmack. Nah feiner Rüdfehr aus Frankreich ging 
er in ein Klofter in Brescia. Hier weilte er nicht 
lange. Seinem Gemüthe fehlte der Frieden, und feine 
innere Unruhe und ein gewiſſes, unbeflimmtes Stre 
ben nach Zhätigfeit, ohne derſelben einen vernünftigen 
Iweck geben zu fünnen, trieben ihn wieder aus dem 

Klofter in das Getümmel der Welt, Aber der große 
Nuf feines ehemaligen Lehrerd, und das ungemeine 
Auffehen, das deſſen philofophifche Vorträge gemacht 
hatten, weckten nun auch Arnolds Stolz und Eitelkeit. 


“ 
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Unbemerkt und namenlos wollte er nicht durch das 
Leben gehen; da jedoch das Speculative nicht fein 
Fach war; fo wagte er fich mit deſto größerer Zus 
verfiht auf das Gebiet der angewandten Philofopbie, 
und trat endlich mit einem ganz neuen, praftifchsrelis 
giöfen kirchlichem Syftem auf, von welchem er beis 
nahe mit Gewißheit hoffen konnte, daß es demfelben 
um fo weniger an Anhängern fehlen wird, als nicht 
nur überhaupt jede neue Lehre ſtets um fo leichter 
Eingang findet, je oberflädhlicher das Jahrhundert iſt, 
welchem daſſelbe geprediget wird, fondern auch das 
feinige für die Welt und deren Freunde ganz unges 
mein fehmeichelhaft war. — Daß e6 zu allen Zeiten, 
felbft zu jenen, in welchen ganze Reiben großer Mäns 
ner von anerkannter Heiligfeit aus der Kirche hervor- 
traten, dennoch wieder andere Pfleger des Heiligthums 
gab, deren Wandel mit den Lehren, die fie vortrus 
gen, in ſchneidendem Wiverfpruch flanden: dieß iſt 
nicht zu läugnen, aber auch fehr Teicht zu begreifen. 
Aber eben fo ward auch von jeher von allen Feinden 
und Gegnern unferer Kirche ftets diefelbe Taktik bes 
folgt. Was nämlich nur Einigen, .oft nur fehr We⸗ 
nigen zum Vorwurf gemacht werden fonnte, legten fie- 
dann der ganzen Kirche zu Laſt und, unaufhoͤrlich 
auf die wenigen individuellen Fälle ſich ſtützend und 
berufend, fielen fie mit profaner, ſchonungsloſer Hand 
über die gefammte Kirche des Sohnes Gottes her. 
Diefe Methode befolgte nun auch Arnold von Breseia, 
Zuerft ergoß fih feine ſchwarze Galle über vie Reich- 
thümer der Geiftlichfeit überhaupt, über deren Beflg 
fo großer und anſehnlicher Güter, über deren Lurug, 
Prachtliebe und allen übrigen, feinem Borgeben nad, 
daher rührenden Unordnungen; und ale es ihm, 
durch feine üppige Wortfunft und ſchoͤnes Gefchmäge, 
fhon an mehreren Orten gelungen war, die Köpfe 
des ſtupiden, den Befigftand ver Höhern flets benei⸗ 
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denden und daher leicht zu bethörenden Volkes zu 
erbigen; trat er endlich mit feiner neuen Lehre öffent» 
lich auf, die, für Kirche und Staat gleich deſtruktiv, 
mm Die Geburt des ausgebrannten Gehirns eines 
Halbwahnfinnigen feyn Fonnte, und wovon ungefähr 
Folgendes das Wefentlichite if: „Chriſtus,“ fagt 
Arnold, „ſey arm auf die Welt gelommen, habe arm 
gelebt, und nichts gehabt, wohin er fein Haupt legte. 
Auch feine Apoftel wären arm gewefen, hätten weder 
Beutel noch Geld gehabt. Das Beifpiel der Apoftel. fey 
auch für deren Nachfolger heiliges Gefeg. Jeder Befigs 
fland eines Geiftlichen fey gegen das Evangelium 
und der Lehre Chrifti widerſprechend. Der Bifchof oder 
Abt, der Regalien und Landfchaften, der Priefter oder 
Möndh, der Güter befäße, Fönnte nicht felig werden. 
Da Chriftus gelehrt habe, fein Reich fey nicht von 
diefer Welt; fo wären auch Päpfte, Bifchöfe, Aebte 
md überhaupt alle Geiftliche des Beſitzes weltlicher 
Hoheit und zeitlicher Güter unfähig. ° Alle wären 
daher verbunden, ihre Länder, Schlöffer und Burgen, 
alle ihre NRegalien und Güter, alles unbewegliche wie 
bewegliche Eigenthum ven Königen diefer (Erde, von 
denen fie diefelben empfangen, wieder zurüdzugeben, 
deren Pflicht es alsdann fey, alles Kirchengut unter 
die Laien nach den Berdienften eines Jeden zu ver 
theilen. Was den Unterhalt des hohen wie des nies 
bern Clerus beträfe, fo müßten fie fämmtlih, vom 
Papſte an bis auf den Geiftlihen der niederfien 
Ordnung, fih wie zu den Zeiten ver Apoftel blos 
mit dem Almofen und den freiwilligen Gaben begnü⸗ 
gen, welche fromme Chriften oder fromme Gemein, 
den ihnen darbrächten. Blos durch Einführung Die 
fer neuen Ordnung fönnte in der Kirche deren pri⸗ 
mitive Heiligkeit, und unter den Dienern berfelben 
Friede, Einigkeit und Reinheit ver Sitten wieder ber 
geflellt werben. 
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„I. Natürlich fanden Arnolds neue Lehren bei den 
Vornehmern, den Vafallen, befonders bei allen, vie 
zu dem höhern Adel gehörten, ‚und denen es längfl 
ſchon nad den Gütern der Kirchen gelüftete, einen 
ungemeinen Eingang, und nichts wäre ihnen erwünſch⸗ 
ter geweſen, als daß dieſelben auch unverzüglich in 
allen Ländern eingeführt, fämmtlicye Kirchen betteların 
gemadt und fie dafür in den Befi Des ganzen ums 
geheuern Kirchenraubs geſetzt würden. Weniger ſchmei⸗ 
chelhaft war Arnolds Lehre für die Könige, denen er 
ja vorfehrieb, das gefammte Kirchengut unter ihre Bas 
fallen zu vertheilen; wobei die Fönigliche Macht nichts 
gewonnen, im Gegentheil vielmehr in ebendemfelben 
Verhältnig, in welchem das Anſehen der Vaſallen 
durch diefen ungeheuer vermehrten Befigftand ſich ers 
hoben haben würde, nothmendig hätte finken müſſen. 
— Aber abgefehen von dem pöbelhaften Unverflanv, 
ber ſchon aus Arnolds finnlofer Zufammenftellung der 
Zeiten der Apoftel mit jenen des zwölften Jahrhun⸗ 
derts hervorgeht; auch abgefehen von dem offenbar 
Keberifchen, Das in diefer völligen Mißachtung der 
Autorität der Kirche fo viele Jahrhunderte hindurch 
liegt: abgefehen von allem dieſem, ift es ſchon wahr⸗ 
haft umbegreiflih, wie Arnold, ja felbft ver blöpefte 
feiner Anhänger, nicht einfehen Fonnte, daß durch Die 
Einführung diefer neuen Lehre nicht nur in Italien, 
fondern auch in allen übrigen Ländern und Reichen 
die beſtehende, und ſchon fo lange beftandene, daher 
tief und feft gewurzelte Ordnung völlig umgeſtoßen 
und ganz Europa eine gänzliche Umgeftaltung erhal 
ten würde; Daß ferner, wenn die Kirche zur Bett 
lerin berabgewürdiget, ihr alles aͤußere Anfehen be 
nommen, fie Daher außer Stande geſetzt würde, irgend 
einen Unterdrüdten zu fohügen, auf feine Weife der 
leivenden Menfchheit mehr zu Hülfe zu fommen, dafür 
aber der: ungeheure Raub alles kirchlichen Grundeigen⸗ 
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thums in ven Händen der weltlichen Beherrfcher und 
deren rohen Vaſallen feyn würde: welches fchredliche 
Loos alsdann alle Völker des Abendlandes zu erwar⸗ 
ten hätten; wie jede Entwidlung der geifligen wie 
materiellen Kräfte, alle fernern Fortfchritte in Hus 
manität, Wiſſenſchaft, Kunft und jedem Zweige ber 
Eultur nicht nur gehemmt, fondern völlig unmöglich 
würden gemacht werben. Dffenbar Grundſaͤtze, bie 
felbft nicht die größte Befchränttheit des Verſtandes, 
wenn auch verbunden mit allem Eigenfinne und allem 
Stolz eined frechen Reformators, fondern blos der 
— Grad von Wahnſinn hatte zu Tage foͤrdern 
oͤnnen. 


4. Sehr weiſe und gewiſſer Maßen auch eben ſo 
nothwendig war es, daß der Papſt Innocenz IL auf 
dem öcumenifchen zweiten lateranenfiichen Coneilium 
Arnolds neue Lehre verdammte und ihn felbft als 
einen gefährlichen Irrlehrer mit dem Banne belegte; 
und obgleih das Eoncilium aus mehr als taufend 
Erzbifhöfen, Bifchöfen, Aebten und andern Geiftlichen 
beſtand; fo erhob fi dennoch in diefer ungemein 
zahlreichen Verſammlung fo vieler ehrwürdigen Väter 
nicht eine einzige Stimme, die, man will nicht fagen 
zur Rechtfertigung von Arnolds toller Lehre, fonvern 
bios in Beziehung auf den Charafter und. die Ge 
finnungen des Irrlehrers ein nur in etwas milderndes 
Wort gefprochen hätte”). Nach feiner Verbammung 


*) Es ift beinahe beluftigend zu fehen, wie verſchiedene der, 
unferer Kirche nicht angehörigen Gefchichtichreiber ſich 
aus allen Kräften bemühen, den Arnold, offenbar blog . 
weil er eben diefe Kirche anfeindete, mit Lobſprüchen 
zu überhäufen, allem feinem Streben nur die edelften, 
erhabenftien Zwecke unterzulegen, und von feinem ins 
tellecmiellen, wie von feinem moralifhen und kirch⸗ 
lichen Charakter ein Bild zu entwerfen, das durch herr, 
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auf dem Concilium hielt fih Arnold in Rom nicht 
mehr ficher, und ging nad Franfreih, und ale man 
ihn auch hier fortgejagt hatte, begab er fich nach Zürich. 
Gleich jedem Fühnen Irrlehrer, ‚warb auch Arnold 
nad der, auf einem allgemeinen Concilium gegen ihn 
und feine Lehre ausgefprochenen Verdammung, nur 
noch troßiger und bartnädiger, fuhr Demnach fort, feine 
Verkehrtheiten in Zürich und ganz Helvetien zu pres 
digen, und fand auch bier unter dem, ihn überall ans 
gaffenden und anftaunenden Volke eine Menge Ans 
hänge. Von allen diefen fiel es doch gewiß feinem 
Einzigen ein, daß des bewunderten Lehrers tolle, Die 
Seftalt aller europäifchen Länder und Reiche umkeh⸗ 
rende und verfehrende Lehre jemals könnte und würde 


lichen, beinahe bezaubernden Züge, mit denen man eg 
auszufhmücden fein Bedenken trägt, vollkommen geeig» 
net if, für den Srriehrer und unbefonnenen Rubeftörer 
den Beifall und die wärmfte Theilnahme der Nachwelt 
zu gewinnen. Aus welchen nody ungedrudten fchrift: 
lichen Quellen — denn von Tradition fann bier nicht 
‚die Rebe feyn, indem dieſe gerade dem Arnold entgegen 
it — alfo diefe Herren das Schöne, was fie von ihm 
fagen geichöpft haben; dieß läßt fich nicht wohl erra⸗ 
then, aber dafür ift ed ganz gewiß, Daß Arnoldg großer 
Zeitgenoffe, der heilige Bernhard von Slairvaur, dem 
es doc wahrhaftig weder an Verftand und Menfchen> 
fenntniß, noch an Nedlichkeit und Lauterfeit des Wil 
Ieng fehlte, fo wie auch der ehrwürbige Bifchof Otto 
von Freifingen von eben diefem Arnold in einem Tone 
und auf eine Art fi ausdrüden, Die dem jetzt hie und de 
ausgehängten, künſtlich aufgepugten Gemälde von dem⸗ 
felben geradezu und im höchſten Grade widerfprechen. 
Aber nach dem gewöhnlichen gefunden Drenfchenverftande 
zu urtheilen, muß doch dag Zeugniß mehrerer gleichzeitts 
ger, allgemein anerfannter, höchſt würdiger Männer 
weit mehr Glauben verdienen, als jenes, welches erft 
achthundert Jahre nachher einige Gelehrten, ohne fich auf 
irgend eine geichichtliche Autorität zu flügen, blos aus 
Ziupden, die ganz offen da liegen, zu ertheilen für gut 
nden. 


Fortf. d. Stolb. R. G. 8. 40. 13 
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in Anwendung gebradıt werden. Nur die Roͤmer 
machten Diesfalls eine Ausnahme, und nur in Rom 
allein fand ver von Arnold fo reichlich ausgeſtreute 
Samen einen Boden, in welchem er, ohne jedoch tiefe 
. Wurzeln zu faffen, fehnell 'auffeimen, reifen und noch 
vor der Zeit Früchte bringen konnte; befonders ba 
die erbärmlichen Streitigkeiten, welche die Roͤmer feit 
einiger Zeit mit dem Papfte angefangen hatten, gleich 
fam Sonnenfchein und Spatregen waren, Die jene 
faubere Produktion ganz ungemein beförberten. 


5. Nachdem nämlih Innocenz den innern und 
äußern Frieden in der Kirche wieder hergeſtellt, und 
durch den mit dem Könige von Sicilien gefchloffenen 
Frieden auch alle Beforgniß eines feindlichen Angriffes 
von Nom und defien Gebiete abgemwandt hatte, war 
auf einmal der alte -römifche Uebermuth wieder er- 
wacht und, wie wir fohon berichtet, völlig uneingedenk, 
daß eine Handvoll Normänner eine zehnmal ftärkere 
Anzahl römischer Helden gleih Flugſand bei San 
Germano zerftreut hatte, begehrten fie von dem Papfte, 
bie mit Roger eingegangenen Berträge wieder zu bre- 
chen, und auf das neue Yeinpfeligfeiten gegen ihn zu 
beginnen. Als nun der verftändige Papft viefe Fo⸗ 
derung mit Unmillen von fi) zurüdmwieß, gab Dieß 
ihnen ſchon den erften Grund zu ihrer Uuzufriedenheit mit 
ver bisherigen päpftlichen Negierung. Aber noch größer 
ward ihr Mißvergnügen und flieg fogar auf einen 
hohen Grad von Erbitterung, als Innocenz die Stadt 
Tivoli gegen die Wuth der Römer in Schuß nahm. 
Gleich den ‚übrigen Städten Italiens hatte auch dieſe 
Stadt der Freiheitsſchwindel ergriffen, fie wollte nicht 
mehr von Rom und den Päpften abhängig ſeyn, fich 
ebenfalls zu einem völlig unabhängigen, eigenen klei⸗ 
nen Freiſtaat conflituiren. Um fie zu demäthigen, 
ſchickte der Papft römifche Schaaren gegen viefelbe. 
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Aber die Einwohner von Tivoli, obwohl an Zahl 
ihren Gegnern weit nachftehend, machten dennoch einen 
Ausfall, griffen die Römer muthig an, fchlugen fie in 
die Flucht und machten große und reiche Beute. 
Diefe ihren Waffen zugefügte Schmach konnten bie 
Römer den Einwohnern von Zivoli nicht verzeihen; 
und als im folgenden Jahre Innocenz, mehr durd) 
feine geiftlichen als weltlichen Waffen, die Stadt zur 
Unterwerfung zwang, ftellten die Römer an den Papft 
bie unverfchämte, graufame Foderung, den jegt wieder 
sur Befinnung gelommenen, und für die Zukunft Treue 
und Gehorfam gelobenden Einwohnern von Tivoli 
unter Feiner andern Bedingung den Frieden zu fchen- 
in, ale daß die Mauern der Stadt alfogleich ge 
Ichleift und alle Einwohner auf immer aus derfelben 
vertrieben würden; dieſe follten alsdam, über ver 
ganzen Oberfläge Italiens zerftreut, fich in andern 
Gegenden neue Wohnfige ſuchen. Mit Abfcheu ver- 
warf der Papft diefe unmenfchliche Foderung. Aber 
dafür entbrannte nun ganz Rom in Wuth gegen dem 
heiligen Bater. Arnolds zahlreiche Anhänger in Rom 
wöllten diefen Augenbli nicht unbenugt laſſen, und in 
der Hoffnung, große Vortheile für fi) daraus zu ziehen, 
fuchten fie die ohnehin ſchon erbitterten Gemüther im⸗ 
“mer noch mehr zu erhigen. In zahllofen Haufen 
firömte endlich das Teicht zu bethörende Volt nad 
dem Capitol, und als hier Arnolds gefchmägige Schä- 
ler die verfammelte Menge an die ehemalige Größe 
Roms erinnerten, und daß bier auf demfelben Capi- 
tolium, auf welchem fie jet flünven, ihre Vorfahren 
einft das Schickſal aller Völker und Reiche entfchieden 
hätten, geriethb das Voll, unter dem fih auch ein 
großer Theil des römifchen Adele befand ‚in eine 
folche Begeifterung — wenn man anders einem durch 
Tollfraut erzeugten befinnungslofen Rauſch viefen Nas 

men beilegen will, — daß es auf. der Stelle die Wie 
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derherſtellung ver alten römischen Republik procla- 
mirte, mehrere Volksbeſchlüſſe erließ und endlich auch 
bie unverzügliche Ernennung eines neuen römifchen 
Senates decretirte. Papſt Innocenz gab fih alle 
möglihe Mühe, Rom wieder zur Vernunft und zum 
Gefühle feiner wahren Würde zurüdzuführen. Aber 
die von der Hoffnung Fünftiger Weltherrfchaft ſchon 
völlig beraufchten Römer verfchmäheten alle Bitten, Er- 
mahnungen wie auch Drohungen des heiligen Vaters, 
und diefer flarb nun bald darauf offenbar aus Kum- 
mer über dieſen fo unerwarteten Ausbruch menfchlicher 
Bosheit und .Geiftesverwirrung. 


6. Unter des Göleftinus II. Furzer kaum feche- 
monatlicher Negierung fing der neue römifche Freiſtaat 
an, fich immer mehr und mehr auszubilden. Die Stadt 
ward in dreizehn Viertel getheilt, deren jedes jährlich 
sehn Wahlmänner ernennen follte, die alsdanm die 
fechsundfünfzig Meitgliever des Senates zu mählen 
hätten. Das Amt des bisher von dem Papfte ab- 
bängigen Stabtpräferts ward abgefchafft, dafür aber 
ein Patricius ernannt, ver gleich den alten römifchen 
Confuls ven Vorfig in dem Senat führen, defien Bes 
rathungen leiten und die Majeftät der römifhen Res 
publik repräfentiren follte, und Jordano, ein Bruder 
des verftorbenen Gegenpapftes Anaclet, mit vieler ho⸗ 
ben Würde befleivet. Bei allem dieſem blieb Eöleftin, 
wie es ſcheint, ganz ruhig, wahrſcheinlich in der Vor⸗ 
ausfegung, daß der Römer gegenmwärtiger Schwindel, 
wenn er feinen Wendepunft erreicht hätte, von felbft 
wieder verfliegen würde, Aber unter Cöleftins Nach⸗ 
folger, dem Papfte Julius IL, machte der neue römis 
fche Senat und das zu feiner alten Größe erhobene 
römifche Volk (senatus populusque romanus) fon 
einen fehr ernften Verſuch, in Zukunft auch alle 
äußern Angelegenheiten des bisherigen päpftlichen Staa⸗ 
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tes nach ihrer eigenen Weisheit zu leiten. Sie um . 
terfagten nämlich dem neuen Papfte, vie von feinem 
Borfahren mit dem König Roger gefchloffenen Vers 
träge zu beflätigen.. Anfänglich wollte auch wirklich 
Lucius fi ven gebieterifchen Zeitumfländen fügen. 
Als er aber bald darauf, durch einen feindlichen Ein- 
fall des Königes von Sicilien in das römifche Gebiet, 
dennoch zur Beftättigung eben jener Verträge gezwun⸗ 
gen ward, dann kannte der dadurch auf das höchſte 
beleivigte Stolz der Römer fein Maß, Fein Ziel und 
feine Grenzen mehr. An ven Papft ward eine De 
putation abgeordnet, welche dem heiligen Vater an 
fündigen mußte: Er habe für vie Zukunft ſich aller 
Ausübung zeitlicher Macht zu begeben, .in feine welt» 
liche Angelegenheiten und Regierungsgefchäfte fich mehr 
zu mifchen, blos mit feinem priefterlihen Amte ſich 
zu befchäftigen, alle Regalien und übrigen Einkünfte 
an die Republik, das heißt, an den römifchen Senat 
zurüdzugeben, und feinen und feiner Kirche Unterhalt 
blos aus dem Zehnten und den freiwillig dargebrach⸗ 
ten Opfern zu beftreiten. — est glaubte Lucius zu 
ernftern Mitteln fchreiten zn müffen. Der römifche Adel, 
in der Hoffnung, die dem Papfte entriffene weltliche 
Herrfchaft wieder in feine Hände zu befommen, hatte 
fih bisher der Revolution nichts weniger als abge 
neigt eriwiefen, im ©egentheil das Wolf immer noch 
mehr aufzureizen geſucht. Indeſſen war doch fär 
einige befonnenere und edlere Männer alles, was bisher 
vorgefallen, ein wahrer Greuel. Mit ihrer Hülfe und 
auch von der mächtigen und angefehenen Yamilie 
Frangipani umterflügt, brachte Lucius ganz im Stil 
len eine fehr anfehnliche bewaffnete Mannfchaft zus 
fammen. Das Capitol war der Sig wie der Mittels 
punft der Empörung, der Sammelplag aller ms 
ruhigen Köpfe und wohin, auf das erfte Signal eines 
zu befürchtenden Angriffes, alle Römer zur Bertheis 
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digung ihrer neuen Republik fi verfügen follten, 
Dahin zog nun auch jetzt mit feinem Heinen Heere 
der Papft, und zwar fogar geſchmückt mit einem ‘Theile 
feines paͤpſtlichen Ornats. Aber die Nömer hatten 
das Capitol ſtark befeftiget. Des Papſtes Gegen» 
‚wart machte auf die wüthende Menge keinen Eindrud; 
vie paͤpſtliche Schaar ward mit großem Verluſt zus 
ruckgeſchlagen und der heilige Vater ſelbſt durch einen 
Steinwurf tödtlich verwunbet. 


7. Schon am zweiten Tage nach Lucius Tod ward 
ein Florentiner, Namens Bernhard, ehemals Mönch 
in der Abtei zu Clairvaur, mithin Schüler des hei- 
ligen Bernhards, unter dem Namen Eugen II. zum 
Papfte erwählt. Aber bocherfreut über ven Gang ver 
Dinge in Rom und die glüdliche Anwendung feiner 
dort ausgeftreuten Grundſaͤtze, war jegt Arnold von 
Brescia, in Begleitung von ein paar taufend Hel⸗ 
vetiern wieder über die Alpen gegangen, und Fan jet 
‚gerade zur Zeit der neuen Papſtwahl in Rom am. 
Bon den, von leeren Hoffnungen trunfenen Römern 
ward Arnold mit dem größten Jubel empfangen. 
Darüber erſchrack der neue Papft; nicht minder er⸗ 
ſchracken darüber auch fämmtliche Garbindle. Sie 
wagten ed nicht, dem Neugewählten in Rom vie 
Weihe zu ertheilen. Bei nächtlicher Weile verließen 
fie, Eugen in ihrer Mitte, die Stadt und eilten nad 
dem Klofter Farva, wo Eugen num die päpflliche Weihe 
erhielt. Aber in Rom brachte in das Treiben ber 
Römer Arnolds Ankunft neues Leben und Bewegung. 
Mit allen bisher getroffenen Einrichtungen und genom⸗ 
menen Beichläffen ward in Gegenwart und unter dem 
Vorſitz Arnolds eine allgemeine Revifion vorgenommen. 
Auf den Antrag des Reformators ward es zu einem 
Zundamentalgefeg der neuen Republik gemacht, daß 
für immer die Päpfte aller weltlichen Herrfchaft fremd, 
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und bloß auf ihre geiftliche Funktionen befchränft bleiben 
mäßten. Nah dem Muſter der alten Roma, ward aus 
vem Adel und den Bürgern, um dieſe beiden Stände mit 
einander zu verfnüpfen, ein Ritterſtand gefchaffen, eigene 
Statuten für ihn entworfen und nod eine Menge an- 
berer, die neue Verfaſſung regulirender Befchlüffe ges 
nommen. Aber eben dadurch ward aud) der Feuereifer 
für Die neue Republik bei dem Volke, das ſich jetzt ſchon 
das alte, einft der ganzen Welt Gefete vorſchreibende 
römifche Volt zu ſeyn deuchte, bis zum Fanatismus 
geſteigert. Alle, die es im Verdacht hatte, der neuen 
Ordnung der Dinge nicht hold zu feyn, wurden pro 
feribire, die Wohnungen mehrerer Cardinaͤle geplün- 
bert und dem Erdboden gleidy gemacht, Leute auf den 
Straßen angefallen und verwundet, felbft Kirchen ent» 
weiht. Sogar die Peterskirche ward in eine Feſtung 
verwandelt, und fremde Pilger, die gelommen waren, 
um an den Schwellen ver heiligen Apoftel zu beten, 
wurden beraubt, anfehnliche Beiträge zum Beſten der 
neuen Republik von ihnen erzwungen, und wenn fie 
biefe nicht leiſten wollten, oder zu leiften nicht im 
Stande waren, auf das graufamfte mißhandelt, meh⸗ 
rere fogar ermordet. Bald gab es nirgends mehr 
Sicherheit weder der Perfon noch des Eigenthums. 
Sehr unfanft wurden aber nun auch Manche aus 
ihren fo füßen republifanifchen Träumen aufgeweckt. 
Es war mit Grund zu befürdten, daß, wenn den 
Unruhen und Gewaltthätigfeiten nicht bald gefteuert 
würde, die Stadt envlich in die Gewalt der fchlech- 
teften und verwegenften Menſchen kommen Fönnte, 
Beſonders befürdhteten dieſes gerade Die Reichen und 
Wohlhabenden, und wegen des Ihrigen jetzt ängſtlich 
beſorgt, wünfchten fie die bisherige, ihnen Sicherheit 
ihres Eigenthums verbürgenve päpftliche Regierung zus 
rüd, und wurden der num eingetretenen Ordnung oder 
vielmehr Unoronung der Dinge um fo abholver, je 
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weniger fie ihre Beforgniffe Fund geben durften. In 
dem neuen römifchen Gemeinmwefen entfland nun ein 

oßer Spalt, ven aber der Papſt und deſſen Getreuen 
* ſehr klug zu benutzen wußten. Seit der erhal⸗ 
tenen Weihe hatte ſich Eugen die ganze Zeit über in 
Viterbo aufgehalten. Mit Hülfe der Einwohner von 
Tivoli und mehrern aus dem roͤmiſchen Adel gelang 
'es ihm, jetzt eine bedeutende bewaffnete Macht zuſam⸗ 
men zu bringen. Mit dieſer zog er unverzüglich gegen 
Rom. Aber ſchon bei ſeiner Annäherung entſank den 
Republikanern der Muth. Sie ſuchten Unterhandlungen 
mit dem heiligen Vater anzuknüpfen, und ordneten dies⸗ 
falls Einige aus ihrer Mitte an ihn ab. Ueber die 
Natur dieſer Unterhandlungen und deren Gang haben 
wir nur unzuſammenhängende, wenig befriedigende 
Nachrichten. Was wir mit Beftimmtbeit wiffen, ifl 
blos, daß in Folge derfelben Sugen III. wieder nad) 
Rom zurüdtehrte; aber ſchon nach einigen Monaten 
mit den Römern in neue ÖStreitigfeiten gerieth, daß 
die Parthei ver Republikaner mit allen ihren überfpann- 
ten, alles weltliche Anfehen ver Päpfte vernichtenden 
Forderungen in Nom wieder die Oberhand gewann, 
und daß der heilige Vater, den jett ohnehin ſchon ein 
großes, die gefammte Chriftenheit intereffirendes Unter 
nehmen befchäftigte, aller viefer Schwindeleien und 
Wirrniffe endlich müde, und in der feften Ueberzeugung, 
daß das Uebel und die Krankheit, an denen jeßt Nom 
und die Römer litten, bald in ihrer eigenen Unnatur 
die befte Remedur finden würden, abermals die Stadt 
verließ, zuerft nad Sutri, dann nach Pifa, Lucca umd 
endlich über Piacenza nach Frankreich ging, um dort die 
große Angelegenheit eines zweiten Kreuzzuges, die fchon 
die ganze franzöfifche Nation und befonderg deren König, 
Ludwig VII., in Bewegung gefest hatte, noch mehr 
zu befördern und zu befchleunigen (1147). 
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8. Die Entfernung des Papftes nicht nur aus Rom, 
fondern aus ganz Italien fette den römifchen Senat 
und das vömifche Volk, wie fie ſich jeßt nannten, in 
nicht geringe Verlegenheit, befonders da fie erfuhren: 
der Papft habe einige Cardinäle als feine Legaten nach 
Deutfchland gefhidt, und König Conrad biefelben 
Außerft gütig und freundlih aufgenommen. Wohl 
fühlten fie, daß ihr neuer Yreiftaat trog der, ihrer 
Meinung nach, ihm einwohnenden That⸗ und Lebens⸗ 
Traft, doch noch einer fremden ſchützenden Hand be 
dürfte. Sie befchloffen alfo auf das Fundament ihrer 
Republik, um dieſe noch mehr zu befefligen, das ehe 
malige römifche Kaiferreih wieder zu errichten. Dies 
fem Befchluffe zu Folge ſchickten fie Abgeorpnete an 
König Conrad nach Deutfchland mit einem, in den 
fchwülſtigſten Ausdrücken abgefaßten, und Alles an 
Aberwig .überbietendem Schreiben. Den Inhalt des⸗ 
felben bat, feinem ganzen Umfange nach, der Biſchof 
Otto von Freifingen uns aufbewahrt: Wir glauben 
jedoch, daß unfere Lefer ſich auch ſchon mit folgendem, 
aus demfelben gemachten Auszuge begnügen werden. 
Die Auffchrift des Briefes lautet: „Dem berrlichften 
und mädhtigften Gebieter der Stadt Rom und des 
ganzen Erdkreiſes (?), Conraden, von Gottes Gnaden 
römifchem Könige und beiländigem Auguftus, wünfcht 
der Senat und das Volk von Rom Heil und glüds- 
liche Regierung des römifchen Reiches. — Gleich im 
Anfange des Schreibens fuchen fie Conraden gegen 
den Papft auf alle mögliche Weife aufzureizen. Sie 
erinnern den König, melden großen Schaden der 
päpftlihe Hof und deffen Anhänger den Kaifern, feis 
nen Borfahren, ſchon zugefügt hätten, auch jeßt noch) 
mit Hülfe des Sicilianers, mit dem fie ein Bünd- 
niß gefchloffen, zuzufügen gefonnen feyen. Gegen diefe 
Rebellen gegen das Faiferlihe Anfehen, gegen diefe 
Reichsfeinde hätten nun fie, die Römer, und zwar 
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bios aus Liebe und Treue zu dem Saifer fich erho⸗ 
ben, dem einen Theil feine Macht benommen, ven 
andern Theil zu Boden gefchlagen und veffen fefte 
Shlöffer, Burgen und Thürme erflürmt. Mehrere 
davon hätten fie niedergeriffen und dem Erdboden 
feih gemacht, die andern hielten fie im Namen des 
aifers bejett. Sie laden hierauf Conraden ein, ſich 
unverzüglich nach jener Stadt zu begeben, welche das 
Haupt der Welt wäre, aus ihren Händen bie 
Kaiſerkrone zu empfangen, Rom fodann für immer zu 
feiner bleibenden Reſidenz zu maden, und von da 
aus, wie einft Auguft, Conftantin und Juſtinian, durd 
die Weisheit desrömiſchen Senats. und die Kraft 
des römifhen Volkes ven Erpfreis zu beberrfchen. 
Alle Semüther ver Römer und alle Kräfte ihrer 
Stadt ſtünden zu feinem Gebote, und Er mürbe, 
wenn Er ihrer Einladung folgen wollte, größer, herr- 
licher und mächtiger feyn, als es noch irgend einer 
feiner Vorfahren gewefen wäre.” — Daß diefer Brief 
nur in einem Parorismus von Wahnfinn Fonnte ges 
fehrieben worden feyn, wird jeder unferer Lefer von 
felbft begreifen. Indeſſen geht doch aus dem übri- 
gen Inhalt vefielben hervor, daß die Römer ſchon 
früher ein. paar Mal an Conrad gefchrieben hatten, 
ihre Briefe aber ſtets unbeantwortet geblieben find. 
Auch Ddiefes Schreiben machte an Conrads Hofe Feis 
nen Eindruck. Man kannte der Römer Ohmmacht, 
ihre Großfprecherei, ihren Wankelmuth und mie wenig 
Berlaß auf fie fey. Bei vielen aus den Umgebungen 
des Koͤniges war der Brief der Römer eher ein Gegen- 
fland Des Spottes nnd des Gelaͤchters als einer ernfien 
Berüdfichtigung, befonders da die tolle Zumuthung, die 
der fogenannte römifche Senat und das fogenannte römi- 
fe Bolf an den Rönig gemacht hatte, nämlich feine Ne 
fiven; für immer in Rom aufzufchlagen, bei der damaligen 
Sage und Berfaffung Curopens, und dem in allen Ländern 


Kalſerhauſes 1125 bis zum Tode Kaifer Courads TIL, 1152. 203 


eingeführten und in Deutfchland ganz eigen geſtal⸗ 
„teten Feudalweſen, in jevem auch noch fo trüben Auge 
ale ein baarer, heller Unfinn erfcheinen mußte Auf 
das wortreihe und hochtönende römifche Schreiben 
ward alfo abermals nicht die minvefte Nüdficht ges 
nommen; im ©egentheil ver Papft durch feine Les 
gaten, die zu verfelben Zeit ebenfalls an Conrads 
Hofe angelommen waren, der unmwandelbaren Freund» 
haft des Könige verfichert; und da zudem auch noch 
die neu eingetretenen Zeitereigniſſe die Aufmerkfamteit 
Dentſchlands und deſſen Beherrfchers nach einer ganz 
andern Seite hinzogen; fo hielt auch Conrad es für 
das beſte, für jet noch einflweilen die Römer und 
deren thöridhte Schwindeleien ihrem eigenen Conflict 
zu überlaffen. | 


XI. 


Conrad get na dem Orient. — Deſſen Rückkehr nad 
eutſchland und bald darauf erfolgter Tod. 


1. Ungefähr zur Zeit, als Lucius II. auf dem 
apoftolifchen Stuhle faß, drang auf einmal und ganz 
unerwartet aus dem fernen Orient ein Schrei des 
Sammers und flebentlicher Bitte in alle Länder Des 
Hriftlichen Europa’s. Edeſſa, die Vormauer und das 
Bollwerk von Yerufalem, war gefallen und die heilige 
Stadt von neuem in Gefahr, wieder in die Hände 
ver Ungläubigen zu fallen. An Geiftlihe und Welt 
liche famen eine Menge Briefe, ja fogar Gefandt- 
fihaften, welche fämmtlich die Gefahr der orientalifchen 
Chriften und deren demüthiges Flehen um fchleunige 
-Hülfe fchildernd, in den dringendſten und rührendften 
-Ausprüden um Beiftand baten. Natürlih ward da- 
bei das wohlwollende Herz des gemeinfchaftlichen Va⸗ 
ter6 der gefammten Chriftenheit am meiften erfchüt- 
tert, am tiefften gerührt. Eugen HI, fobald er nad. 
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dem glei darauf erfolgten Tode bes Lurius die 
päpftliche Weihe erhalten hatte, fchrieb demnach ſo⸗ 
gleich an Könige, Yürften und Bifchöfe, fie bittend, 
ermahnend und im Namen Gottes ihnen befehlend, 
ihren bedrängten Brüdern in Paläftina zu Hülfe zu 
eilen, nicht zu geftatten, daß die Stadt des Herrn, 
daß Bethlehem, die Wiege unfers Heils, und Die 
übrigen heiligen Derter und befonders das Grab un⸗ 
fers göttlihen Erlöſers auf das neue wieder den 
Läflerungen und Entweihungen der Ungläubigen Preis 
gegeben würden. Da jedoch Eugen wohl mußte, daß 
dem todten Buchftaben nicht die Kraft des lebendigen 
Wortes inwohne, fo gab er dem heiligen Abte von 
Clairvaur den Auftrag, den Völkern und deren Bes 
berrichern die Sache des Heilandes zu verfündigen, 
fie zu einem neuen Kreuzzuge zu begeiftern. Unftreitig 
war zu Ausführung dieſes Auftrages Niemand mehr 
geeignet als der heilige Bernhard. Kein Menſch be- 
faß je noch fo fehr, wie er, die Macht der Rede; 
und weil ſchon zu Lebzeiten von Gott vor der Welt 
durch Wunderfräfte verberrlichet, war. er auch allen 
Chriſten ein Gegenfland ver höchften Verehrung. Ob» 
ſchon kränklich und ſchwach, fo daß er ſtehend fich 
kaum aufrecht zu erhalten vermochte, übernahm Bern⸗ 
hard doch den ihm ertheilten Auftrag, verließ ſogleich 
fein Kloſter und eilte den Wünfchen des heiligen Va⸗ 
ters zu entfprechen *). 


*) Der heilige Bernhardwar zwar damals erſt in feinem vier 
und ränfsiaen Fahre. Aber durch feine vielen harten und 
ſchweren Abtödtungen, Durch Die ungemeine Anftrengung, 
mit der er dem Dienfte feines Herrn, dem Heil feiner 
Nebenmenfchen und auch den Wiffenfchaften, jedoch dies 
fen blog, weil er fie ald Mittel zu Erreichung höherer 
und heiliger Zwede gebrauchen wollte, fi) von frühefter 
Jugend an hingegeben, hatten feinen, ohnehin von Na⸗ 
tur aus nicht fehr ſtark conflituirten Körper völlig er⸗ 
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2. Zuerft begab ſich der heilige Bernhard nad 
Frankreich, wo die Wirkung feiner begeifternden Re⸗ 
den überall, wohin er fam, alle Erwartungen übers 
traf. Alles drängte fich herbei, Grafen, Edle und 
Ritter, und eine Menge aus dem gemeinen Volle, 
um aus den Händen des twunberthätigen, heiligen 
Abtes das auf Die Schultern zu befeftigende Kreuz 
zu empfangen. — Aus Franfreih tilte Bernhard 
nach Deutfchland. In Frankfurt fam er zu König 
Conrad. Als dieſem aber der heilige Mann den Zweck 
feiner Reife nach Deutfchland befannt machte, unters 
brach ihn verfelbe mit der Aeußerung, daß er unter 
ben gegenwärtigen Umftänden durchaus nicht gejonnen 
fey, eine Heerfahrt nach dem Drient zu unternehmen, 
Diefe Aeußerung ſchloß dem heiligen Bernhard ben 
Mund. — „Er fehe ein,” ermwiederte er blos, „daß es 
ihm nicht gezieme, bei feiner Töniglichen Hoheit wegen 
irgend einer Angelegenheit zudringlih zu feyn.” — 
Diefer Beweis von Demuth und Befcheidenheit machte 
auf den König tiefen Eindrud‘, der auch dem fcharfen 
Blicke des heiligen Bernhards nicht entging. Doll 
zuverfichtlicher Hoffnung folgte er alfo dem König nad 
Speier. Hier feierte der von Gott fo fehr begnadigte 
Bernhard in Gegenwart des Königes, vieler Großen 
und einer Menge Volkes am 28. December 1146 das 
heilige Opfer. Nach dem Evangelium hielt er plöß- 
lich inne, wandte fih zu dem erſtaunten Volke, und 
ſprach von dem Zwecke feiner Sendung nad Deutfch- 
land, richtete aber fogleich feine Rede vorzüglich an den 


fhöpft und gebrochen. Aber eben daher fann auch der 
heilige Bernhard ung zum Beweife dienen, welche 
außerordentlihe Macht und Gewalt der Geift über den 
Körper habe, befonderg wenn ber Menſch ausſchließlich 
nur heilige Zwede, das heißt, nur Gott im Auge hat, 
einfältigen Herzens ift, und einen reinen, lautern und 
doch Fräftigeu Willen befigt. 
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König, erinnerte diefen an alle, ihm von Gott erwie⸗ 
fene Wohlthaten, an Thron und Reich, an Vermögen 
und Verſtand, an alle geiftliche wie zeitliche, aus den 
Händen Gottes erhaltene Gnaden; ſprach aber hierauf 
auch von dem, einft alle Große und Mächtige viefer 
Erde erwartenden flrengen Gerichte Gottes, und fragte 
dann den König, wie er an diefem furdhtbaren Tage 
zu beftehen gedenke, und mit welchen frommen Wer⸗ 
fen er die vielen erhaltenen Gnaden und Erbarmungen 
Gottes erwiedert habe. — Der alles übermältigenden 
Macht dieſer Rede vermochte Conrad nicht länger zu 
widerftehen. Mit Thraͤnen im Auge rief er aus: „Ich 
erkenne die zahllofen Wohlthaten göttlicher Erbarmung; 
nicht undankbar will ich mich dagegen erweifen, und, 
weil zu feinem heiligen Dienfte jeßt feierlich aufgefodert, 
will ich auch mein Leben und alle meine Kräfte meinem 
Gott und Herrn widmen.” — In lautes Lob Got- 
tes brach nun die ganze zahlreiche Verfammlung aus. 
Der heilige Bernhard nahm von dem Altar die Fahne 
des Kreuzes, überreichte fie dem Könige, und heftete 
mit eigener Hand ihm das Kreuz auf die Schulter. 
Aus den Händen des heiligen Bernhards empfingen 
das Kreuz jebt die meiften anmefenden Yürften und 
Herren, und unter dieſen auch der junge Yriederich, 
Conrads Neffe, Sohn feines ältern Bruders, des Her- 
3098 Friederich von Schwaben. — Ueber das ihm jet. 
fo glüdlich gelungene Wert mar der heilige Bernhard 
ungemein erfreut. Den römifchen König Conrad zur 
Annahme des Kreuzes bewogen zu haben, nannte 
Bernhard das größte Wunder, das er je noch mit und 
durch die Kraft Gottes gewirkt habe*). 


*) Des jungen Friederichs Vater, der Herzog Friederich 
von Schwaben, war an jenem Tage in Speier nicht 
gegenwärtig geweien. Er lag auf einem feiner Güter 
jenfeits des Rheins gefährlich krank danieder. Als er 
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die Nachricht erhielt, daß fein Sohn das Kreuz genom⸗ 
men, entbrannte er in heftigen Zorn gegen feinen Bru⸗ 
der, daß diefer den Jüngling nit Davon abgehalten 
babe. Friederich war dem Herzen des franfen Baterd 
vorzüglid deswegen theuer, weil feine erſte Gemahlin, 
die Schwefler des Herzogs Heinrich von Bayern 
und Sachſen (Lothars Schwiegerfohn) ihn geboren 
hatte. Diefe Gemahlin hatte Kriederich bie zu ihrem 
Tode auf dag zärtlichfte geliebt; und felbft die zwiſchen 
ihm und dem welfiſchen Haufe eingetretenen Zerwürf. 
niffe waren nicht vermögend geweſen, diefe Liebe zu 
fchwächen, die er nach dem Tode der Geliebten auf den 
ihm von ihr gebornen Sohn übergetragen hatte. Der 
brennende Schmerz, den er darüber empfand, daß die⸗ 
fer Sohn, diefes theure, von feiner fo fehr geliebten 
Gemahlin ihm binterlaffene Unterpfand ihrer Zärtlich- 
feit, ihm nun follte entzogen werden, und daß er ihn 
wahrfcheinlich niemals wieder fehen würde, in Ber: 
bindung mit der heftigen Erfchütterung, die ihm bie 
erfte Nachricht davon verurfadht hatte, wirfte unges 
mein nadhtheilig auf den Zuftand des Herzogs, deſſen 
Krankheit ohnehin ſchon die Aerzte für höchſt gefährs 
lich erflärt hatten. Sobald der heilige Bernhard die⸗ 
fes erfuhr, verließ er ſogleich Speier und eilte zu 
den franfen Friederich, um in deſſen zerriffenes Ge⸗ 
müth wieder Ruhe und Frieden zu bringen, und in 
das fo fchmerzhaft verwundete Vaterherz jenen heilenden 
Balſam zu gießen, den nur Religion und lebendiger 
Glaube ung zu reichen im Stande find. Schon die Erfchei- 
nung bes heiligen Bernhards auf der Burg des Herzogs 
war im hödften Grade wohlthätig für den Kranfen; 
noch mehr Linderung bradten ibm die ſalbungsvollen, 
rröſtenden Worte des heiligen Abteg, dem ed nun aud 
bald gelang, den Herzog fo vollfommen zu beruhigen, 
daß er nicht nur allen Unwillen gegen den König, 
feinen Bruder, aus feinem Herzen verbannte, fondern 
im Gegentheil ihm noch danfte, feinen Sohn zu einem 
fo frommen Unternehmen bewogen zu haben. Ruhig 
und vollfommen in den allerheiligften Willen Gottes er- 
geben, ftarb der Herzog noch während der Anwefenheit 
bes heiligen Bernhards in Bietengau, worauf fein 
Sohn, der junge Friederih, dem Erbrecht nach dag 
Herzogthum Schwaben übernahm, 
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3. Der heilige Bernhard zog hierauf den Rhein 
herab, predigte überall mit gleichem Erfolge die An⸗ 
nahme des Kreuzes *), und kehrte hierauf nach Frank—⸗ 
reih zurück. Aber Conrad ging nach Bayern und 
hielt zu Regensburg einen Öffentlichen Zag. An der 
Stelle des heiligen Bernhards unternahm es hier ver 
Abt Adam von Eberach das Kreuz zu predigen; aber 
ſeitdem König Conrad es angenommen hatte, war eine 
ungemeine Bewegung durch alle Gauen Deutſchlands 
gegangen. Es bedurfte jegt Feiner großen Beredſamkeit 
mehr, und kaum hatte der Abt Adam ein Schreiben 
des heiligen Bernhards vorgelefen, als Alles fich herbei 
drängte, um Das Kreuz aus den Händen des Abtes 
von Eberach zu empfangen. Unter denen, welche es jegt 
annahmen, befanden ſich auch Conrads beide Halbbrü- 
ber, der Biſchof Otto von Freifingen und der Herzog 
Heinrich Fafomirgott von Bayern, ferner die Bifchöfe 
von Regensburg und Paffau, und eine Menge Grafen, 
Edeln und Ritter; und da der Herzog Welf, obgleich 
zwifchen ihm und den Hohenſtaufen der Friede noch 
nicht gefchloffen war, demungeachtet auf feiner Burg 
Bietengau, in der heiligen Nacht Des Geburtsfeftes 
des Erlöfers, das Kreuz angenommen und zu ber 
Heerfahrt nach dem Drient ſich verpflichtet hatte; fo 
verſchwand nun bei dem König alle Beſorgniß, daß, 
während feiner Abmefenheit, die Ruhe in Deutfchland 
durch Welf und veffen Anhänger könnte geftört wer⸗ 
den. — Bald nad dem Tage von Regensburg verlobs 
ten fich zu der Kreuzfahrt auch der Herzog von Boͤh⸗ 


*) Ungemein Vieles trugen dazu bei die vielen Wunder 
in Heilung unbeilbarer Kranfheiten, welche, wie bed 
heiligen Bernhards Lebengbeichreiber berichtet, den 
ganzen Weg des Heiligen den Strom hinab bezeich- 
neten, und die feinen Worten ein Gewicht gaben, 
das alle Zweifel und ale menfchlihe Berechnung 
weit übermog. Ä 
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men, der Markgraf von Steier und der Graf Bern 
hard von Kärnthen. Auch alle Völkerfchaften des nord» 
weftlichen Deutſchlands und deren Fürften, nämlich aus 
den Ländern am Niederrhein, aus Holland, Flandern, 
aus Friesland und Weftphalen bie zur Mündung ber 
Wefer, waren dem frommen Unternehmen beigetreten 
und, trugen auf ihren Kleidern das gemeinfame Zei⸗ 
chen der Kreuzfahrer; nur baten fie um die Erlaubniß, 
bie man ihnen auch, obgleich nicht fehr gerne, ertheilte, 
ihren Weg nicht zu Lande durch Ungarn und über Con⸗ 
ftantinopel nehmen, mithin auch nicht dem großen Heere 
unter dem Könige fich anfchließen zu Dürfen. 


4. Ganz Deutichland hatte fi) alfo zu der Heer⸗ 
fahrt nach dem Orient verpflichtet. Nur die Sachfen 
machten eine Ausnahme, Aber die Urfachen, warum 
fie fich mweigerten daran Theil zu nehmen, waren fo ges 
gründet, daß auf dem Öffentlichen Zage in Regensburg 
weder von dem Könige, noch von irgend einem ber 
zahlreich anmwefenden Fürften eine Einwendung dagegen 
erhoben ward. Sachfen war nämlich wieder von den 
Einfällen ver heidniſchen Wenden bedrohet; unmöglich 
fonnten alfo jet deffen Fürften das Land verlafien, un- 
möglich es von dem größten Theile feiner Triegerifchen 
Mannfchaft entblößen. Dafür jedoch gelobten fie einen 
Kreuzzug gegen ihre heidnifchen Nachbarn, nahmen 
daher ebenfalls das Kreuz, trugen es aber auf eine 
andere Weife als die übrigen Kreuzfahrer. Sie hatten 
einen doppelten Zweck: erftens Verbreitung und Be⸗ 
feftigung des Chriftenthbums in allen flavifchen und 
wendifchen Ländern, und dann Unterwerfung und Ver 
einigung berfelben mit dem deutfchen Reiche*). Dffen- 


*) Daher auch die abweichende Weife, in ber bie Sachfen 
dag Kreuz trugen. Die Kreuzfahrer nach dem Orient 
hatten e8 ganz einfach auf ihren Kleidern; jene aber 
trugen auf ihrer Kleidung eine runde Scheibe, auf 
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bar war das Letztere bei den ſaͤchſiſchen Herren die 
Hauptſache, das Erſtere nur Nebenſache; daher auch, 
wie wir zu ſeiner Zeit ſehen werden, der Sachſen 
Kreuzzug in jenen Laͤndern dem Chriſtenthum wenig, 
ja beinahe gar keinen Gewinn brachte. — Ueberall 
war man nun mit den Vorbereitungen zu der bevorſte⸗ 
henden Heerfahrt befchäftiget. Ganz Deutſchland er⸗ 
ſchon von den Schlägen der Waffenſchmiede, die eine 
ungeheure Menge Harniſche, Helme, Lanzen und 
Schwerter zu liefern hatten. Uebrigens herrſchte in 
dem ganzen Reiche Friede und eine ſeltene Ruhe; 
dınn die, welche Das Kreuz genommen, dachten nur an 
ihre Zurüftungen, und befonvers die Herren und Ritter 
vorzüglich an Herbeifhaffung des Geldes, dag fie, um 
mit Anftand bei dem Heere zu erfiheinen, dazu nöthig 
hatten; und mas die andern betrifft, die fich zum Kreuze 
nicht verpflichtet hatten, fo durfte es Feiner derſelben 
auch nur von weiten wagen, feine Waffen gegen einen 
Kreuzfahrer zu erheben; denn nicht nur war Durch einen 
vom Könige mit ſaͤmmtlichen geiftlichen und weltlichen 
Fuürſten genommenen Befchluß verorpnet und feftgefept 
worden, baß alle Privathändel und Streitigfeiten waͤh⸗ 
rend ber Heerfahrt ruhen, auch Feine Klagen gegen 
einen Kreuzbruder, bis zu deſſen Rückkehr in das Vater 
land, follten angenommen und gehört werden”), fondern 
der Papft hatte auch die Familien und das Eigenthum 
jedes Einzelnen während deſſen Abmwefenheit unter ben 
ganz beſondern Schug und Schirm der Kirche geftellt, 
deren oberm Rand ſich ein Kreuz erhob. Diefes ftelfte 
das Chriftenthum, die Scheibe aber das Reich vor, 
wodurch fie zu erfennen geben wollten, daß fie fi 
verbindlich gemacht hätten, jene heidnifche Nationen 
nicht blog für dag Chriftenthum, fondern auch für dag 
Reich zu gewinnen. 
*) Sogar wenn fie Schulden hatten, burften für Die Zeit 
De Abmwefenheit Feine Zinfen von ihnen geforbert _ 
werben. 
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Conrad münfchte wo möglich noch vor Anfang des 
Sommers die Heerfahrt antreten zu Finnen; da zwiſchen 
dem Zage in Speier, an welchem er das Kreuz ge 
nommen, und jenem, an welchem bie Heere nad 
feinem Wunfche aufbrechen follten, nur die kurze Zwi⸗ 
fchenzeit von fünf Monaten lag, fo betrieb er auch mit 
ungemeinem Cifer überall die nöthigen Zurüftungen. 
Mit dem Könige von Frankreich traf er die Leberein- 
Funft, daß die Kreuzfahrer noch vor Pfingften fih in 
Bewegung feßen, das franzöfifche Heer in der Gegend 
von Mes, das deutſche aber bei Regensburg fid 
fammeln follte. | 


5. Um das Nöthige wegen der Verwaltung des 
Reiches während der Abmefenheit des Königes zu ord- 
nen, berief Conrad fämmtliche Fürften und Herren zu 
einem großen Öffentlichen Zage nach Franffurt. Seit 
der Annahme des Kreuzes hatte Conrad in der öffent 
lichen Meinung Deutfchland’s außerordentlich gewonnen. 
Sämmtliche Fürften und Herren folgten alfo dem Rufe 
des frommen Königes, und Feiner blieb aus, der nicht 
durch ſchwere Krankheit oder irgend ein gebieterifches 
Zeitverhältniß zurüdgehalten war. Uber auf das an- 
genehmfte überraſcht und für feine Bemühungen um 
das Wohl Deutſchlands reichlich belohnt ward jeßt 
Conrad, als fämmtliche zahlreich anweſende Yürften 
einftimmig feinen noch -ziemlichen unmündigen Sohn 
Heinrih nicht blog zum Reichsverweſer ernannten, 
fondern ihn auch zum Nachfolger feines Vaters auf dem 
Throne von Deutfchland erklärten. Conrad hatte jet 
erreicht, was er ſich zur Aufgabe feines ganzen Lebens, 
Ringens und Mühens gemacht hatte, nämlich feines 
Haufed Größe und deren Dauer und fefte Begründung. 
— Conrad eilte mit feinem Sohne, nad deflen Wahl, 
fogleih nach Aachen, wo er am breißigften März des 
Jahres Ein taufend, ein hundert und fieben und vier⸗ 
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zig über ſdem Grabe Carls des Großen zum Könige 
der Deutfchen gefalbt und gekrönt ward. Zum Bor 
münder des jungen Königes ordnete Conrad den hoͤchſt 
ehrmürbigen Erabifchof Heinrich von Mainz, dem er 
natürlicher Weife auch die Verwaltung des Reiches . 
übertrug, und in dieſem ſchweren Gefchäfte ven edeln, 
wohlmeinenden und gelehrten Abt Wibald von Corvei, 
den er ihm an die Seite feßte, zum Gehülfen gab, 
— Das Ofterfeft feierte Conrad zu Bamberg, wo 
auch dem neugewählten Könige und Reichsverweſer 
das Reich förmlich übertragen ward. 


6. In zahlreichen Schaaren waren indeffen bie 
Kreusfahrer aus allen Theilen Deutſchlands nach Re⸗ 
gensburg gezogen und hatten dort in mehreren Lagern 
fih verfammelt. Das ganze Heer mar beinahe unüber- 
fehbar. Blos die Anzahl an ſchwer Gehamifchten zu 
Pferde belief fich auf achtzig taufend Dann; die Menge 
an Fußvolk und leichten Neitern vermochte man gar 
nicht zu zählen, ohne noch des aus Weibern, Kindern 
und Knechten beftehenden Zroffes zu erwähnen, ber 
füglich hätte zurüdbleiben Fönnen und zu nichts diente, 
als blos alle Friegerifche Bewegungen, mo nicht völlig 
zu hemmen, doch wenigſtens um. vieles zu erſchweren. 
Als das ganze Heer verfammelt war, kam aud der 
König wenige Tage vor dem Fefte Ehrifti Himmelfahrt 
im Lager an. Unter dem lauten Jubel aller Eveln, . 
Ritter wie auch gemeiner Kreuzfahrer ward Conrad 
empfangen, und brach nun auch glei am andern 
Zage nach dem efte mit dem ungeheuern Heere bei 
Regensburg auf. Der Zug ging durch Defterreih, 
Ungarn und Bulgarien nad Conftantinopel. — Das 
franzöftfche Heer, an Zahl der Streitkräfte dem deutfchen 
vollfommen glei, nur reicher und prachtvoller ausge⸗ 
rüftet, brach, um deſſen Verpflegung auf dem Marfch 
zu erleichtern, zwei Donate fpäter auf, Fam erft gegen 
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Ende des Monates Funius am Rhein an, ging bei 
Worms über den Strom, zog hierauf nad Regens⸗ 
burg und folgte dann dem deutſchen Heere, obgleidh 
auf andern Straßen, nach Conftantinopel, — Schon 
früher waren die Kreuzfahrer des nordweſtlichen Deutſch⸗ 
lands zu Schiffe gegangen und aus dem Rhein in bie 
Nordſee gefegelt. Einen Hafen in England hatten fie 
zum Sammelplag fämmtlicher Schiffe beflimmt. Biele 
Fahrzeuge, ebenfalls mit bewaffneten englifchen Pilgern 
bemannt , gefellten fich hier zu ihnen und vermehrten 
fehr bedeutend ihre Anzahl und Staͤrke. Sobald Die 
‚ganze Flotte beifammen war, wurden die Anker gelich- 
tet. Aber bald hatte die Flotte mit Stürmen zu 
Tämpfen, und warb endlich an die Küfte von Portugal 
‚verfchlagen. Das Erſcheinen einer Flotte von Kreuz. 
fahrern an einer Küfte feines Reiches fuchte König Als 
phons fogleih zum Beften der fpanifchen Chriftenheit 
"zu benugen. Unter ehrenvollen und vortheilhaften 
Bedingungen forderte er die fremden Kreuzbrüder zum 
Dienfte gegen die Saracenen in Spanien auf. Die 
Kreusfahrer, in der vollen Ueberzeugung, daß ber 
Kampf gegen die Ungläubigen in Spanien eben fo 
verdienftlih fey, als der Kampf gegen die Mufel 
männer im Orient, nahmen das Anerbieten des Kö⸗ 
niges an, zeichneten ſich durch Kühnheit und Zapfers 
feit im Kriege mit den Mauren aus, verrichteten herr⸗ 
liche und glorreiche Thaten, eroberten nach harter Ber 
lagerung die Stadt Liffabon und den noch übrigen 
Theil von Portugal, und kehrten endlich nach Verlauf 
eines Jahres, mit Ruhm und Ehre bevedt, und da- 
bei auch nicht mit leeren Händen, wieder in ihr Vater 
land zurüd, 


7. Aber deflo größer war das Unglück, das bie 
beiden großen, zu Lande nach dem Orient ziehenden 
Heere beinahe vom Anfange an bis zum Ende ver 
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folgte. Durch die Uneinigkeit der Fuͤrſten, durch den 
Ungeborfam, den Zrog und die Raubfucht undiscipli⸗ 
nirter wilder Krieger, durch die zahllofen Mißgriffe 
und Fehler ihrer Führer, und endlich auch durch die 
Lift und Schlauheit der, von den Abendländern nur zu 
oft mißhandelten Griechen, mißlang das ganze große 
Unternehmen fo völlig und fo ſchauervoll, daß, nach⸗ 
dem der Säbel der Zürfen in Verbindung mit Hungers- 
noth und jeder Art des Elends fchredlich und furchtbar 
in den Reihen ver Kreuzfahrer gemüthet hatte und 
die Gebeine von einer Million erfohlagener Chriften Die 
Gefilde Kleinafiens bedeckten, endlich beide Heere fi 
von felbft auflößten; alles, was dem Verderben noch ent- 
ronnen war, theils einzeln, theils in ſchwachen Haufen 
nad dem Vaterland zurüdeilte, und felbft beide große 
Monarchen, Conrad von Deutfchland und Ludwig von 
Frankreich, an jedem fernern, beffern Erfolge verzweifelnd, 
tief gebeugt und über den Verluſt fo vieler hundert 
taufend braver Männer ſchmerzhaft trauernd, zwar 
ohne empfangene perfönlihe Schmach, jedoch ohne 
Ruhm und Ehre, ganz ſtill und nur in äußerft fchmacher 
Begleitung in ihre Staaten wieder zurückkehrten ). 


*) Ehen fo fruchtlos, jedoch nicht mit fo ungeheuerem 
Berluft verbunden, war auch der ſreugug der Sach⸗ 
fen gegen die heidniſchen Wenden. Die ſächſiſchen 
Fürften wollten, wie fie fagten, das Heilige mit dem 
Irdiſchen verbinden. Aber offenbar follte das Erftere, 
bag Heilige, nur bie Folie fen, die fie ihren irdifchen, 
felbftfüchtigen Zwecken unterlegen wollten, um biefe 
aledann, wenn ein glüdlicher Erfolg ihre Unternehmung 
frönen würde, in einem deſto herrlichern Glanz vor 
den Augen der Welt ftrahlen zu laſſen. — Die großen 
Zurüftungen der Sachſen entgingen den wendifchen 
Fürften nicht. Aber nur Einer derfelben, nämlich 
Pribislav, Fürft der Heveller in dem Brandenburgi- 
fchen erfchrad, davor fo fehr, daß er fich in aller &ie 
taufen ließ, den Hauptgögen feines Landes, den Trig⸗ 
lav nebft den andern untergeordneten Götenbildern 
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ftürzte, fih in den Schuß des Marfgrafen Albert des 
Bären begab, und diefen zum Erben feiner Länder 
einſetzte. Auch der tapfere und Fluge Niklot, Fürſt 
der Obotriten, wollte, um der ihm drohenden Gefahr 
befto kühner entgegen treten zu können, mit dem Grafen 
Adolph von Holftein, dem er früher fehr wichtige 
Dienfte geleiftet hatte, fich jest verbünden. Als dieſer 
aber alle ihm von dem Fürften gemachte Anträge ab⸗ 
lehnte, glaubte Niflot, es fey beffer dem Feinde zus 
vorzufommen, ald deffen Angriff ruhig abzuwarten. 
Ploötzlich Tief er alfo mit feiner Zlotte in Die Mündung 
der Trave ein, feste in der Nacht, ohne Widerftand 
«zu finden, fein Heer an das Land, überrumpelte Lübeck, 
erfchlug darin mehr als drei hundert Menfchen, plün- 
berte und fledte die Stadt in Brand, Auch Siegbert 
ward geplündert, Dargum verbrannt, ganz Wagrien 
fchredlidh verwüfter, und grenzenlofer Jammer vers 
breitete fi) über bie ganze Gegend. Diefe unerwar⸗ 
teten Ereigniffe zwangen nun die Sachſen eiligft ihre 
Heerfahrt anzutreten. In zwei Abtheilungen rüdten 
fie vor, die Eine 60,000, Die Andere 40,000 Dann 
ſtark. Sämmtlihe Bifchöfe und Fürften Sachfeng be⸗ 
fanden fich bei diefen beiden Heeren, mit denen nun aud) 
nod ein dänifches, eben fo flarfes, von den beiden 
Kronceompetenten Kanut und Sueno geführtes Heer ſich 
vereinigte. Beide däniſche Fürſten hatten, als auch— 
in Dänemarf das Kreuz geprediget ward, einen 
Waffenſtillſtand gefchloffen und fich mit den Sadıfen 
zu der heiligen Unternehmung gegen bie heibnifchen 
Menden vereint. Bor einer lden Uebermacht mußte 
Niklot fich zurüdziehen, Die vorliegenden Gegenden 
wurden nan zwar yon den Kreuzfahrern verwüſtet, 
aber in das Innere einzubringen vermochten fie nicht, 
theils wegen des fumpfigen, moraftigen, von Flüſſen 
und Seen durchſchnittenen Bodens, theils auch weil 
die Einwohner mit ihrer Habe fid tiefer in ihr Land 
zurüdgezogen batten, und die Kreusfahrer wur Ieere 
Dörfer und nirgends Lebensmittel fanden. Indeſſen 
hatte Niflot zwei Städte, nämlih Dimin an der 
Poene und Dubin auf das befte befefliget, Beide 
Städte wurden belagert, aber alle Arbeit und alle 
Anftrengungen der Belngerer wurden durch die Taps 
ferfeit ber wendiſchen und ſclaviſchen Befagungen 
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vereitelt. Dadurch wurden nun bald die Kreuz⸗ 
fahrer, ohnehin der bisherigen Mübhfeligfeiten und 
Entbehrungen ſchon überbrüßig, nur noch mehr ent⸗ 
mutbiget, und als jest die Wenden aus Dubin gegen 
bie Dänen einen Ausfall madten, und diefen, weil 
bie, obgleich in ihrer Nähe flehenden Sachſen ihnen 
nicht zu Hülfe famen, einen fehr bedeutenden Verluſt 
beibrachten, geriethen die Dänen darüber fo fehr in 
Zorn, daß e mit ihrer bisher gemachten Beute zu 
ihren Schiffen eilten und, das Heer der Kreuzfahrer 
auf immer verlaffend, nad Dänemark zurüdfehrten. 
Aber auch unter den Fürften felbfi warb mit jedem 
Tage die Uneinigfeit größer, Sie waren nur des 
Eroberns wegen gefommen. Da es aber nicht aus⸗ 
gemacht war, wer dag Eroberte befommen, oder wag 
ein Jeder davon erhalten follte, fo belauerte jegt Einer 
den Andern mit eiferfüchtigem, neidifchem und mißs 
trauifhem Blick. Der junge Herzog Heinrich ber 
Löwe fah endlich ein, daß, um die wendifchen Länder 

. oder einen Theil derſelben ſich unterwürftg zu machen, 
er gar Feines Kreuzheeres bebürfte, und da er ein 
Land, das er ſchon als dag feinige anfah, nicht noch 
länger von fremden wollte ausrauben und verwüften 
Yaffen, jo hemmte und durchkreuzte er jede fernere 
Bewegung, und bradıte es endlich dahin, daß ein 
Vergleich zu Stande fam, dem zu Folge die Wenden 
verfprachen ſich taufen zu Yaffen und bie dänifchen 
Gefangenen ohne Löfegeld zurüdzugeben, die Kreuz 
fahrer aber das Land fogleich zu verlaffen. Wirklich 
ließen viele Wenden ſich taufen; ob fie aber aud 
wahrhaft hriftliche Gefinnungen annahmen, dieß muß 
man dahin geftellt feyn laffen: aber gewiß ift es, 
baß fie dadurch mit ben Deutfhen eben fo wenig als 
auch vorher befreundet wurden, Was Die bäntfchen 
Gefangenen betraf, fo gaben fie nur foldhe zurüd, 
die, weil kränklich und ſchwach, fie nicht mehr als 
Knechte gebrauden fonnten. Ohne Ehre und. ohne 
Gewinn gingen die Kreuzfahrer nad Haufe, und ber 
ganze, fogenannte heilige Kreuzzug hatte zu nichts 
anders geführt, als daß große Streden Landes waren 
fhredtih verwüſtet und gränzentofer Sammer über 
bie bortige Menfchheit, über Chriften wie Heiden war, 
gebracht worden. 
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8. Nach zweifähriger Abwefenheit Fam Conrad 
Ende Aprils des Jahres Eilf hundert und neun und 
vierzig wieder in Deutfchland an*), feierte zu Salzburg 
das Pfingfifeft und begab fich hierauf nach Regensburg. 
Hier hielt er einen öffentlichen Tag, auf welchem ſich 
die Fürften fehr zahlreich einfanvden, theils um ihm 
Glück zu feiner Ankunft im Vaterlande zu münfchen, 
teils auch um durch Beweiſe zuvorfommender Bereit» 
willigfeit, Zreue und Ergebenheit ihn wegen des Um 
glückes, daß ihn und fein Heer getroffen, einigen Troſt 
zu gewähren. Aber Conrad war nicht mehr derfelbe, 
ber er vor feinem Zuge nach dem Morgenlande gewefen 
war. Der lange und fihmerzbaft an feinem Herzen 
nagende Kummer über ſchaͤndlichen Verrath, Treulo⸗ 
figfeit, Unverftand und Verkehrheiten jeder Art, dabei 
die eigenen Anftrengungen auf diefer fo unglüdlichen, 
mit den größten Mühfeligfeiten, Cntbehrungen und 
Elende verbundenen Heerfahrt hatten feine Geſundheit 
untergraben, feine fonft fo ftarfe Seele gebeugt, und 
den Muth und die Kraft früherer Jahre gebrochen. 
Auf feiner Rückreiſe nach dem deutſchen Waterlande 
war er fchon einige Zeit in Conftantinopel an einer fehr 

efährlichen Krankheit ſchwer darniever gelegen. Aber 

ei allem dem war dennoch der Gedanke, der ihn den 
größten Theil feines Lebens über befchäftiget hatte, 
naͤmlich der Gedanke an eine Heerfahrt nach Italien, 
. auf das neue wieder in ihm erwacht, Schon in Thef- 
falonih, wohin er fih, als er in Conftantinopel wieder 
genefen war, begab, hatte er mit dem griechifchen Kai⸗ 
fer Manuel ein fürmliches Bündniß gegen den König 


*) Wir geben hier nur das Endrefultat dieſes ſo unglüd- 
lichen Zuges. Die eigentliche detaillirte Gefchichte des 
zweiten Kreuzzuges Tann und darf erft dann folgen, 
nachdem wir vorher noch die Gefchichte des Königreiches 
Serufalem, von deffen Gründung (1099) an, bis zu 
babe zweiten Sreuzzuge (LIAT) werden vorgetragen. 

a en. 
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Roger von Sicilien gefchloffen, Diefer warb von den 
Griechen nicht nur gehaßt, fondern auch gefürchtet; 
gehaßt, weil er Herr. von Unteritalien mar, von biefem 
volkreichen, berrlichen Lande, deſſen Verluſt vie Gries 
ben noch immer nicht verſchmerzen konnten; aber auch 
gefürchtet, und zwar noch mehr als gehaßt, meil er 
erft unlängit, und zwar mit nicht Eleinem Erfolge, feine 

Waffen gegen das griechifche Reich felbft gewandt hatte. 
Die Inſel Corfu mar von Roger erobert und, weil er 
diefelbe zur Grundlage und Baſis feiner fernern, noch 
weiter ausfehenden Unternehmungen gegen das grie 
chiſche Reich machen wollte, ungemein befeftiget worden. 
Bon Eorfu fegelte er nach dem eigentlichen Griechenland, 
plünderte die vornehmflen Städte, wie Korinth, The 
ben, Athen, Euböa ıc. rein aus und kehrte mit un 
eheurer Beute nach Sicilien zurüf*). Aber einen 

weis feiner Staatsflugheit gab Roger bei dieſem 
Raubzuge, daß er die beften und gefchickteften Arbeiter 
in den vorzüglichften bürgerlichen Gemwerben, und befom 
ders alle Seidenweber und Fabrifanten von Seiden⸗ 
waaren aus Griechenland fortführte, fie nach Sicilien 
verpflanzte, ihnen dort Wohnfige anwies und auf alle 
Weiſe fie begünftigte. Bis dahin hatte das griechifche 
Reich das ganze Abendland mit Seidenwaren verforgt; 
aber von jetzt an mußten fie an dieſem einträglichen 
Handelszweige auch die Sicilianer Theil nehmen Taf 


*) Diefen Angriff von Seite Rogers hatte der griechiſche 
Kaiſer durch grobe Mißhandlung der ſicilianiſchen Ges 
ſandten verdient. Roger hatte eine Prinzeſſin aus dem 
eomnenifchen Haufe zur Gemahlin begehrt, und bie 
darüber angefnüpften Unterhandlungen fchienen an- 
fänglicy einen ‚gunftigen Ausgang zu verfprechen. Als 
aber König Roger fih auf gleiche Linie mit dem 
grichifhen Kaifer ftellen wollte, und daher in allem 
gleiche Behandlung begehrte, fand fi) der Kaifer durch 
diefe Forderung ſo fehr beleidiget, DaB er Rogers 
Gefandten ergreifen und in Das Gefängniß werfen lieh. 
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fen, die denſelben endlich fogar völlig an fi riffen. — 
Nicht minder erbittert wurden Die Griechen gegen Noger 
auch wegen der Schmach, die ein ficilianifcher Aomiral 
erſt unlängft der kaiſerlichen Flagge zugefügt hatte. 
König Ludwig VII wurde auf feiner Rüdfehr zur See 
aus dem unglüdlichen ruhmlofen Kreuzzuge gegen 
Ehre und Völferrecht von einem griechifchen Geſchwader 
angehälten, aber von einer, in den dortigen Gewaͤſſern 
kreuzenden ficilianifchen Ylotte wieder befreit. Doc 
damit noch nicht zufrieden, fegelte Georg, König Ro⸗ 
gers Admiral, geradezu nah Conftantinopel. Der 
Kaifer war abmwefend, der Hellefpont ohne Vertheidi⸗ 
gung, die Hauptfiadt ohne Befakung, und in dem 
Hafen lag nur. eine Heine, nicht einmal gehörig bes 
mannte Anzahl von Kriegsfahrzeugen. Zu ihrem größe 
ten Erſtaunen und Schreden erblickten nun auf einmal 
die ganze Geiftlichfeit und alle Einwohner von Cons 
flantinopel die Annäherung einer langen Reihe feind- 
licher Galeeren, die kühn im Angeficht ver Kaiſerſtadt 
ihre Anker warfen. Um die ungeheuer große und 
volfreihe Stadt zu belagern oder gar zu erflürmen, 
war freilich die Kriegsmacht des ficilianifchen Admirals 
zu ſchwach. Aber er wollte blos den griechifchen Stolz 
bemüthigen; Tieß alfo nur eine Eleine Schaar von feinen 
Soldaten landen, die Faiferlichen Gärten yplündern, 
deren koſtbarſten Früchte pflücden und fegelte hierauf, 
nachdem er vorher noch, zum Zrog und Hohn, einige 
feurige Pfeile gegen ven Palaft des Kaifers hatte ab⸗ 
ſchießen laſſen, mit feiner Flotte wieder zurüd, — Des 
griechifchen Kaiſers dem Könige Conrad gemachte Zus 
fagen, ein Heer und eine Flotte nad Italien zu 
ſchicken, waren diesmal Feine leeren Worte, und mür- 
den ficher in Erfüllung gegangen feyn, hätte nur Con⸗ 
rad den, in feinem mit dem griechifhen Kaifer ges 
fchloffenen Vertrage übernommenen Verbindlichkeiten 
entfprechen Fönnen. Aber kaum in Deutſchland ange- 
kommen, ward Conrad von einem hartnädigen, lange 
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Zeit allen Künſten der Aerzte widerſtehenden Terzian⸗ 
fieber ergriffen, während zu derſelben Zeit auch die 
welfifhen Unruhen, wovon ſogleich nähere Rede feyn 
wird, auf Das neue wieder ausbrachen. Unter Diefen 
Umſtaͤnden und Verhältniffen mußte nothwendig eine 
Heerfahrt nach Italien auf unbeflimmte Zeit wieder 
vertagt werben. 


9. Während des Kreuzzuges hatte Conrad dem: 
Herzog Welf fo viele Güte ertwiefen, bei jeder Gele 
genheit ihn fo fehr ausgezeichnet, daß er mit Grund 
- hoffen Tonnte, den ehemaligen Yeind für die Zukunft 
zu feinem Freunde gemadt zu haben. Aber Welf 
fonnte das fchöne Herzogthum Bayern nicht vergeffen. 
Da er die Zeit der Abmefenheit Conrads aus dem 
Reiche für den günftigften Zeitpunkt hielt, etwas Bes 
beutendes gegen die Hohenflaufen in Deutfchland zu 
unternehmen, fo ging er, eine Krankheit vorſchützend, 
von welcher er im Orient nicht genefen könnte, weit 
früher als Conrad, nämlich ſchon während der fruchtlofen 
Belagerung von Damaskus zu Schiffe, nahm feinen 
Weg über Sieilien, ward zu Palermo von feinem alten 
Freunde und Verbündeten, dem König Roger, auf das 
prächtigfte empfangen, erhielt von demſelben große 
Geldſummen und erneuerte mit ihm das alte Buͤndniß 
gegen Conrad und die Hohenſtaufen. Von Sicilien 
fchiffte er nach Italien; ging heimlich und verkleidet 
nah Rom, und trat auch hier mit Conrads anerfanı- 
ten Feinden, an deren Spike das Haus der Frangi- 
yani ſtand, in Verbindung und geheime Unterhand⸗ 
lungen. Aber ver römifche Senat, der noch alle feine 
Hoffnung auf den deutfchen König fete, entdeckte Welfs 
Aufenthalt in Rom; zwar entging Diefer noch der Ges 
fahr, aber mehrere feiner Leute wurden verhaftet. Bei 
diefen fand man nun Briefe von dem Könige Roger 
an mehrere deutfche Fürften, namentlich an den Herzog 
Heinrich von Sachſen und den Herzog Conrad von 
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- Zähringen. Unter großen Berheißungen wurden fie 
fämmtlicy aufgefordert, die Unternehmungen des Her 
3098 Welf auf alle Weife zu befördern und zu unter 

- fügen. Diefe Briefe fandte der römische Senat unver« 

züglih an Conrad. An ven feindlichen Planen und 

Sefinnungen des Herzogs Welf Eonnte ver König nun 
nicht länger mehr zweifeln. Seinen Neffen, den jungen 
Herzog Friederich von Schwaben, fandte er eiligft zu 
Lande nah Deutfchland, um Welfs Bewegungen zu 
beobachten, und wenn allenfalls Feindfeligleiten ausge⸗ 
brochen wären, den Lauf berfelben zu hemmen. Wirk 
lich hatte auch Welf Schon auf mehreren, vem hohenſtau⸗ 
fifchen oder waiblingifhen Haufe gehörigen Gütern feſte 
Burgen aufzurichten angefangen. Die plöglicde Er- 
fcheinung des Herzogs von Schwaben in Deutfchland, 
und mwahrfcheinlich auch die Wegnahme der Briefe des 
Königs von Sicilien in Rom, zerrütteten nun allem An- 
fehben nach die Pläne Welfs und der in Geheim mit 
ihm verbündeten Fürften, hielten wenigſtens den Erſtern 
von jeder fernern Unternehmung ab, und mie e8 fid 
aus den fpärlihen, durchaus unzufammenhängenden 


Nachrichten jener Zeit ergibt, fo blieb es num einige, | 


jedoch nicht fehr lange Zeit, wieder ruhig in Deutſch⸗ 
land. Als aber Conrad auch nach feiner Genefung fid 
noch fo entfräftet fühlte, vaß er mehrere Monate, nämlich 
vom September 1149 bis zum Ofterfefte des folgenden 
Jahres 1150, zu allen öffentlichen Gefchäften unfähig 
war; fo rief, wie es fcheint, dieſe Unthätigfeit des Kö- 
niges den Herzog Welf wieder unter die Waffen. Er 
begann feine neue Schilverhebung mit einem Angriff 
auf die in Schwaben, unmeit Nördlingen gelegenen, 
dem hohenſtaufiſchen Haufe gehörige, fehr feſte Burg 
Flochberg. Zwar fand nicht fehr weit davon mit 
einer hinreichenden Anzahl von Truppen der junge Kö- 
nig Heinrich; demungeachtet hoffte Welf die Befagung 
der Burg zu überrafchen und durch plöglichen Ueber- 
fall ſich derſelben zu bemächtigen. Aber der junge 


222 Sn bem eallixtin. Bertrag u. d. Erlöſch. d. ſalis⸗fränkiſchen 


Monarch ward bei Zeiten von den Bewegungen des 
Herzoges unterrichtet, ruückte ihm unverzüglich in ange⸗ 
firengten Deärfchen nach, ereilte ihn vor Flochberg, griff 
ihn, obſchon es fchon des Nachmittags drei Uhr und 
zwar im Monate Februar war, dennoch fogleih an 
und fchlug ihn fo völlig auf das Haupt, daß Welf und 
alle Edle und Ritter, die mit ihm waren, wenn nicht 
die eingebrochene Nacht ihre Flucht begünftiget hätte, in 
- Heinrichs Gefangenfchaft gerathen wären. 


10. Die Schlacht bei Flochberg war die erfte, und 
zugleich auch glorreiche Waffenthat des jungen Königes. 
Conrad hatte ein ungemeines Vergnügen darüber; denn 
feines Sohnes Sieg bei Flochberg fchien ihm ein Uns 
terpfand der Fünftigen Helvengröße veffelben zu feyn. 
Aber Die Freude Des Vaters verwandelte fi) bald in 
Trauer und grenzenlofen Kummer; denn wenige Mo⸗ 
nate darauf war der kaum zum üngling gereifte, und 
doch ſchon mit Lorbeern gefrönte König eine Leiche. 
Der Verdacht einer Vergiftung blieb nicht aus, verdient 
aber um fo weniger eine Berüͤckſichtigung, da derfelbe 
beinahe bei vem Zope eines jenen hochgeftellten Diannes 
fih regte, wenn deſſen Leben nur einigermaßen mit den 
damaligen Ereigniffen und flürmifchen Welthändeln ver 
zweigt war. Um fo mehr alfo audy bei dem Zope eines 
Koͤniges, der in der früheften Blüthe feines Lebens 
ſchon fo viele Thatkraft bewieſen, vie Welt fchon zu fo 
großen Erwartungen berechtiget hatte. Heinrich ſtarb im 
Sommer des Jahres Eilf hundert und fünfzig. 


11. Indeſſen hatte die verlorne Schlacht bei Floch⸗ 
berg die Hoffnungen Welfs und feiner Freunde um vies 
les herabgeftimmt, ihren Stolz nicht wenig gebeugt. 
Zudem war auch jene Niederlage gar nicht geeignet, 
die in Geheim mit Welf Verbündeten zu bewegen, jeßt 
ebenfalls hervorzutreten und zu handeln. Aber auf 
feine eigenen Kräfte beſchraͤnkt, war fein völliger Unter 
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gang die unvermeidliche Folge eines noch länger fortges 
ſetzten Krieges. Er wünſchte alfo fehnlichft den Frieden, 
und wandte ſich diesfalls an ven jungen Herzog Frie⸗ 
derich von Schwaben. Won Seite feines Vaters war 
biefer ein Neffe Conrads, und von Seite feiner Mutter 
auch ein Neffe Herzog Welfs. Gerne übernahm Frie 
berich die Vermittelung zwiſchen feinen beiven Oheimen; 
und da auch Conrad Deutfchland vollfommen berubhiget 
zu ſehen wünfchte, fo reichte er ebenfalls fehr gerne bie 
Hand zu einem Vergleih. Ohne fehr lange, viele Zeit 
raubende Unterhandlungen fam es alfo fehr rafch zu dem 
Abſchluß eines Friedens, dem zu Folge Herzog Welf 
mehrere Neichslehen, mworunter Merdingen das bedeus 
tendſte war, erhielt, dafür aber feinen Anfprüchen auf 
Bayern entfagte, für die Zufunft ein Freund des hohen⸗ 
ftaufifhen Haufes zu feyn verſprach, und alle feine bei 
Flochberg gefangenen Ritter ohne Löfegeld zurüd er- 
hielt. — Um dieſelbe Zeit wurden auch einige, von 
Dem jungen Herzog Heinrich dem Löwen erregte Un 
ruhen — man weiß jedoch nicht wie und auf welche 
Weiſe — mieder beigelegt. Heinrich hatte das Her⸗ 
zogthum Bayern, weil es feinem Vater ungeredhter 
Weiſe wäre entriffen worden, als ein ihm gebührendes 
Erbe zurüdverlangt, auch einen Verfuch gemacht, feine 
Forderung dur Waffengemwalt zu unterftügen. Allem 
Anfehen nach ward Heinrich dadurch beruhiget, daß 
man ihm verſprach, zu einer bequemern Zeit feine Ans 
fprüde auf Bayern auf einem Öffentlichen Tage unters 
fuchen und prüfen, und dann der Entfcheivung der ver- 
fammelten Fürften zu überlaffen. 


12. Da jegt Ruhe in allen Theilen Deutfchlands 
berrfehte, fo fing auch Conrad wieder an, und zwar 
lebhafter als je, fi) mit vem Gedanken einer Heerfahrt 
nach Italien zu befchäftigen, zwar nicht aus eigener Luft 
und eigenem Antriebe, fondern offenbar blos wegen der 
Zubringlichleiten, denen er ſich der Angelegenheiten Ita⸗ 
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liens wegen, von fo vielen Seiten her ausgeſetzt fah. Schon 
durch fein, zu Theſſalonich mit dem griechifchen Kaifer ges 
gen den König Roger von Sicilien gefchloffenes Bündniß, 
glaubte er ſich zu einer Heerfahrt über die Alpen ver- 
bunden, befonvders da Manuel nicht aufhörte, ihn zur 
Erfüllung feiner eingegangenen Verbindlichkeiten zu 
mahnen und zu treiben, und er den Kaifer um fo we⸗ 
niger beleidigen wollte, da diefer fein Schwager, das 
heißt, ver Gemahl einer Schwefter ver Gemahlin Con⸗ 
rads war. Aber auch von den Römern ward Conrad, 
feit feiner Rückkehr aus dem Möorgenlande, unaufhör- 
lich mit den fchmeichelhafteften Briefen und den drin- 
gendſten Bitten beftürmt, feine Heerfahrt nach Italien 
nicht länger zu verſchieben. Erſt unlängft hatten fie 
abermals gefchrieben: fie hätten feine und der Deutfchen 
ärgften Feinde, nämlih das Haus Frangipani und 
beffen Anhänger, wie die Brüder und Söhne Leo's 
aus Nom vertrieben, und bäten ihn daher auf das 
dringendſte, unverzüglich an der Spite eines Heeres 
nah Rom zu fommen, dort fein Haupt mit der Kais 
ferfrone zu ſchmücken und dann als wahrer Caͤſar mit 
der ganzen, ihm gebührenden Machtvollkommenheit das 
römifche Reich zu beberrfhen. — Es ift fehr möglich, 
daß der Gedanke an ven Ruhm: der Wieverherfteller 
ber ehemaligen Macht der frühern römifchen Kaifer zu 
feyn, nun ebenfalls anfing, ihn zu einem Unternehmen, 
wozu er ohne foldhen äußern Andrang wenig Luft gehabt 
hätte, immer mehr und mehr zu befeuern. Gewiß iſt 
e8 indefjen, daß Conrad jegt feft zu einer Heerfahrt nad) 
Italien entfchloffen war. Gleich im Anfange des Jah⸗ 
res 1152 ordnete er demnach eine, aus vornehmen 
Geiftlihen und Weltlichen beſtehende Geſandtſchaft nach 
Italien, um den Römern wie auch dem heiligen Vater 
feine baldige Ankunft anzufündigen, mit dem Leptern, 
zur Vermeidung aller zwifchen der geiftlichen und welt 
lihen Macht leicht eintretenden Mipverftänpnifien, ge 

wiſſe Verabredungen zu treffen, und endlich auch einen 
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Verſuch zu machen, den Papft mit ven Römern wieder aus⸗ 
zuföhnen. — Auch den Fürften des Reiches machte Con⸗ 
rad feinen Entfchluß, nach Italien zu ziehen, bekannt, und 
alle, ſowohl aus dem ſüdlichen Deutfchland als auch 
aus Sachen, zeigten die größte Bereitiwilligkeit, dem 
Könige dahin zu folgen. An einer Heerfahrt über die 
Alpen war jeßt nicht mehr zu zweifeln, daher auch eine 
neue Gefandtfchaft nach Conftantinopel abging, um den 
- Schwager des deutfchen Königes, den Kaifer Manuel, 
davon in Kenntniß zu ſetzen. — Die von Conrad an 
ben Papft abgeoronete Gefandtfchaft erwiederte Eugen 
durch eine ähnliche Geſandtſchaft. Die päpftlichen Le⸗ 
gaten verficherten den König: ver heilige Vater fehe 
feiner baldigen Ankunft in Italien mit Sehnfucht entge- 
gen, und werde ihn mit Freuden zum römischen Kaiſer 
frönen. — Schon fünf Fahre hatten jegt die Romer 
dem Papſt getrogt. Zwar war vor zwei Jahren, bevor 
nod Conrad von fenem Kreuzzuge in Deutfchland an- 
gelommen war, Eugen III. wieder in Rom eingezogen; 
aber es dauerte nicht lange, fo mußte er auf das neue in 
fchleuniger Flucht feine Sicherheit fuchen. Noch immer. 
beftanden die Römer hartnädig auf ihrem facrilegifrhen 
Gedanken, alle Regalien wie andere Einkünfte des apo- 
ſtoliſchen Stuhles als ein, ihrer neuen Republif ge 
hörendes Staatsgut zu betrachten, das Papfithum von 
aller weltlichen. Macht gänzlich zu entfleiven, es aus⸗ 
fchließlich blos auf Das Kirchenregiment zu befehränfen, 
und daher zu deſſen zeitlihem Unterhalt nur die Zehnten 
und freiwillige Dpfergaben anzumeifen. Um biefen 
widerlichen, offenbar beſtandloſen WVerhältniffen der rö- 
mifchen Kirche zu den Römern einmal ein Ende zu 
machen, mußte freili) dem heiligen Vater Conrads 
Ankunft in Italien höchſt erwuͤnſcht feyn; aber leider 
waren mit berfelben wieder fo mancherlei andere Um⸗ 
flände verbunden, die nicht ohne Grund in der Bruft 
des Papſtes fehr große Beforgniffe erregen mußten. 
Fortf. d. Stolb. R. ©. 8. 40. 15 
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Erſtens hatte es alles Anſehen, daB Conrad wirklich in 
. de Plane und Anträge der Römer einigermaßen ein⸗ 
zugeben gefonnen fey. Schon die Auffcrift, die er 
feinem Schreiben an die Römer gab, ſchien den neuen 
sömifchen Freiſtaat, zwar nicht in allen deffen Einrich⸗ 
tungen, doch der Hauptfache nach zu beftätigen*). Zus 
dem mußte es dem Papfte auch fehr aufgefallen feyn, 
daß Conrad in dem Briefe, in welchem er ibm feine 
bevorſtehende Ankunft in Stalien melvete, auch noch 
beifügte: er ſey laͤngſt fchon Willens geweſen, Gefandte 
an ihn abzuorpnen, um fowohl wegen den Angelegen⸗ 
heiten feiner heiligen Mutter, der römifchen Kirche, 
als auch de Imperii Romani reformanda dignstate, 
mithin wegen Wieverberftellung des Anſehens und 
der Macht der ehemaligen römischen Kaifer mit ihm 
zu unterhandeln. Was aber Fugen und deffen ſaͤmmt⸗ 
liche Cardinaͤle in noch weit größere, wahrhaft peinliche 
Verlegenheit fegte, war König Conrads mit dem grie 
chiſchen Kaiſer gegen Roger von Sicilien eingegangenes 
Büuͤndniß. Weit mehr, als auf Conrad, hatten der 
Papſt, die Cardinaͤle und die gefammte römifche Geiſt⸗ 
lichkeit auf Roger von Sicilien ihre Hoffnungen geftellt, 
und hatte diefer auch jegt, weil in einen Krieg mit den 
Griechen verwidelt, nicht augenblidliche Hülfe leiſten 
tönnen, fo war man doch überzeugt, daß er, Da dieß 
in feinem eigenen Intereſſe lag, es zu feiner Zeit thun, 
Ruhe und Ordnung in Rom wiederherftellen, und die 
Stadt ihrem rechtmäßigen Oberhaupte, dem Papfte, 
wieder unterwerfen würde. Ward aber num der König 
von Sicilien von einem zahlreichen griechiſchen Heere, 
Das gewöhnlich eine combinirte griechifche und venetia- 
niſche Flotte zu begleiten pflegte, und zu gleicher Zeit 


”) Die Auffchrift Yautete: Conradus Dei gratia Rom. Rex 
et semper Augustus Praefecto urbis, Consulibus, Capi- 
taneis et omni Popwlo Romano tam minoribus quam 
majoribus gratiam suam et salutem. 


Raiferpaufes 1125 bis zum Tode Kalfer Conrads IIL 1152. 227 


von einem nicht minder zahlreichen Heere der ohnehin 
in Italien fo fehr gefürchteten Deutfchen angegriffen; fo 
war beffen Untergang unvermeidlich, aber dann auch der 
Papft und die römifche Kirche ohne weltliche Stüße, 
und völlig ſchutzlos der deutſchen Willkühr blosgeftellt *). 


13. Aber alles Menſchenwerk ift eitel, daher auch 
alle Hoffnungen oder Beforgniffe, die man auf Men 
ſchen flellt oder von ihnen erregt werden; und fo vers 
fhwanden nun ebenfalls, ehe man es ſich verfah, fos 
wohl bei. ven Römern deren große und feurige Hoff 
nungen, als auch bei dem Papfte und deſſen Cardinaͤle 
deren bisherige Beforgniffe, denn ſchon im Anfange 
befjelben Jahres, in welchem Conrad feinen Zug nad 
Italien antreten wollte, ftarb er zu Bamberg am fünf 
zehnten Februar des Jahres eilf hundert und zwei und 
fünfzig, im acht und fünfzigfien Fahre feines Alters. 
Obſchon Conrad fchon feit zwei Jahren immer gefränfelt, 
zwei fehr ſchwere Krankheiten überfianden, und felbft 
über fühlbare Abnahme feiner Kräfte geklagt hatte, fo 
entfland Doch nach feinem Tode fihon wieder das Gerücht 
einer Vergiftung durch italiänifche Aerzte. So unbe 


*) Wie unzufrieden der Papft und deſſen Cardinäle mit 
dem zwifchen Conrad und dem griechifhen Kaiſer ges 
ſchloſſenen Bündniffe waren, und es fogar ald gegen 
fie ſelbſt gerichtet betrachteten, geht ganz deutlich 
aus einem Briefe des Cardinals Guido an den Abt 
Wibald hervor. Der Cardinal behauptet: ber Far 
habe während der Abwefenheit des Königes deſſen 
Sohne, dem jungen Könige Heinrich, fehr wefentliche 
Dienfte ‚geleiftet, und durch feine Dazwiſchenkunft und 
Bermittelung Ruhe und Friede in ganz Deutſchland 
erhalten. Der Cardinal befhuldiget alfo Conrad der 
Undanfbarfeit und fagt: Nunc autem pater ipsius rex 
Conradus mala pro bonis reddere nititur et cum Con- 
stantinopolo Imperatore sanctam Roman. ecclesiam 
catholicorum omnium matrem graviter, si potuerit, 
aflligere et infestare disponit, - 


15* 
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deutend auch diefes leere Gerücht an ſich ift, fo hat es 
doch in fo ferne für ung einiges Intereſſe, als es einiger 
Maßen zum Beweife dienen könnte, daß die taliäner 
der Ankunft des deutſchen Königes an der Spige eines 
Heeres in ihrem Lande nicht mit Freude, fondern mit 
Schreden entgegen blidten. — Durch Conrads Tod 
blieben die Angelegenheiten des Papftes wie der Römer 
und deren gegenfeitige gefpannte und unnatärliche Vers 
haͤltniſſe auch noch ferner in ihrem bisherigen ſchwanken⸗ 
den Zuſtande. Aber diefen endlich doch gehörig zu ord- 
nen und in ven in Rom berrfchenden Wirrwarr wie⸗ 
der Licht und Ordnung zu bringen mar nicht dem jegt 
erlöfchenden, ſondern erft dem darauf folgenden Gefchlechte 
vorbehalten; indem jegt alle, welche bisher in dem gro» 
Ben Weltorama die beveutenpften Rollen gefpielt hatten: 
als König Conrad von Deutfchland, König Roger von 
Sicilien, Papft Eugen der Dritte, ver heilige Bernhard, 
ber ganz Frankreich beherrfchende, in den Angelegenheiten 
der Kirche fo einflußreiche Abt Suger, beinahe zu glei- 
her Zeit, wenigftens ſehr ſchnell nach einander durch den 
Tod von dem geräufchvollen Schauplag abgerufen wur: 
den. 


14. Deutfhe wie fremde Sefchichtfchreiber ſtimmen 
in den, größtentheils gerechten Lobſprüchen überein, 
bie fie dem Charakter Conrads des Dritten beilegen. Er 
hatte ein ungemein ſchönes und zugleich Ehrfurcht ein- 
flögendes Aeußere. In dem wohl und ftarf gebauten 
Körper wohnte eine nicht minder Fräftige Seele. Se 
fühner eine That war, je fehneller Tieß er ſich in frühern 
Jahren zu verfelben binreiffen, ohne gewöhnlich die 
Mittel, die ihm zu Gebote ſtanden, gehörig zu bered)- 
nen. Zwar weiß man, daß der mehr als gewöhnliche 
Menfch nicht gerne lange und ängſtlich berechnet, fon- 
dern weit Fieber fogleich handelt; aber dieſes raſche Han- 
deln darf doc nicht, wie. Anfangs bei Conrad, in das 
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Abentheuerliche hinüber fielen. Sobald jedoch Conrad 
den deutſchen Rönigsthron beftiegen hatte, lag in allen 
feinen Handlungen eine weit größere Befonnenheit und 
zeitgemäßere Haltung. Die Zeichen feiner Zeit wußte 
Conrad fehr richtig zu deuten, und alle feine Entwürfe 
theilg mit vieler Klugheit ihnen anzupaffen, theils auch, 
mo ed nöthig war, fie ihnen völlig unterzuordnen. Mit 
ruhigem Blicke überfchaute er das deutfche Reich und 
deſſen jo mannichfaltig in einander verfchlungenen Verhaͤlt⸗ 
niffe, und raſtlos und unermüdet thätig, war er überall 
und ſtets mit Nachdruck da, mo es feiner Gegenwart 
bedurfte. Conrad liebte die Gerechtigkeit; und. Ruhe, 
Ordnung und Friede im Reiche zu erhalten, war ver 
würbige Gegenftand feiner fleten, ununterbrochenen Sorg⸗ 
falt. Damit ſcheint nun freilich fein langes hartnädi- 
ges Streben, das welfifche Haus völlig zu unterprüden, 
im Widerfprucd zu liegen; beweißt aber auch, daß Con 
rad als König vie nämliche Bahn einfchlug, die aud 
feine Vorfahren, die fränfifchen Kaifer, betreten hatten, 
und gleich dieſen ganz diefelben ‘Plane verfolgte, näm- 
lich Erhöhung des Föniglichen Anfehens und der koͤnig⸗ 
Iichen Gewalt, größere Befchränkung „ver fogenannten 
fändifchen Freiheit, und Herabvrädung der großen 
Vaſallen in ein fchärferes Abhängigkeitsverhältnig von 
dem Throne. — Indem Orient hatte Comad, wozu 
die Geſchichte Des zweiten Kreuzzuges und die nöthigen 
Belege liefern wird, fih als einen eben fo tapfern und 
unerfchrocfenen Krieger, als einfichtsvollen, des Krieges 
kundigen Feldherrn erwieſen. — Conrads Leiche ward 
in der Cathedrale zu Bamberg begraben, und noch 
jegt ruhen feine Gebeine neben jenen Kaiſer Heinrichs 
des Heiligen. — Mit Umgehung feines zweiten, 
noch im Knabenalter ſtehenden Sohnes Friederich, 
übergab der ſterbende Conrad die Reichsinſignien ſeinem 
Neffen, dem Herzog Friederich von Schwaben, und 
empfahl ihn den anweſenden Fuͤrſten als den Wuͤrdig⸗ 
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flen ihm auf dem Throne zu folgen. Don der Wirk 
ſamkeit feiner Empfehlung war, wie es fcheint, Konrad 
fon fo o überzeugt, daß er fi) von dem Herzog von 
Schwaben, als feinem nun muthmaßlichen Nachfolger, 
das Verfprechen geben ließ, daß er, fobald er König 
feyn würve, feinen, nämlich Conrads jegt noch um 
mündigen Sohn, mit dem Herzogthfum Schwaben be 
lehnen wolle. Auch dieſer letzte Wunſch des dem 
Tode ſchon ganz nahen Koͤniges ging in Erfüllung, 
und die Krone, die er einem Knaben nicht binterlaffen 
Bonnte, blieb doc menigftens bei feinem Haufe und 
ward das Erbe feines Neffen, des Herzogs Friederich 
von Schwaben; jedoch nicht ſowohl ar den Grund 
der Empfehlung feines fterbenden Dheims*), als viel 
mehr, weil Friederich über alle damaligen Fürſten Deutfch- 
lands meit hervorragte; Feiner mit ihm zu: vergleichen 
‚war, Jetzt bei dem Tode Conrads zählte Friederich 
erft zwei und dreißig Jahre, ſtand mithin noch in der 
vollen und fchönften Blüthe des Lebens, und hatte 
von dem Tage an, an welchen er wehrhaft u 
and mit dem Ritterſchwert war umgürtet worden, ſich 
durch eine beinahe ununterbrochene Reihe von Helden 
thaten ausgezeichnet. Als neunzehnjaͤhriger Juͤngling 
hatte er in einer harten und blutigen Fehde vie beiden 
— en Grafen von Wolfrathshauſen und Dachau be⸗ 
Regt, Letztern im Angeſicht des Feindes gefangen fort⸗ 


29 Nur die Urſperger Chronik gan allein leg in die 
Empfehlung des ſterbenden Königes ein jo großes 
Gewicht, daß fie behauptet, Srieberic babe dag id 
blos durch feines Oheims Lebertragung an ihn erhal; 
ten. Dem wiberfprechen —8 alle übrigen Geſch 
ſchreiber, und am ſtaͤrkſten der ehrwurdige Biſchof 

Otto von Freifingen, — Uebrigens —* die Geſchichte 
von Friederichs J. Thronerhebung und der damit 
verbundenen, ziemlich interefianten Nebenumftänden, 
nicht mehr in va: a den ‚ fondern erft in den 
Daranf genden A auf, 
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geführt, und nachher durch Freilaffung deſſelben ohne 
Loͤſegeld feinen aͤcht fürfllichen Ritterſinn bewaͤhrt. 
Noch mehr Ehre und Ruhm erndtete er in dem noch 
weit ſchwereren Kampfe mit dem Herzog von Zähringen, 
Er überwand ihn in zwei Schlachten, erflürmte feine 
Städte und Burgen, wovon man.einige fogar für um 
überwindlich gehalten hatte, und zwang den Herzog, 
zu ven Küßen König Conrads Gnade zu ſuchen. Auch 
während des fo unglüdlichen Kreuzzuges war Friederich 
fetnem Oheim, vem Könige, ftets mit Nath und That 
treu an ber Seite geftanden, hatte bei jeder Gelegen⸗ 
heit Beweiſe feiner Befonnenpeit, feiner Kriegskunde 
und yerfönlichen Tapferkeit gegeben, und durch feinen 
unerfchütterlihen Muth, den auch die größten Unfälle 
und Widermwärtigkeiten nicht zu brechen vermochten, ſich 
die Achtung, Liebe und Bewunderung aller Kreuzfah⸗ 
rer; felbft der graueflen Krieger erworben. Kurz, für 
alle Fürften und Herren, die nit nur König Conrad, 
fondern auch Ludwig VII. nad dem Morgenlande bes 
. gleitet hatten, war in jenen unglüdlichen, verhängniß- 
vollen Tagen Herzog Frieverih von Schwaben ftets 
Mufter und Vorbild geweſen. — Was aber noch übers 
dieß dem Herzog Friederich die Bahn zum Throne 
ebnen mußte, war defien Geburt und Abflammung. 
Bon Seite feines Vaters war er ein Hohenfaufer, 
und von Seite feiner Mutter Judith, einer Schweſter 
Herzog Heinrichs des Stolzen von Bayern, ein Welf; 
und da er ſchon einmal als Vermittler zwifchen feinen 
beiven Oheimen geftanden, und die Yortfegung eines 
ververblichen Krieges dadurch verhindert hatte; fo 
konnte man mit Zuverſicht beffen, daß Friederich, in 
welchem ſich vie beiden Häufer ver Hohenſtaufen und 
Welfen vereinten, auch beide mit einander ausföhnen 
und für die Zukunft von Deutſchland all das Elend 
abhalten werde, was bisher die Eiferfucht beiver, bis 
jetzt fo feindfellg einander gegenüber geſtandenen Häufer, 
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ſchon fo viele jahre Iang über vaffelbe gebracht hatte. 
Wenn man nun alle, theils angeborne, theils erwor- 
bene Vorzüge und Verdienſte Friederihs von Schwaben 
zufammen ftellt, und ven Eindruck ermäget, den fie 
auf fämmtliche deutfche Fürften machen mußten; befon- 
ders bei dem von der ganzen Nation allgemein gefühl- 
ten Bedürfniß, auf dem Thron einen Fürften zu fehen, 
ber, gleich ſtark an Kraft und Willen, dem Reiche 
feinen ehemaligen Glanz wiederzugeben im Stande 
wäre; fo darf man ſich nicht wundern, daß fhon am 
zwanzigfien Zage nad Conrads Tod Friederich von 
Schwaben, unter dem Namen Friederich der Erfte, 
auf dem Königeftuhle Carls des Großen zu Aachen faß. 


XII. 


Geſchichte des Königreichs Jeruſalem von feiner Gründung 
1099 an bis nach dem zweiten Krenzzuge 1149 *). 





Verfoffung und Gefebgebung des neuen Königreiches. 


. 4. Für den hohen Drient mußte es, gewiß ei- 
ne höchft feltfame Erſcheinung feyn, als jept unter 


*) Quellenſchriften erſter Klaffe find: Albert Aquensis His- 
toria Hierosolimitana ; fie endiget fich mit der Regierung 
König Balduins II. — Gesta Francorum expugnantium 
Hierusalem, in zwei Abtheilungen; bie erfte befaßt 
ſich mit ber Geſchichte des erften Kreuzzuges und der 
Eroberung der heiligen Stadt; die zweite mit ber 
Regierung Balduins des Erfien und des Zweiten, 
und geht bis 1124. — Jacobi de Vitriaco, Anconen- 
sis episcopi Historia Hierosolimitana. — Willelmi Ty- 
rensis Archiep., Histor. rer. in partibus transmarinis 
gestarum. Wilhelms Gejchichte reicht big zu dem Jahre 
1184. — Am vollftändigften ift Maruni Sanusi Liber 
secretorum Fidelium Crucis. Diefes Buch geht big 
zur zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts und endiget 
mit dem Verlufte von Ptolomis, der letzten den 
Abendlänbern gehörigen Stabt im Orient. — Diefe 
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demfelben Himmelsfirih, unter welchem man bisher 
nur unbeſchränkte Willkuͤht der Beherrfcher und blinden, 
willenlofen Gehorfam der Völfer kannte, fih plötzlich 
ein, von dem Geiſte der Freiheit erzeugtes und durch⸗ 
drungenes europäifches Feudalreich erhob. Diefes zu 
errichten und volllommen zu orbnen war jedoch dem 
erften König von Jeruſalem, dem Gottfried von Bouillon, 
nicht gegönnt; denn feine Regierung hatte nur bie 
kurze Dauer eines Jahres*). Indeſſen gab er doch 
vie erſten Orundlinien dazu an, nachdem er vorher, 
wie erzählt wird, unter den Pilgern der mandherlei 
Nationen, die mit ihm und unter ibm nah dem 
Drient gezogen waren, einige der erfahrendſten und feiner 
Einfiht nach meifeften Männer gewählt, und einem 
jeden davon den Auftrag gegeben hatte, die Gewohn⸗ 
heiten und Gebräuche (coutumes) feines Landes aufzu⸗ 
zeichnen und fchriftlich ihm mitzutheilen, woraus er 
hierauf dasjenige ausmwählte, was er für Die gegen« 
wärtigen Berhältniffe und augenbliklichen Beduͤrfniſſe 
feines Eleinen, noch in Außerft engen Grenzen einge 
fchloffenen Staates als das zweckmäßigſte anerkannte. 


fämmtlichen hier angezeigten Schriften findet man in 
der,. unter dem Titel: Gresta Dei per Francos, sive Regni 
Francorum Hierosolimitani Historia, von Pithonus 
veranftalteten Sammlung. — Neuere Hülfsichriften 
find die, unfern Lefern Tängft ſchon ruhmvoll befannten 
MWerfe eines Schloffers, Wilfeng, Raumers 
x. ꝛc. Auch Fhistoire de Jerusalem par Pajalou ents 
halt manche noch nicht fehr befannte und doch nicht 
unintereffante Notizen. 

*) Daß das unter dem Namen: „Die Affifen von Jeru⸗ 
ſalem“, fo berühmte Gefegbudh, diefes ſchätzbare Denk⸗ 
mal: des Lehnredhts, ein Geſchenk des erften Königes 
Gottfried gewefen fey, ward zwar lange Zeit beinahe 
allgemein behauptet, wird aber jet yon einigen der 
neueften Gejchichtsforfcher fehr in Zweifel gezogen, und 
die Gründe der Lestern feheinen jene der Erſtern weit 
zu überwiegen, 
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inanz vollendet und in ſich gefchlofien trat nicht auf 
Gemal, wie einft Minerva Aus dem Haupte Yupiters, 
auch die Staatsverfaffung des Königreiches Jeruſalems 
in das Leben, und fo mie das Königreich felbft erft bei 
allmähliger Erweiterung feiner Grenzen und einer, 
durch Anfievlung neuer Pilger vermehrten Bevölkerung, 
nur nah und nach wahrhaft entfland; eben fo bilvete 
fih auch deffen Verfaſſung erft im Laufe der Zeit aus, 
womit nun auch Die Gefeßgebung gleichen Schritt hielt, 
beren Satungen, Verordnungen, Rechtsgewohnhei⸗ 
ten und Gerichtsformen ebenfalls nur nach und nad 
wahrfcheinlih das Werk der fehr häufig zu Alta ge- 
haltenen Reichsverfammlungen waren, denen jedesmal 
die Könige, - Patriarchen und vornehmften Barone des 
Reiches beimohnten. . 


2. Am Ende der Regierung König Balduins II. 
von \erufalem, alfo in dem Laufe von zwei und dreißig 
Jahren und gerade in jener Periode, in welcher das 
Königreich in feiner fchönften Blüthe ftand und feinem 
Zerritorialumfang nach ungefähr ſchon dem Neiche ver 
alten Könige von Juda und Israel gleich fam*), hatte 
fih die Verfaſſung deſſelben vollfommen ausgebildet, 
und das Königreich von Jeruſalem war ein volllommenes, 
ariftofratiiches Feudalreich, ganz nach dem Muſter ver 


*) Nur mit dem Unterfchiede, daß die damalige Bevoͤl⸗ 
ferung des Königreiches Serufalem jenen der alten 
Könige von Jsrael und Juda bei weitem nidyt gleich 
kam. Wir leſen in dem erften Buch der Ehronif, 
bag, als David fein Volk zählen Tieß, fein Neid 
1,300,000 ftreitbare Männer enthielt. Rechnet man 
nun noch die Weiber, Kinder, Greife, Gebrechlichen 
und Scelaven hinzu, fo würde fi) daraus eine Bevoͤl⸗ 
ferung von wenigſtens zwölf Millionen Einwohner 
ergeben; während das neuere Königreich Jerufalem mit 
der größten Anftrengung faum ein Heer von vierzig 
taufend Dann in das Feld zu flellen im Stande war. 
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abendlaͤndiſchen Feudalreiche, befonders nach dem Muſter 
Frankreichs, deſſen Statuten, Gewohnheiten (coutumes) 
und andere Einrichtungen größtentheils beibehalten 
wurden. Immerhin war es im höchſten Grade zu be⸗ 
dauern, daß ein jugendlicher, von allen Seiten von 
zahlloſen Feinden umgebener Staat, deſſen höchſtes 
Bevürfnig es demnach mar, daß alle feine inneren 
Kräfte in ver Hand eines Cinzigen vereint würden, 
und deren Gebrauch nicht Durch die Selbftfucht, den 
Trotz und die Widerfpenftigfeit übermüthiger Vaſallen 
Tönnte gelähmt und gehemmt werden, nun gleich im 
Anfange in mehrere Herrfchaften zerfplittert ward, 
deren Herren in Geſammtheit die Vertheivigung des 
Landes anvertraut war, die aber, in ihren Ländern 
völlig unabhängig, nur in der Anerkennung eines 
gemeinfchaftlichen Dberhauptes, nämlich des Koͤniges, 
ein gemeinfames, ziemlich Ioderes Band hatten. — 
So wie ein König von Frankreich nur in feinem, unter 
den erſten Eapetingern fo fehr befchränften Familien⸗ 
erblande, oder auch ein deutfcher König nur auf feinen 
Samiliengütern eigentlicher Gebieter war; eben fo 
waren es auch die Könige von Jeruſalem nur in ven 
paar Städten, Burgen und Dörfern, die fie fi be 
fonvers vorbehalten hatten, hingen mithin, gleich jenen, 
in allen großen Unternehmungen, melde ven Verein 
und die Anwendung gefammter Staatskräfte erforberten, 
flets von dem guten oder böfen Willen ihrer Vaſallen ab. 


3. Das einzige Gute, mas in der Verfaffung lag, 
war, daß das Königreich Fein Wahl-, fondern Erbreich 
war. Die Krone war erblich, und zwar nach derfelben 
auch in den Lehen eingeführten Succeſſionsordnung. 
Nur wenn der König Feine männlichen Nachkommen 
und auch Feine Seitenverwandten hinterließ, ſtand das 
Recht, einen neuen König zu wählen, ver hohen Geiſt—⸗ 
lichkeit und den erſten Baronen des Reiches zu. Waren 
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aber Seitenverwandten vorhanden, melde auf die Krone 
Anfprüche machten, vie jedoch blog von dem legten 
Regenten abgeleitet werden konnten, fo mußte der, 
welcher der nächſte Erbe zu feyn glaubte, die Geift- 
lichfeit und erſten Barone zufammenberufen, die als⸗ 
dann feine Anfprüce zu unterfuchen und darüber zu 
entfcheiden hatten. — Der König unterfchied fich von 
den großen Kronvafallen nicht blos dadurch, daß er 
nicht, wie Diefe, einen Oberlehnherrn hatte, fondern 
auch, daß fein Reich untheilbar war, da im Gegentheil 
bie Lehen unter mehrere Anverwandten von gleichen 
Anfprüchen konnten getheilt werden. — Krönung und 
Salbung waren bei ver Tihronbefteigung jenes Koͤniges 
durchaus nothwendige Trforderniffe. Der Krönungs- 
ceremonie ging Die Huldigung voran. In voller Ver⸗ 
fammlung der hohen Seiftlichfeit und fämmtlicher Reichs⸗ 
barone (cour pleniere) ward das heilige Evangelium⸗ 
buch herbeigebracht; der König legte die Hand darauf; 
Einer der Vaſallen fagte ihm den zu ſchwörenden Eid 
vor, und fobald der König dieſen geleiftet hatte, ließ 
er fi auf dem Königsfluhle nieder und alle Vafallen, 
Einer nach dem Andern, traten hinzu und huldigten 
dem neuen Monarchen. — Der Drt der Krönung mar 
bie Kirche zum heiligen Grabe, und nachher, als Jeru⸗ 
falem ven Chriften wieder war entriffen worden, Die 
Cathedrale in Zyrus; vollzogen ward fie von dem 
Patriarchen in Jeruſalem; war jedoch der Patriarchen- 
ſtuhl nicht befegt, fo mußte fie der Bifchof von Tyrus, 
als erſter Biſchof Des Reiches, und war auch Diefer 
Stuhl unbefegt, der Bifchof von Cäſarea oder, wenn 

alle älteren bifchöflichen Kirchen erlediget feyn follten, ver 
Biſchof von Nazareth die Krönung verrichten. — In 
ber Kleivung eines Diacons, mit gefchorenem Kopfe 
und von den vier höchſten Kronbeamten, nämlich dem 
Seneſchall, vem Connetable, vem Marſchall und oberften 
Kämmerer, nebft deren Unterbeamten umgeben, erfchien 
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ber König bei ver Krönung. Bevor er gekrönt warb, 
wiederholte er noch einmal, und zwar vor dem Altar, 
den. Eid, ven er ſchon in der Verfammlung der Barone 
gefchworen hatte, worauf der Patriarch over Bifchof ihm 
die Krone auffegte, dann in feinem, wie im Namen 
der ganzen Geiftlichfeit ihm Treue und Beiftand gelobte, 
und bierauf ihn als König dem verfammelten Wolf 
vorftellte. Nun ertönte der ambrofianifche Lobgefang, 
und als dieſer beendiget war, begann das heilige Meß- 
opfer. Der König faß dem Altar gegenüber auf einem 
Lehnſtuhle. Nah der Wandlung erhob er ſich von 
feinem Sige und warb von zwei der vornehmften an- 
wefenden Prälaten an den Altar geführt, mo der, das 
heilige Opfer celebrirende Bifchof ihn mit dem heiligen 
Del falbte, ihm die Infignien der föniglichen Würde 
überreichte und dem neuen Könige zu feiner Erhebung 
Glück wuͤnſchte. Der König küßte hierauf alle anweſende 
Prälaten und empfing das heilige Abenpmahl, wobei 
er jedoch die Krone von feinem Haupte ablegte. 
Nach beendigtem Gottesvienfte nahm der, welcher die 
Krönung vollzogen hatte, von dem onnetable die 
Reichsfahne, näherte fid) damit dem Könige, befprengte 
ihn auf das neue mit Weihmwaffer und übergab veffen 
Händen die NReichsfahne, die diefer jedoch fogleich dem 
Connetable wieder zurüdgab. — Von der Geiftlichfeit 
und allen Großen des Königreiches begleitet, begab fich 
der König in den Tempel des Herrn und opferte an 
der Stätte, wo jegt ein Altar ſtand und an welcher 
das göttliche Kind Jeſus einft feinem bimmlifchen Vater 
war dargebracht worden, feine Krone, um fie für eine 
Gabe wieder einzulöfen; fo wie der Heiland einft dar- 
gebracht und durch das Opfer von einem Paar Zur- 
‚teltauben wieder war gelöft worden. Bon hier aus 
begab er fich in die Mohnung der Tempelherren, wo 
er mit feinen Baronen öffentlich fpeifte und die Bürger 
von Jeruſalem die Chre hatten, bei ver Zafel aufzu- 
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warten und den König und deſſen Gäfte zu bedienen. — 
Die Volljährigfeit des Königs trat mit dem Schluffe 
des fünf und zwanzigften Jahres ein: eine Beftimmung, 
von welcher man jedoch, wenn die Umftände es erfor 
berten, abzumeichen berechtiget war. 


4. Die eigentlichen Herren und Beſitzer des König» 
reiches waren jedoch die Vafallen und deren Unter- 
vafallen, die unter fich felbft gegen einander, wie zu 
dem König, als ihrem Oberherrn, durch die Beſtim⸗ 
mungen des Lehnrechts, wie dieſes damals in Frankreich 
beſtand, verbunden waren, und in den ihnen als Lehen 
übertragene Lännvertheilen die naͤmlichen Rechte hatten 
und biefelbe Gewalt ausübten, wie auch der König in 
dem ihm einenen Kronlande, das daher ebenfalls 
bios als eine Baronie betrachtet ward. — Der Vafallen 
gab es drei Hauptklaſſen. Erftens die großen Barone, 
welche unmittelbare Wafallen der Krone waren. Zwei⸗ 
tens diejenigen, welche von den Kronvafallen ihre Lehen 
empfangen hatten, und drittens endlich “Jene, welche 
"Lehnsträger der Leßtern waren. — Da das in dem 
Königreiche Jeruſalem eingeführte Lehnrecht größtentheifs 
das franzöfifche Lehnrecht war, fo waren auch deſſen 
Beftimmungen diefelben bier wie dort. Doc wich das 
Erftere bisweilen von dem Legtern ab. So 3.3. waren 
die Untervafallen, fo wie auch die in den Gtädten 
und Burgen der Kronvafallen lebenden Bürger dem 
Könige eben fo fehr zum Gehorfam verpflichtet, wie 
die unmittelbaren Tehnträger, und mußten, gleich diefen, 
wenn ter König es verlangte, den Eid der Treue 
leiften: was dem franzöfifchen Lehnrecht ganz entgegen» 
gefeßt war. Uebrigens war das Verhältniß der Unter- 
vafallen zu den Baronen, gerade wie das Verhaͤltniß 
der Leptern zu dem Könige. Da, wie in dem Abend» 
ande, der Fall eintreten konnte, auch wirklich öfters 
eintrat, daß ein und daſſelbe Individuum von mehrern 


J 
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Lehnsherren Lehen trug; fo gingen die mit den Erſteren 
eingegangenen Verbintlichfeiten jenen vor, welche er 
mit dem fpätern Lehnsherrn eingegangen war. Geſchah 
es nun, daß Beide mit einander in Streit gerietben 
und zu den Waffen griffen, fo mußte er bei dem Lep- 
tern feinen perfönlichen Dienft durch einen andern Ritter 
erfeßen lafien, durfte auch in Perfon demfelben nit 
feindfich gegenüberftehen, fondern mußte fich zurüdzieben, 
und fonnte bios feine Leute dem erftern Lehnherrn 
überlaffen. — Die Erblichfeit ver Leben war ebenfalls 
eingeführt; diefe war zweifacher Art, entweder nur auf 
die unmittelbaren Nachfommen vesjenigen befchränft, 
Dem das Lehen war gegeben worden, oder auch auf 
deſſen fämmtliche Verwandten ausgedehnt. Auch die 
Töchter komten bei Mangel männlicher Descendenz 
Leben erben, aber fie durften alsdann nicht nah Will 
kühr, fondern blog mit Genehmigung des Lehnherrn 
fich. einen Gemahl wählen. Indeſſen war es. ihnen 
doch auch nicht geftattet, unvermäblt zu bleiben, und 
erft nach vollendeten fechzigften Lebensjahre Eonnte der 
Lehnherr fie nicht mehr mahnen, fi zu vermählen, 
Wenn aber eine Unvermählte ihren Lehnherrn aufforderte, 
ihr einen Gemahl zu geben, fo hatte viefer die Vers 
bindlichfeit, feinem Lehnhof aufzutragen, binnen vierzehn 
Tagen drei Ritter zu. ernennen, unter welchen dieſelbe 
die Wahl hatte; und ward dieſes von dem Lehnberrn 
oder deifen Lehnhofe verfäumt, fo war die ledige Dame 
berechtiget, ſich mit jedem, welchen fie wollte, zu vermählen, 
ohne den Lehnherrn mehr darüber zu befragen. Fügte 
fih die Befigerin eines Lehens nicht diefen Beſtim⸗ 
mungen, fo verlor fie auf ein Jahr und einen Zag 
ihr Lehen. Nach Berlauf diefer Zeit ward fie zwar 
in Daffelbe wieder eingefegt, aber auch ihr Lehnherr er 
mäcdhtiget, feine Mahnung zur Vermählung zu mieders 
holen. Obgleich nicht in allen, doch in den meiften 
Ländern Franfreihs hatten die Lehnberren über ihre 
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Lehnsträgerinnen bafjelbe Recht, In dem neuen König, 
reich Jeruſalem war es um fo nothwendiger, da biefes 
nur durch männliche Tapferkeit und die Menge rüftiger 
Kämpfer ſich gegen die, es von allen Seiten umgebenden 
Feinde erhalten konnte. — Bafallen, die pflihtwidrig 
gehandelt hatten, ihren Verbinpfichfeiten waren untreu 
geworden, verloren, nach Befchaffenheit des begangenen 
Verbrechens, ihre Leben auf ein over mehrere Sabre, 
oder auch für ihr ganzes Leben, oder fogar für alle 
fünftige Zeiten, das heißt, felbft für ihre Erben und 
Verwandten. = 


5. Die Rechtspflege war drei Gerichtshöfen von un« 
gleicher Würde und untergeorbnetem Range übertragen. 
Die Erftere waren die Lehenhöfe. Der höchfte der⸗ 
ſelben war ver Eönigliche Oberhof in erufalem, der 
Hof der Pairs, bei welchem der König den Vorſizz 
führte und die erften Barone des Neiches Beifiker 
waren, bei welchem jedoch alle Bafallen, die ihre Lehen 
unmittelbar von der Krone hatten, erfcheinen Tonnten, 
und felbft, wenn von dem Könige dazu aufgefordert, 
dabei zu erfcheinen, verbunden waren. In dem Bereich 
befielben gehörten alle unter dem Adel vorfallenden 
Civil⸗ und Kriminalfälle, Befigftand ver Lehen wie 
alle, zu Folge des Erbrechts darauf gemachten Anfprüche, 
Da aber die großen Kronvafallen ebenfalls Untervaſalle, 
und dieſe fogar wieder Lehnträger hatten, fo gab es 
auch in den Herrfchaften der großen Vafallen eigene 
Lehenhöfe, vor welche Die zwifchen ihrem Adel ſich er- 
gebenden Streitigkeiten, fey es nun der Untervafallen 
untereinander felbft, oder auch dieſer gegen ihre Lehn⸗ 
herren, mußten gebracht werden. Die Errichtung eines 
ſolchen Lehnhofes hing jedoch nicht von der Willführ 
des Kronvafallen ab, fonvern er mußte erft von dem 
Könige und deſſen oberften Lehnhof in Jeruſalem dazu 
berechtiget werben. Die Lehnträger jener Kronvafallen, 
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die Feine Lehnhöfe hatten, wandten fi) in ihren Klagen 
und Forderungen an den höchften Lehnhof des Königes 
ſelbſt. — Die zweite Art von Gerichtshöfen, obgleich 
von minderer Würde, bildeten die fogenannten Bürger- 
böfe. Die Gerichtsbarkeit derfelben erſtreckte fich über 
alle, die Perfonen und dag Eigenthum der Bürger, 
wie auch deren Rechte und Freiheiten betreffende Ans 
gelegenheiten. Diefelben beftanden aus einer gewiſſen, 
mit großer Sorgfalt gewählten Anzahl der verfländigften 
und würbigften Bürger von madellofem Wandel, ans 
erfannter religiöfer Gefinnung, und die einen feierlichen 
Eid abgelegt hatten, über das Eigenthum und bie 
Handlungen ihrer Mitbürger, den beftehenden Gefegen 
gemäß, zu richten. Ein Vicomte führte dabei ven 
Vorſitz. Auch in den Gebieten der großen Kronvafallen 
wurden dergleichen bürgerlichen Gerichtshöfe eingeführt. 
Mit der Erweiterung des Königreiches vermehrte fich 
auch ihre Anzahl, fo Daß man gegen das Ende deffelben 
mehr als dreißig Bürgerhöfe darin zählte: unftreitig 
eine zur Erhebung und Belebung der Städte, des 
bürgerlichen Lebens und Kunftfleißes ungemein wohl 
thätige Einrichtung, wovon man felbft im Abenplande, 
zu deſſen Unehre, damals noch nichts Aehnliches kannte *). 
Da es in dem Königreiche Jeruſalem noch eine andere 
Art von Unterthanen gab, nämlih die Syrer oder 
orientalifchen Chriften, zu denen auch die Melditen, 
Sacobiten und Neftorianer gehörten, die ald Schisma⸗ 
tifer fi) von den Abenpländern verachtet und unter- 
brüdt fühlten; jo ward auf deren Begehren noch ein 
dritter, jedoch blos auf Privatrechtspflege befchränfter 
Gerichtshof errichtet, Die geſchwornen Mitzlieder deſſel⸗ 
ben waren geborne Syrer von einerlei Sprade und 
Religion, — Mit vem Schickſal der Leibeigenen , 


*) Der berühmte Abbe Suger, Dinifter Ludwigs VII.’ 
war der Erfte, bder.dergleichen bürgerliche Gerichte, 
höfe auch in Frankreich errichtete, 

Fortf. d. Stolb. R. ©. 8. 40. "16 
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Sclaven und Kriegsgefangenen glaubte die Gefeßgebung 
des Mönigreiches ſich nicht befaffen zu müſſen, und 
machte nur einige Verordnungen zur Wievererlangung 
eines verlornen, geraubten oder entflobenen Selaven, 
ohne jedoch über die Beftrafung deffelben etwas zu 
verfügen *). Die barbarifge Gewohnheit gerichilicher . 
Zweikämpfe, weiche felb in Europa erft weit fpäter, 
bei größerer fegislativer Einficht und milder gewordenen 
Sitten obgefderf ward, hatte, obgleich größtentheile 
blos auf Kriminalfälle befhränft, bei ven Lehnhöfen 
in dem Koͤnigreiche Jeruſalem ebenfalls Statt, während 
dei den Burgerhöfen noch die verſchiedenen Gottesur⸗ 
theile durch ſtedendes Waffer, glühendes Eifen, Feuer- 
probe sc. »c. in Anwendung gebracht wurden. — Da 
eine Feudalverfaſſung ohnehin fchon die Keime des 
fruͤhzeitigen Unterganges jenes Staates, dem fie zum 
Grunde gelegt wird, in fich trägt; fo mußte dieſes 
um ſo mehr und um fo nothmendiger das Loos des 
neuen Koönigreiches Jeruſalem werden, da in demfelben 
—* vom Anfange an alles geſchah, was nur geſchehen 
nte, am bie Kraͤfte zu vereinzeln, ſtatt fie zu ver⸗ 
einen, am das Königreich zu ſchwaͤchen, flatt es zu 
förfen. Wenn daher beim Anfange des zweiten Kreup 
zuges, alfo ein ganzes halbes Jahrhundert nad Er⸗ 
oberung Sjerufalems, dieſe heilige Stadt doch noch in 
ven Händen der Epriften ſich befand; fo ift dieſes ein 
wahres Wunder, aber ein noch weit größeres iſt es 
unftreitig, daß erſt im Jahre eilf hundert und fieben 
und achtzig Yerufalem und ganz Paläflina für vie 
verloren ward, nnd endlih, daß felbft nach 

dieſem großen Verluft es fogar doch noch in der Mitte 


” Stloven und Falfen, welche legten in den Rittergeiten 
ungemein gefchägte Thiere waren, hatten g 
. Aber noch weit höher fanden die Streitroffe; 
denn drei Stiaven oder zwölf Ochfen machten erft den 
Preis eines Streitroſſes. 
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des dreizehnten Jahrhunders von abenvländifchen chriſt⸗ 
fihen Staaten in dem Drient die Rede feyn Tonnte”). 


XIII, 
Gottfried, 


erfier König von Zerufalem. 


1. Der Saame der Zwietracht, des Neides, der 
Herrfchfucht und des Dünkels, den die Kreuzfahrer 
aus dem Abendlande mitbrachten, fand auch in dem 
. Drient einen günftigen Boden, und eben fo ſchnell, 
wie diesſeits und jenfeits der Alpen, reifte er auch bier, 
felbft in ver Nähe des heiligen Grabes. — Kaum 
war alfo die heilige Stadt von den Chriften erobert, 
und diefe Eroberung, durch den glorreichen, vier Wochen 
darauf bei Askalon über das zahllofe ägyptifche Heer 
erfochtenen Sieg”**), ven Chriften gefichert worden, als 
auch fogleih zwiſchen den Fürften ſich wieder Zwie⸗ 
trat und Streit erhob. Es mar mit der größten 
Zuverfiht zu erwarten, daß die Befagung von Aska⸗ 
Ion, geſchreckt durch Die furchtbare Niederlage des ägyp- 
tifchen Heeres, keinen Widerſtand leiften würde. Gotts 
fried Fehrte demnach mit dem Heere nicht wieder nach 
Jerufalem zurüd; fondern blieb mit fieben hundert 
Rittern und zwei taufend Mann Fußvolkes vor Aska⸗ 
Ion ftehen, in ver Hoffnung, daß die Stadt ihm freis 
willig ihre Zhore öffnen würde. Aber Graf Raimund, 
welcher, weil feft entfchloffen, nicht mehr nach Europa 
zurüdzufehren, ebenfalls, wie Balduin in Edeſſa und 

*) Ungefähr vierzig Jahre nachher Fam zwar durch Kaifer 
Sriederih II. Jeruſalem fammt einem Stüde von 
Paläftina wieder in die Hände der Chriften, Aber 
biefer Befisftand war äußerſt fehnell vorübergehend, 
denn fchon drei oder vier Jahre nachher ward es ihnen 
durch einen Schwarm Choramefen, und diefen ebenfo 
bald darauf von den ägyptiſchen Sultanen wieder 


entriffen. 
*) Man fehe der Fortſ. B. XXV, Abſchn. 22. 5. 14. 
‚16* 
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Boemund in Antiodien, ein eigenes Fürſtenthum in 
dem Orient gründen wollte, war dem Könige fehon 
zuvorgekommen, und mit den Einwohnern von Aska⸗ 
lon megen der Uebergabe in Unterhandlung getreten. 
Wegen feiner bei der Eroberung Jeruſalems gegen die 
Sarazenen auf der Burg Davids bemwiefenen Menſch⸗ 
lichkeit, fand Graf Raimund bei den Mufelmännern 
in großem Anſehen. Die Askalonitten verfprachen alfo 
ſich zu unterwerfen, jedoch mit der Bedingung, daß 
nur ihm ihre Stadt zum Eigenthum gegeben würde, 
- Raimund fegte von dem Erfolge feiner Unterbandlung 
den König unverzüglich in Kenntniß, erbot fi aud, 
fobald er in dem Befige ver Stadt und deren Gebiete 
feyn würde, ihm den Lehngeid zu leiften. Aber Gott 
fried mollte Feine fernere Zerftüdelung des neuen 
Reiches zugeben”). Zudem war für ihn der Beſitz 
von Askalon von der größten Wichtigkeit. Die Stadt 
war nur drei Zagreifen von Jeruſalem entfernt, hatte 
ungemein hohe und fefte Diauern und Thürme, ward 
von den. Sarazenen für unbezwingbar gehalten, und 
Daher von ihnen die Braut von Syrien genannt.- 
Den Ungläubigen diente fie zu einem Bollwerk, aus 

welchem fie bis nahe an die Thore von Serufalem 
fireifen, die ganze umliegende Gegend unficher mas 
hen konnten; endlih würde auch, wenn es dem 
ägyptifchen Sultan einftel, ein neues Heer zu fenden, 
um den Chriften Jeruſalem wieder zu entreißen, As⸗ 
Falon jede Unternehmung und Bewegung eines ſolchen 
Heeres ungemein erleichtert und befördert haben. Alle 
Vorftellungen Raimunds fo wie der übrigen Fürften, 

*) Darüber weichen jeboch die Berichte von einander ab. 
Einige fagen: Gottfried habe dem Grafen Askalon 
überlaffen wollen, jedod unter der Bedingung, daß 
er e8 ale ein Lehen von dem Königreiche empfangen, 
und daher auch den Lehnseid leiften follte, welches jes 
doch Raimund, der ein völlig unabhängiger Fürſt zu 
ſeyn wünfchte, nicht habe eingehen wollen. 
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bie für ihn fprachen, wieß daher Gottfried mit allem 
Ernfte zurüd. Aber dadurch fühlte fid Raimund fo 
fehr beleidiget, daß er nit nur — mas er auch 
wirklich zu thun beredhtiget war — die Askalonitten 
. von dem ihm gemachten Verſprechen entband, fondern, 
uneingedenk der heiligen Sache, für welche er bisher 
gefämpft hatte und alle Pflichten vergeſſend, denen er 
fih, als Einer der Anführer der Kreuzfahrer, gegen bie 
gefammte Chriftenheit unterzogen hatte, fogar. die Ein- 
wohner zum tapfern Widerſtand ermunterte, ihnen ent⸗ 
deckte, daß, da jeßt alle Fürften im Begriffe flünden, 
in ihr Vaterland zurüczufehren, dem Könige Gottfried 
nur eine Außerft ſchwache Macht zu Gebote flünde, 
mit welcher er unmöglich, die förmliche Belagerung einer 
- fo großen, feſten und volfreihen Stadt unternehmen 
fönnte. Zu feinem größten Erflaunen erblidte alfo der 
König am folgenden Tage die Mauern von Askalon 
mit einer Menge ftreitbarer Männer befegt, zu dem 
beftigften Widerſtand entfchloffen, und die, von ihrem 
Befehlshaber an bis auf den Icgten Soldaten, durch⸗ 
aus von Feiner Art von Lebergabe mehr etwas hören 
wollten. Gottfried, der mit feinen fünf hundert Rittern 
und zwei taufend Mann Fußvolkes nichts gegen die 
Stadt unternehmen fonnte, und wohl ahnen mochte, 
daß irgend eine Verrätherei von Seite Raimunds dabei 
im Spiele fey, brach alfo, ohne länger zu zögern, voll 
Unmuths vor Askalon auf und 309 längs der Meeres⸗ 
füfte gegen Arfuf. | 


2. Aber auch bier war ihm Raimund zuvorges 
fommen. Er hatte am vorigen Tage bei der Stadt 
gelagert, und wie bei Askalon auch hier gleichen Ver⸗ 
rath begangen, den Befehlshaber von Arfuf zu Fräfti- 
gem Wiverftand aufgefordert, und ihn ebenfalls von 
der ſchwachen, dem Könige zu Gebot ſtehenden Kriegs- 
macht in Kenntniß gefept. Gegen alle feine Erwar⸗ 
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tungen fand nun auch Gottfried vor Arfuf den hart 
nädigften Widerſtand. Aber jegt machte er auch die 
ſchmerzhafte Entdedung, daß blos Raimunds PVerrä- 
therei ihn um die Beſitznahme dieſer beiden, für fein 
Königreih fo wichtigen Städte gebracht hatte, In 
gerechtem Zorn gegen den Grafen, forberte er alle 
feine Ritter auf, dieſen Frevel nicht ungeftraft zu 
lafien, und zog nun’ unverzüglich mit feinem Heinen 
Heere dem Grafen nad. Diefer hatte fich indeffen mit 
den zurücdkehrenden Fürſten vereint, und fland mit 
benfelben in dem Lager zmifchen Chaifa und Cäfaren. 
Sobald er hörte, daß Gottfried fich nähere, ftellte er 
fogleih feine Schaaren in Schlachtordnung, aber auch 
Gottfried und deſſen Heer rückten, zur Schlacht gerüftet, 
mit erhobenen Panieren gegen ihn an. ine blutige 
Schlacht zwiſchen Chriften und Chriften ſchien num 
unvermeidlih, und nur den vereinten Bitten, Vor⸗ 
ftellungen und größten Anſtrengungen ver übrigen Für⸗ 
fien, befonders des Grafen Robert von Flandern, ges 
lang es envlih, dem Blutvergießen zuvorzulommen, 
den brennenden Zwiſt zwifchen beiven Gegnern zu be 
fchwören, und diefe wieder mit einander zu verföhnen, 
Eine Ausfühnung, die wahrfcheinlih nur von Furzer 
Dauer gemefen feyn würde, wäre nicht glei darauf 
Graf Raimund mit den Seinigen weiter noͤrdlich nad 
Laodicka gezogen. — Man möchte beinahe glauben, 
Raimund habe fogar den Einwohnern von Arfuf feinen 
Beifland verſprochen; denn als dieſe jetzt Gottfrieds 
und Raimunds Ausföhnung erfuhren, entfiel ihnen der 
Muth. Sie fandten Abgeorpnete an ven König, baten 
um Frieden, verpflichteten ſich zu einem beveutenven 
monatlichen Zins, und überlieferten einige der ange 
ſehendſten Einwohner dem König als Geißeln, wofür 
ihnen nun aber auch von Gottfried der Ritter Gerhard 
von Avesnes als Bürge ihrer Fünftigen Sicherheit 
übergeben ward. Leider gelang es bald darauf ben 
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mufelmännifden Geißeln zu entwiſchen, worauf bie 
Arfufer von allen, in dem Bertrage mit dem Könige 
eingegangenen Verbindlicpleiten füch wieder frei glaubten, 
den verfprodhenen Zins zu bezahlen fi weigerten, 
und zur Vertheidigung ihrer Stadt auf das neue fi 
rüfteten. 


3. Mit einem nur aus dreitauſend Chriſten beſtehen⸗ 
den Heere zog Gottfried vor die Stadt, um dieſe nun 
förmlich zu belagern. In der Belagerungskunſt wa⸗ 
ren jedoch die Franken damals weit binter den Ita⸗ 
fiänern zurüdgeblieben. Es dauerte mehrere Wochen, 
bis die Belagerungsmaſchinen erbaut waren. Ws 
aber endlich das Geſchoß ver Kreuzfahrer aufgepflangt 
war und der Angriff beginnen follte, fuchten Die Ar 
fufer die Chriften Dadurch von einem Sturm abzu⸗ 
halten, daß fie den Ritter Gerhard von Avesnes, der 
ihnen als Geißel war übergeben worden, mit Ketten 
und Stricken in ver Stelle eines Gekreuzigten an ei 
nen Maftbaum banden und dieſen auf der Dauer, 
da, wo fie am flärkiien von dem Befchoffe bedrobet 
zu ſeyn fchien, aufrichteten. Schon glaubten die Be 
Ingerer, ihr Bruder fey des Todes am Krenze geiler 
ben. Als vieler aber den König erblidte, erhob er 
plöglich feine Stimme und rief flehentlih ihm gu: er 
möchte ihn doch nicht ſeinen Feinden zu ſo grauen⸗ 
sollen Martern preisgeben, vaher vom der Belagerung 
ver Stadt ablafien, Gerhard war des Könige A 
mann; aber bei Gottfried war alles der 
che Gottes tief untergeordnet. „Ich en vie, edler 
Ritter!“ erwiederte der König, „deine Bitte nicht ge 
währen, Wenn ſelbſt mein Bruder Euſtach an (u 
ner Stelle wäre, fo würde ich feine Bitte gurfickwei- 
fen müflen. Das Wohl der Chriftenheit und der hei⸗ 
ligen Stapt erfordern deinen Tod. Du haft Hisher 

als ein tapferer Ritter für die Sache des Heilauds ge 
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kampft, ergib dich alfo jest in den Willen Gottes, 
und erringe durch Deinen Zod nun auch Die noch weit 
berrlichere Krone eines Maͤrtyrers.“ Auf das fromme 
Semüth des gottergebenen Ritters machten Gottfrieds 
Worte. tiefen Eindrud, Er bat nicht mehr um Scho- 
nung feines Lebens, fondern nur, daß man fein Pferd 


und feine Rüftung den Brüdern des heiligen Grabes 


geben, und dieſe für das Heil feiner Seele zu Gott 
beten möchten. Raum hatte Gerhard dieſe menigen 
‚Worte gefprochen, als auch fogleih der Angriff be- 
gann, und mehr als zehn Pfeile ven Körper des Rit⸗ 
ter durchbohrten. Aber gerade daß die Kreuzfahrer 
Einen ihrer Mitbrübder fo fchonungslos einem graufa- 
men Tode überlieferten, welches die Sarazenen, weil 
fie feinen Sinn für das Große hatten, das Diefer 
Handlung zum Grunde lag, für Unmenfchlichkeit hiel⸗ 
ten, entflammte viefelben zu folcher Wuth, daß ihre 
Tapferkeit allen Anftrengungen wie den heftigften An- 
griffen der Chriften widerſtand. Endlich ward auch 
der große Belagerungsthurm von drei Stockwerken, 
welchen Gottfried mit fo vieler Mühe hatte erbauen 
lafien, und in welchem ſich dreißig der tapferfien Rit- 
ter befanden, um den Feind von der Mauer zu ver 
treiben, von dem griechifchen Feuer ergriffen. Zwar 
waren die Hürden am Thurm, um das Feuer abzu- 
halten, mit Stierhörnern bevedt; aber auch an biefe 
bing fih das Feuer an, verbreitete fi) mit einer fol 
hen Schnelligkeit, daß jede Anwendung von Gegenmit- 
teln unmöglih ward, und alle drei Stockwerke des 
Thurms fammt den darin befindlichen dreißig Rittern 
ein Raub der Flammen wurden, Der Verluft dieſes, 
mit fo großem Aufwand an Zeit und Mühe erbau- 
ten Wandelthurms feßte den König außer Stand, bie 
Belagerung fortzufegen. Er zog alſo mit feinem Heere 
wieder nach Jeruſalem, legte aber in das nahe dabei 
liegende Städtchen Hama eine Beſatzung, welche die 
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Einwohner von Arfuf unaufhörlih beunruhigt... Da 

Gottfried diefe, in nicht großer Entfernung von Jerufa⸗ 
lem liegende Fefte nicht aus dem Auge ließ, fo mußten 
ihm feine ausgefandten Späher von Allem, was in Ar- 
fuf vorging, Nachricht bringen. Als er nun durch diefe 
den Tag erfuhr, an welchem die Arfufer mit Frauen 
und Kindern aus der Stadt gingen, um in ihren Wein⸗ 
bergen fi zu vergnügen, fandte Gottfried vierzig Rits 
ter, welche zwiſchen Rama und Arfuf ſich in Hinterhalt 
legten, dann ploͤtzlich auf Die nichts beforgenden Arfufer 
hervorbrachen,, viele erfcehlugen, über fünf Hundert an 
Nafen, Händen und Füßen verflümmelten, und deren 
Weiber und Kinder gefangen nach Jeruſalem führten. 
Die Einwohner wandten fih nun an den Vezier des 
Sultans von Aegypten, ihn bittend, fie gegen Die fer- 
neren Leberfälle der Franken zu ſchützen. Der Vezier 
fandte ihnen zweihundert arabifche Reiter und einige 
hundert mit Kolben und Schwertern bewaffnete Mob- 
ren. Sobald Gottfried dieſes erfuhr, ſchickte er fogleich 
nad Rama hundert und vierzig Ritter, die einen gün- 
fligen Augenblick abwarten follten, Die neu angefommene 
ägyptifche Bedeckungsmannſchaft zu überfallen. Bald 
bot fich eine folche Gelegenheit var. Im vollen Ver- 
trauen auf die ZTapferfeit der arabifchen Reiter und 
afrifanifhen Mohren wagten fi) die Arfufer mit al- 
lem ihrem Vieh wieder aus der Stadt. Aber die Rit- 
ter, denen dieſes nicht unbemerkt geblieben, legten fich in 
einen Hinterhalt, und als zehn verfelben, die unter dem 
Scheine, als wollten fie fih einiger Heerden bemädhtigen, 
hervorgefprengt waren, und die fogleich herbeieilenden 
Araber und Mohren durch verftellte Flucht bis zu dem 
Orte des Hinterhalts gelodt hatten, brachen die Ritter 
auf einmal aus vemfelben zum größten Schreden des 
Feindes hervor, und griffen diefen mit folder Heftig⸗ 
feit an, daß nur wenige der Ungläubigen ihren Schwer- 
tern entrannen; die Einwohner von Arfuf flohen eis 
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ligft in ihre Stadt zurüd, und zwar mit Zurüdlaf- 
fung aller ihrer SHeerden, die nun ſaͤmmilich eime 
Beute der Sieger wurden. — Jetzt fahen die Arfus 
fer ein, daß nichts fie gegen die kühnen und unters 
nehmenden Franken zu ſchützen im Stande fey, fie 
daher auch fih nie mehr außerhalb der Mauern ihr 
rer Stadt dürften erbliden laffen, mährend ihre um- 
berliegenden Gründe, ihre Aeder, Wiefen und Wein 
berge immer mehr verbeert und vermwäfter würden. 
Diefem unfeligen Zuftande befchloffen fie nun durch 
freiwillige Unterwerfung ein Ende zu machen. Sie 
ordneten alfo an König Gottfried eine Gefandtfchaft, 
. die ihm die Schlüffel zu den Thoren und Thürmen 
von Arfuf überreichte, Treue und Gehorfam gelobte, 
und auf das Neue zu einem monatlichen Zins fi 
verpflichtete, der auch von jebt an von den Einwoh⸗ 
nern ununterbrochen entrichtet ward, — Den von Ar 
fuf eingehenden Tribut überwieß der König dem 
gapfern Ritter Robert von Apulien als ein Gelvlehn. 


4. Uber noch eine ganz andere, gar nicht erwar 
tete Freude follte jegt das edle und fromme Herz 
Gottfrieds erheitern. Längft ſchon hatten ver König 
und deſſen Ritter und alle hriftlichen Einwohner von 
Serufalem den Ritter Gerhard von Avesnes, als ei 
nen frommen Märtyrer unter den feligen Freunden Got- 
tes geglaubt, als dieſer jeßt gegen alle Erwartung 
auf einmal wieder in Jeruſalem erichien. Folgendes 
ift die Gefchichte feiner wunderbaren Erhaltung. Ob⸗ 
gleih König Gottfried im vorigen Jahre unverrichte 
ter Dinge vor Askalon wieder hatte abziehen müſſen, 
fo herrſchte dennoch auch unter den zahlreichen Ein- 
wohnern diefer Stadt daffelbe, in dem ganzen Orient 
verbreitete Borurtheil von der völligen Unüberwind- 
lichkeit und mehr als menfchlichen Stärke der abend- 
laͤndiſchen Kreuzfahrer. Zwar thrilte vielleicht Der 
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Emir von Askalon diefes Vorurtheil nicht mit dem 
gemeinen Volke. Aber alles, was er bisher von Kö⸗ 
nig Gottfried, von deſſen außerordentliher Stärke, 
Zapferfeit und Edelmuth vernommen, hatte ihm eine 
ganz ungemeine Ehrfurcht gegen benfelben eingeflößt. 
Um jeden Preis mwünfchte er alfo mit Gottfried in 
friedlichen und freundfchaftlichen Verhältniffen zu fie- 
ben. Gleich den Emirs von Cäfaren und Alfa hatte 
er alfo ebenfalls nach Yerufalem Gefandte geordnet, 
bie dem Könige im Namen ihres Emirs ein Geſchenk 
von zehn der fchönften Pferde und drei Maulthieren 
überbrachten, auch einen Zribut von fünftaufend Gold⸗ 
flüden verfprachen, wenn Gottfried einen Friedens» 
und Freundfchaftsvertrag mit dem mir errichten wollte. 
Der Antrag ward angenommen, und von Diefem Au- 
genblik an auch des Emirs Zuneigung gegen Gott⸗ 
fried immer aufrichtiger, und das gegenfeitige Band 
des Zutrauens und der Freundfchaft immer enger und 
fefter. Als nun der Emir von Asfalon vernahm, mit 
welcher frommen Ergebung Einer von Gottfriedg Rit⸗ 
tern bei der Belagerung von Arfuf fich einem grauen- 
vollen Märtyrertode geweiht habe, daß jedoch von 
allen Wunden, fo er empfangen, feine einzige toͤdtlich 
fey, begehrte er, voll Bewunderung einer fo feltenen 
‚Seelengröße, von den Arfufern die Auslieferung des 
ſchwer Verwundeten, übergab ihn den Händen der ge- 
fchickteften Aerzte, pflegte deſſelben mit ver größten 
Sorgfalt, machte ihm endlich, als er vollfommen ge- 
heilt war, ein ftattliches Streitroß, nebft ganz neuer 
Kleidung und NRüftung zum Geſchenke, und fchidte 
ihn. feinem Freunde, dem Könige, als einen Beweis 
feiner Freundfchaft und treuen Anhänglichfeit zurüd. 
Gottfried umarmte auf das zärtlichfte den edeln from- 
men Ritter, und um ihm für feine Duldung, feine aus⸗ 
geftandenen Leiden und die vielen früher fchon geleifte- 
ten treuen Dienfte einigermaßen zu lohnen, ſchenkte er ihm 
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das, am todten Meere gelegene, fogenannte Schloß 
Abrahams, und fügte diefem Geſchenke auch noch als 
Lehen mehrere Ländereien von einem jährlichen Ertrag 
von fünfhundert Mark Silbers hinzu. Alle in Jeru⸗ 
falem mwohnenden Chriften jubelten und dankten Gott, 
ihren wadern, einem fchmerzhaften Märtyrertode fo 
wunderbar entriffenen Mitbruder nun wieder vollfom- 
men wohl und ftattlich ausgerüftet in ihrer Mitte zu fehen. 


5. Gottfried fühlte jeßt wohl, daß wenn der fromme 
Zweck der abendländifchen Kreuzfahrer vollfommen er- 
reicht werden follte, noch manches Große zu thun, noch 
manche gefahrvolle Unternehmung nothwendig fey. Bei 
ruhiger Betrachtung des Landes und der Verhäftniffe 
des Orients fah er wohl ein, daß auch eine völlige 
Eroberung Syriens noch lange nicht genüge, und daß 
nur dur die Eroberung Aegyptens Das neue König- 
reich Jeruſalem feften Beftand und Dauer erhalten 
könne. Aber mit den geringen Streitkräften, die ihm 
zu Gebote fanden, mit.den vier bis fünfhunvert Rit⸗ 
tern und einigen taufend Dann Fußvolkes, die das 
sahllofe Heer der Kreuzfahrer bei ihm zurüdgelaffen 
hatte: was konnte er Entfcheidendes Damit unternehmen? 
Indeſſen geſchah durch ihn doch alles, was für jebt 
noch gefchehen konnte. In einzelen, oft überrafchenven 
Waffenthaten beurkundeten fich noch immer der Helven- 
muth und die Kühnheit der Kreuzritter. Der tapfere 
Zancred gewann noch in demfelben Jahre von den Sa 
razenen die Stadt Tiberiag, eroberte die ganze Land⸗ 
ſchaft Saliläa, und erhielt diefe als ein Leben von 
dem Könige. Auch gegen den mächtigen Emir von 
Damaskus unternahm Tancred manches kühne Aben- 
theuer, trieb ganze, den Einwohnern von Damaskus 
gehörige Viehheerden vor ſich fort, machte öfters be 
deutende Gefangenen, die zwar flets fehr menfchlich bes 
handelt wurden, deren Löſegeld aber Tanered und ſei⸗ 
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n NRittern, befonvers bei dem gewöhnlich unter ihnen 
rrfchenden Geldmangel fehr mwillfommen war, und 
ſtets zu fernern ähnlichen Wageſtücken ermunterte. 
urz, Zancred beunruhigte den Emir von Damaskus 
lange und fo ununterbrochen, bis diefer endlich, nad 
uhe fich fehnend, ebenfalls um Frieden bat und zu 
sem monatlichen Zins fi verpflichtete*). Da gegen 
e möglichen Ueberfälle der Sarazenen die größte 
zachſamkeit nothwendig war; fo übergab Gottfried 
le fefte Burgen zu deren Bewahrung ven tapferften 
ner Ritter, auch auf mehreren Bergen ließ er fefte 
hlöffer und Burgen errichten. Verſchiedene in dem 
ebiete des Königreichs liegende und den Sarazenen 
ch gehörige Städte wurten ebenfalls durch Ueber⸗ 
mpelung gewonnen, da fie wenig oder gar feinen 
ziderſtand ihrer zerfallenen Mauern wegen leiften 
nnten. Diefe ließ nun der König fogleich wieder 
fbauen, au die Stätte Befan und Ziberias befe- 
gen, beſonders die legtere, deren Mauern er erhö- 
te und die er mit Thürmen und einem tiefen Gra⸗ 
n umgab. Da die nach der heiligen Stadt wallen⸗ 
n Pilger ihren Weg nach Jeruſalem größtentheils 
er Antiochien nehmen mußten, mithin durch lauter 
ndliches Land, wo von Seite der Zürfen und Ara- 
e Nachſtellungen und Gefahren jeder Art ihrer harr- 
t, fo ließ Gottfried auch die Stadt Joppe (Jaffa) 
ever aufbauen und auf das befte befeitigen. An 
r Kuͤſte von Joppe fonnten nun die abenpländifchen 





*) Megen feines ungeheuern Körpers und ungemein flar- 
fen Knochenbaues, wie aud feiner rohen und gro⸗ 

ben Sitten wegen, nannten bie Franzoſen dieſen 
Emir nur den dien Bauer. Hic princeps appellatus 
est a Gallis grossus Rusticus, prae nimia pinguique 
corpulentia vilique persona, in qua totus rusticus 
esse videbatur. (Alb. Aquens.) Diefer Emir war 
aus dem Gefchlechte der Seldfchiuden, 
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Pilger landen, und auf einem weit fürzern, völlig ges 
fahrlofen Weg nah Jeruſalem wandern. Die Yolge 
davon war, daß nicht nur felbft aus entfernten Ges 
genden Kaufleute dahin famen und Lebensmittel mits 
brachten, fondern daß fih auch zuſehends die Anzahl 
die Pilger mehrte, unter denen ſich ſtets Einige bes 
fanden, die in der Abficht, im gelobten Lande gegen 
die Ungläubigen zu fechten, die Wallfahrt unternommen 
hatten und nun in die Dienfte des Königs traten, Da 
die jenfeits des Jordans, in dem Lande der alten 
Ammoniter wohnenden Araber die Chriften auf mancher⸗ 
lei Weife beunrubigten, ihnen nachitellten, fie beraub- 
ten und ermordeten; fo zog der König einigemal in 
Perſon mit ungefähr hundert Rittern gegen diefe räus 
berifhen Horden, nahm ihnen alle ihre Viehheerden, 
worin der größte Reichthum diefer Araber beftand, hin- 
weg und züchtigte fie fo ſcharf für ihre an den Pil- 
gern bisher begangenen Frevel, daß bald darauf ei- 
nige arabifche Emirs nicht nur um Frieden, fondern auch 
für Hanvelsleute aus ihren Stämmen um die Erlaub⸗ 
niß bitten ließen, zum Kauf und Verkauf nad Jeruſa⸗ 
lem, Joppe und den übrigen, den Chriften gehörenden 
Städte fommen zu dürfen. Dies, ward ihnen nun fehr 
gerne geftattet, beſonders da jet auch alle handeltreiber.s 
de Pilger fich ihrer Gefchäfte wegen ganz gefahrlos nach 
Askalon, Cäfarea, Akka sc. sc. begeben fonnten. Weber: 
haupt war durch das gegenfeitige Bedürfniß des Hans 
dels, fomohl zmifchen den Sarazenen und Chriften in 
Jeruſalem, als auch in den andern chriftlichen wie mo, ' 
bamedanifchen Städten ein ganz ruhiger, friedlicher und 
freundlicher Verkehr entflanden. Aber eben dadurch, ‚wie 
durch alles, was Gottfried bisher gethan und unternom- 
men hatte, war auch das Anfehen des neuen, jungen 
Königreiches immer höher geftiegen, und zwar nicht 
blos bei den Chriften, fondern auch ganz vorzüglich bei 
den Sarazenen felbft. Im ganzen Lande herrfchten Ruhe 
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und Friede, und von einem aͤußern Feinde mar für jetzt 
nicht das Mindeſte zu befürchten. 


6. Aber dafür entfland num in dem Innern des Rei- 
ches, zwifchen der geiftlichen und weltlichen Macht ein 
defto heftiger Zwift, der, wenn des Königs fromme 
Nachgiebigkeit ihn nicht bei Zeiten hätte beizufegen ges 
roußt, zu den leidenfchaftlichften Partheiungen, vieleicht 
y den verderblichften Epaltungen geführt haben mürde. 

eiver war der Ruheſtoͤrer gerade der, welcher der Kirche 
Friede und Segen hätte bringen follen, nämlich der Cars 
dinal und päpftlihe Legat Daimbert orer Dagobert. 
Dieler war vor einigen Monaten auf einer pifanifchen 
Flotte nach dem Drient gelommen, mit ihm zugleich 
eine beinahe zahllofe Menge abendländifcher, größten» 
theils italiaͤniſcher Pilger, die unter der Führung Daim⸗ 
berts nad Jeruſalem zu mwallen gelobt hatten. In 
Laodicäa traf der Cardinal mit Boemund, dem Für: 
fen von Antiochien und dem Grafen Balduin von 
Edeſſa zufammen. Die beiden Leptern hatten ihr Ge: 
Tübre noch nicht erfüllt, an dem heiligen Grabe noch 
nicht gebetet, fanden aber Beide jet im Begriffe, 
viefer heiligen Pflicht Genüge zu leiften und mit ih» 
ren Leuten nach Syerufalem zu ziehen”). Mit ihnen 
vereinigten fich nun auch alle auf der pifanifchen Flotte an- 
gefommene Pilger, die, bei zwanzig Zaufend ander Zahl, 
bisher in Laodicaͤa auf günftigen Wind zur Fahrt nad) 
Joppe gewartet hatten, nun aber, um in ®emeinfchaft 
mit jenen beiden Fürften und deren Gefolge reifen zu 


*) Man wird fich erinnern, daß Boemund und Baldnin 
bei der Eroberung von Serufalem nicht gegenwärtig 
waren. Dan hatte fie zurüdlaffen müflen, um ihre 
Staaten, befondere die für die Chriften fo wichtigen 
Städte Antiohien und Edeſſa gegen die möglichen 
Veberfälle der Türfen zu fchügen. Ihr Gelübde war 
alfo bie jest noch umerfüllt geblieben. 
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Fönnen, ven ungleich befchmwerlicheren Weg zu Lande je- 
nem zur See vorzogen. Diefe Reife war jedoch mit 
den größten Mühfeligkeiten verfnüpft, zum Theil auch 
fehr gefahrvoll, befonders für Einzelne, die aus Er⸗ 
müdung hinter den Webrigen zurüdblieben. Größten- 
theil8 wurden diefe von den herumflreifenden Sara 
zenen erfchlagen, und Die Anzahl. derer, die dieſes Un- 
glück traf, foll nicht unbedeutend gewefen feyn. Mit 
frobem Muth ertrugen jedoch die Wallfahrtsbrüder alle 
Beichwerniffe, Gefahren und Entbehrungen, und erreichten 
demnach auch glücklich nach lanaen und harten Tage⸗ 
reifen das Ziel ihrer frommen Wünfhe. Sobald der 
König hörte, daß die beiden Fürften Boemund und 
Balduin, und mit ihnen ein päpftlicher Leaat und viele 
Zaufende neuer Pilger fich der heiligen Stadt näher: 
ten, ging ©ottfried und Serufalems ganze chriftliche 
Bevölkerung ihnen entgegen, um die Neuangelomme- 
nen auf heiligem Boden brüderlich zu begrüßen. Die 
Freude war groß und allgemein, und befonders jubel- 
ten die Chriften darüber, daß fie jegt, ohne ed erwar⸗ 
tet zu haben, auf einmal das Glück und den Zroft 
hätten, einen fo würdigen und hochgeftellten Prälaten, 
einen päpftlichen Legaten, in ihrer Mitte zu verehren, 


6. Seit dem Tode des leßten, noch vor der Er- 

oberung der heiligen Stadt geftorbenen Patriarchen, 
war die Patriarchalfirhe von erufalem noch immer 
eine Waife geblieben. Zwar hatte der, dem Lefer ſchon 
aus der Gefchichte des erften Kreuzzuges nicht fehr eh⸗ 
renvoll befannte Arnulf fich einftmweilen allen bitchöflichen 
Berrichtungen unterzogen, auch fogar, weil von feinen 
Anhängern dazu ermuntert, den Patriarchentitel fich 
beigelegt. Aber feiner übel berüchtigten Sitten wegen 
war Arnulf von Vielen im böchften Grade verachtet, 
von noch Mehrern feines Stolzes und feiner Herrfchfucht 
wegen nicht minder gehaßt. Alle diefe Gegner erhoben 


« 
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jest ihre Stimmen, und nun ward, ob mit Grund oder 
Ungrund, dies müfjen wir dahin geftellt feyn laſſen — 
fogar behauptet, Arnulf fey der Sohn eines Priefters, 
mithin, zu Folge der Defrete Papftes Gregors des 
Siebenten, jeder kirchlichen Würde unfähig. Als Ars 
nulf ſah, daß er dem, gegen ihn fich erhebenden Sturm. 
nicht lange die Stine würde bieten fünnen, war er 
Hug genug, feinem Schidfale ſich mit einem gemifien 
äußern Anftand zu fügen, und legte demnach, und zwar 
wie er und feine Freunde vorgaben, blos um ven Frie⸗ 
den in der Kirche zu erhalten, feine bisherige Würbe 
nieder, worauf alfogleich der Kardinal Daimbert von 
dem Könige, den Fürſten, der gefammten anmwefenden 
Geiſtlichkeit und allem chriſtlichen Volke zum Patriar⸗ 
chen gewählt, auf den uralten, fo ehrwurdigen und, wie 
von inigen behauptet wird, von Chriſto felbft ge 
gründeten Stuhl von Jeruſalem erhoben, und von 
dem Bifchofe Robert von Rama geweihet. Von dem 
Könige wurden jegt nicht nur die ehemaligen, fehr 
beträchtlichen Güter des Patriarchats dem neuen Pa- 
teiarchen fogleich wieder zugewieſen, ſondern um ver 
jet wahrhaft auf das Neue auferfiandenen Kirche von 
Sjerufalem, der Mutterkirche aller über dem Erpfreife 
verbreiteten Kirchen, ein noch höheres, ganz eigenes 
Anfehen zu geben, hatten fogar Gottfried und Boe⸗ 
mund bie Unkflugheit, der Eine fein Königreich, ver 
Andere fein Fürftenthbum als Lehen von der Kirche 
von Serufalem zu übernehmen, und von dem Patris 
archen Daimbert fich förmlich inveftiren zu laffen. Un 
fireitig eine an fich fehr fchöne und fromme Handlung, 
ein anfchaulicher Beweis von der tiefen Ehrfurcht, wel- 
che beide Fürften der Kirche des Sohnes Gottes ſchul⸗ 
dig zu feyn fühlten. Uebrigens verpflichteten fie fich 
durch ihren Lehnseid zu nichts, als daß fie die von 
den Zodten nun wieder erflandene Kirche von Jeruſa⸗ 
lem und das heilige Grab aus allen Kräften, und fein 
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auch noch fo großes Opfer fcheuend, gegen bie Ungläus 
bigen vertheidigen wollten. Diefes würden fie ohnehin 

haben; denn e8 war ja der einzige Zweck, der 
fie darch fo viele Mühfeligkeiten, durch fo viele Wag⸗ 
niffe, Gefahren und moͤrderiſche Schlachten nach Je⸗ 
ruſalem geführt hatte, Zudem ward dadurd in allen 
zeitlichen Dingen und Angelegenheiten die FTönigliche 
Macht in vem Reiche Jeruſalem Feiner andern Macht 
untergeordnet, und nach wie vor war von König Gotts 
fried, wie von allen völlig unabhängigen Fürften, nur 
Gott der einzige oberfte Lehnsherr. Aber auf der ans 
deen Seite war es im höchften Grave unklug, indem 
beide, ohne gerade mit Seherskraft begabt zu feyn, den⸗ 
nody hätten vorausfehen können, daß fie Dadurch zu mans 
chem Zwiſt und manchem bittern Conflikt zwifchen Kir 
he und Staat eine traurige Veranlaffung geben wür- 
den. Nach vollbrachter Patriarchenwahl kehrten Bor 
mund und Balduin, der Eine nach Antischien, der Ans 
dere in fein Fürſtenthum Edeſſa zurück. Aber von den 
weu angelommenen Pilgern blieben viele in dem Dienfte 
des Nöniges zurück; und da damals die großen Städte 
in Oberitalien die erflen und vorzüglichften Schulen der 
Kriegsbaufunft waren, aud unter den zurüdbleibenden 
Bifanern fi) mehrere Kriegsbauleute befanden, fo leis 
fteten dieſe jeßt bei fernerer Befefligung Joppe's und 
noch anderer Städte dem Könige fehr mefentliche Dienfte. 
In dem ganzen, obgleich noch Heinen Köntgreiche herrfchte 
jest vollfommene Eintracht, und an dem Fortbeftand 
bes innern Friedens zweifelte nun fchwerlich irgend Je⸗ 
mand in ganz Jeruſalem, als vielleicht — blos der neue 
Patriarch felbft, 


7. Daimberts Charakter war nichts weniger als fehr 
liebenswürbig. Sein hochfahrenves Wefen mißfiel Je⸗ 
dermann, Dan befchuldigte ihn des Stolzes und ums 
gemefiener Herrſchſucht. Dean machte ihm den Vor⸗ 
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werf, daß er den finnlichen Vergnägungen mehr erge- 
ben fey, als es feinem Stande gezieme, daß er das 
Geld liebe, daher gerne Geſchenke nehme, und von ſei⸗ 
nen Reichthümern nicht immer einen fehr eveln Ge 
brauch mache, und wollen wir dem Albertus von Air 
glauben*), fo hatte Daimbert, als päpftlicher Legat in 
Spanien, die vom Könige Alphons für den Papſt ers 
haltenen Geſchenke für ſich behalten, große Reichthümer 
nach Paläftina gebracht, und mit einem Theil derfelben 
fhon in Laodicaͤa einige Fürften, befonders den Boe⸗ 
mund von Antiochien**) beftochen und in fein Intereſſe ge⸗ 
zogen; felbft dem Könige Gottfried foll Daimbert, je 
doch gleich bei feiner Ankunft in Serufalem, und bes 
vor noch von einer neuen Patriarchenwahl die Rebe . 
feyn Tonnte, denfelben goldenen Widder, den er von dem 
fpanifchen Könige für den heiligen Vater erhalten hatte, 
zum Geſchenke gemacht haben. Wollte man auch ans 
nehmen, daß an tiefen Befchuldigungen wohl aud bos⸗ 
hafte Berläumbung einigen Antheil haben Fönnte; fo 
würde man doch immer geftehen müffen, daß Daims 
berts Betragen als Patriarch) wenigſtens den Vorwurf 
unbegrengter Herrfchfucht vollkommen rechtfertige. Die 


*) Albert Aquensis Chronicon Hierosolimitanum, sive 
de bello sacro historia. (Bong. Gesta Dei per Francos. 
T. I.) — Albertus, auch Albericus genannt, war 
Chorherr zu Air in der Provence, und hatte zu feiner 
Gefhichte die Nachrichten der glaubwürdigften Aus 
gengeugen gefammelt. 

**) Diefe letziere Beſchuldigung gewinnt auch dadurch 
einen Grad von Wahrſcheinlichkeit, daß Boemund, 
obgleich er dem Cardinal, weil dieſer ihn auf An⸗ 
fiften Raimunds an der Eroberung der, dem griechi⸗ 
chen Kaifer gehörigen Stadt Laodicäa, ja zu Aufs 
bebung der Belagerung ihn gewiffer Maßen nicht fehr 
er eyn Fonnte, dennoch den Daimbert dringend zur 

atriarchenwürbe empfohlen, auf dag thätighe dabei 
mitgewirkt, und zur Erhebung deſſelben das Meifte 
beigetragen haben fol, 
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anßerordentlihen Beweiſe von Ehrerbietung, die man 
gleich in den erflen Tagen dem Daimbert gegeben, 
hatten venfelben nur noch übermüthiger gemadt, und 
faum feit vier Wochen auf den Patriarchenftuhl ers 
hoben, ging ſchon fein Streben nach nichts Geringerm 
als, nach dem Beifpiel der alten jüdifchen Hohenprie- 
fter, die zugleich auch die Richter des Volkes Gottes 
waren, nun ebenfalls mit feiner Patriarchenwürde auch 
jene eines weltlichen Regenten zu vereinigen, furz, bie 
artftofratifch » monarchifche Verfaſſung des Königreiches 
in eine rein theofratifche umzuwandeln. Bon demfel 
ben Grundfage, ven ſchon Arnulf aufgeftellt hatte, ging 
nun auch Daimbert aus: Jeruſalem fey die heilige Stadt, 
Palaͤſtina das heilige Land, Beide dürften daher von 
keinem weltlichen, fondern geiftlichen Fürften beberrfcht 
werden. Seinem Ziele wollte er jedoch, wie es ſcheint, 
nur Schritt vor Schritt fi) nähern; aber demungeach⸗ 
tet feßte doch. gleich Die erfle Forderung, mit der er 
auftrat, den König und alle defien Ritter und Diener 
in das größte Erftaunen. Am Tage Maris Lichtmeß, 
mithin faum einen Monat nach feiner Erhebung, foderte 


. er nicht nur die heilige Stadt fammt der Burg Davids, 


als ein Eigenthum Gottes von dem Könige zurüd, fon- 
dern auch die erft neu wieder auferbaute Stadt Joppe 
mit deren Zubehör und ganzem Gebiete. Nichts ift 
fonderbarer und, man möchte, wenn der Gegenftand 
richt zu ernſt wäre, wohl fagen, auch lächerlicher, als 
die Gründe worauf Daimbert feine Forderung ftüßte, 
Nachdem der Erzbifchof Wilhelm von Tyrus Tange 
geforfcht hatte, was den Patriarchen zu einer fo über- 
triebenen Forderung Fönnte bewogen haben, glaubte er 
endlich Folgendes gefunden zu haben. Unſere Leſer 
werden wahrfcheinlid aus der Gefchichte des oſtrömi⸗ 
fhen Reiches ſich noch erinnern, dag ver Kaiſer Con⸗ 
flantinus Monomachus, als der ägyptifche Kalif ten 
hriftlichen Einwohnern von Jeruſalem befahl, ein Vier 
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‚tel der Stadt zu befefligen und mit einer weit höhern 
Mauer zu umgeben, den theils ganz armen, theild nur 
wenig bemittelten Chriften dag zu diefer Arbeit nöthige 
Geld unter der Bedingung zu geben verfpradh, daß 
ber Kalif den Chriften jenes Viertel ausſchließlich zu 
ihrer Bewohnung überlaſſen, auch ihnen unter ihrer eis 
genen Gerichtsbarkeit zu leben geftatten ſollte. Der 
Kalif ging diefe Bedingung ein; jenes Viertel der Stadt 
ward ausgebaut und befeftiget, und die Chriften darin 
ftanden in allen ihren Angelegenheiten blos unter der 
Gerichtsbarkeit des Patriarchen, der demnach jest mit 
feiner geiftlichen Gewalt auch die richterliche und poli- 
zeilihe Gewalt verband. Daraus argumentirte nun 
Daimbert, daß, da die Chriften jegt nicht mehr auf je 
nes Viertel befchränkt wären, fondern ſich in der ganzen 
Stadt verbreitet und dieſe in Befiß genommen hätten, 
nun auch die Gewalt des Patriarchen ebenfalls ſich über 
ganz Jeruſalem verbreiten, daher auch alle Abgaben und 
andere Negalien nur der Kirche von ‘yerufalem, das 
beißt, ihm felbft, gehören müßten. Der König war an- 
fänglich gar nicht gefonnen, den unfinnigen Yoderungen 
bes anmaßungsvollen Prälaten fi) zu fügen, widerſprach 
ihm mit Ernfte, und felbft mit einer feiner friepfertigen 
Natur gar nicht eigenen Heftigkeit: Aber auch Daim⸗ 
bert blieb unbeweglich, und obgleich ver König jenes, 
vor vierzig Jahren von den Chriften bewohnte Vier 
tel, welches die griechifchen Patriarchen befaßen, num 
auch ihm, dem lateinischen Patriarchen, zugewieſen hatte; 
fo beharrte derfelbe doch am nächften Oſternfeſte, vor 
allen zur Feier diefes hohen Feſtes in Jerufalem ver: 
fammelten Chriften, bartnädig auf dem, mie er fagte, 
ibm zuſtehenden Recht über ganz ‘erufalem und ber 
Stadt Joppe. ine höchft ärgerliche, großen Anftoß 
ebende Spaltung, und zwar felbft am Fuße des 
Orabes des Erloͤſers, zwiſchen dem Staate und der 
Kirche war jest zu befürchten. - Aber eben deßwegen 
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glaubte nun Gottfried, der an der Spitze ſeines Hee⸗ 
res ein furchtbarer Loͤwe, im Kreiſe feiner Raͤthe ber 
weiſeſte Regent, jedoch auch in ver Kirche des Soh⸗ 
nes Gottes der fanftmüthigfte, alle zeitliche Größe ver- 
achtende, vemüthigfte Chrift mar, nun nachgeben, und 
dem Frieden ein, wenn auch noch fo fehmeres Opfer 
beingen zu müfjen, und fo warb nun zwiſchen Beiden 
folgender Verein gefchlofien. Dem Patriarchen ward 
ganz Jeruſalem fammt der Burg Davids, wie auch 
bie Stadt Joppe, von welcher er jedoch jebt gleich 
fon in den Befig eines Viertels gefept ward, 
unter der Bedingung zugefproden, daß dem Känige 
der Beſitz und Genuß fowohl von der heiligen Stadt, 
als auch den drei übrigen Vierteln von Joppe fo lange 
bleiben follten, bie das Königreich durch Eroberung 
zwei oder drei anderer Städte erweitert feyn würde; 
falls aber König Gottfried, bevor dies hätte gefchehen 
koͤnnen, unbeerbt fterben würde, dann follten beive Städte, 
Serufalem und Joppe, dem Patriarchen alfogleich ohne 
Widerrede zufallen. — Diefer Vergleich gereichte den 
Rittern des Koͤniges, wie allen Einwohnern von Jeruſa⸗ 
fem zum größten Anftoß, und erbitterte die Gemüther 
gegen den Patriarchen um fo mehr, da man für deſſen 
Kolze Anmaßungen auch nicht von weiten einen nur 
einigermaßen vernünftigen Grund anführen konnte; und 
da jept noch überdies ver ſchlaue und boshafte Ar 
nulf*), der dem Daimbert nicht verzeihen Fonnte, ihn 
von dem Patriarchenſtuhl verdrängt zu haben, auf alle 
Weife ihm Feinde zu ‚erregen fuchte, die Blößen und 
Mißgriffe des Patriarchen, und befonvers deſſen Hang 
zu finnlichen Vergnügungen liftig ausforfchte, und dann 
nit boshaften Zufägen vermehrt, überall zu verbrei« 





*) Den Arnulf nennt der Erzbifchof von Tyrus in feinem 
gerechten Eifer: den Erftgebornen des Satans, 
as Kind des Verderbens. | 
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ten wußte, auch Daimberts Stolz und ungefälliges 
Weſen ſolchen böfen Nachreven ſtets ein moch größeres 
Bericht gaben; fo fant auch mit jedem Tage immer 
mehr das Anfehen deſſelben. Auf diefe Art ward nun 
auch bald die Zahl ver Feinde und Neider Daimberts, 
wie auch derer, die ihn haften und verachteten, weit 
größer ala jene feiner Berehrer und Anhänger; und fo 
bahnte und ebnete ſich jetzt gleichſam won felbfi wer 
Weg, auf welchem bald nachher Gottfrieds Nachfolger, 
ber weit weniger fanftmüthige und Friede liebende Bal- 
duin I. ihn ven dem Patriarchenituble wieder herab» 
Kine und felbß das Reich zw verlafien ihn zwingen 
ante, | 


8. Die zum ‚größten Mifvergnügen der kampflu⸗ 
fügen Ritter feit einiger Zeit eingetretene Waffenruhe 
ward jet von dem Emir von Damaskus unterbrochen, 
Zwiſchen dieſem umd Tanered war ein Waffenſtillſtand 
geſchloſſen worden, nach deſſen Verlauf der Emir ſich 
erklaͤren ſollte, ob er ſich den Chriſten unterwerfen, oder 
für immer deren Feind bleiben wollte. Als ver Wat 
fenfhillftawo füch feinem Ende nabete, ſandie Tancred ſechs 
Nitter zu dem Emir und ließ ihn auffovern, die Stadt 
Damaskus, eine der fefteften Städte Syriens, ihm al- 
fogleich zu übergeben. Schon dieſe Fühne Foderung 
mußte den Emir in Erſtaunen fehen; aber nım ließ 
Zancred ihm dabei noch ſagen, daß wenn er ferner in 
dem Lande bleiben wollte, er durchaus zur chriſtlichen 
Religion fich bekennen müßte. Darüber ergrimmte Die 
lek Dokak — fo hieß ver Emir — fo fehr, Daß er Tan⸗ 
ereds Gefandten greifen und alle ſechs, bis auf Eisen, 
der zu dem Islam überging, auf des Stelle tänten 
ließ. Um dieſe bintige Verlegung des Völkerrechts 
zu rächen, zogen Gottfried und Tanered ihre ſämmt⸗ 
Eichen Streitkräfte zufammen, und fielen in Das Ges 
biet von Damaskus em. Die Sarazenen wagten es 
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nicht fih außerhalb ihrer Mauern bliden zu laſſen; 
und ohne Widerſtand zu finden, verheerten nun bie 
Kreuzbrüder das ganze Gebiet von Damaskus fo lange, 
bis der Emir um Frieden bat, fih unterwarf, Gehorfam 
gelobte und zu einem jährlichen Zins fich verpflichtete, 


| 9. Des fhügenden Arms Gottfrieds hätte Das junge 

Königreich noch eine fange Reihe von Jahren bevurft; 
aber leider war der Zug gegen den Emir von Damaskus 
die legte Waffenthat des Königes. Auf feiner Rückkehr 
warb er von einer Krankheit, deren Natur Fein Arzt 
erfennen konnte, plögfich überfallen. Sehr leidend und 
ſchon gefährlich Fran Fam er in Joppe an. Der An⸗ 
blid einer Menge in dem Hafen liegender Schiffe 
machte ihn einen Augenblid unruhig. Cr befürchtete, 
es möchte eine feindliche ägyptifche Flotte feyn. Aber 
biefe Beforgniß verſchwand bald, ale man ihm mel- 
bete, es ſey eine, mit vielen Pilgern angelommene ve- 
netianifche Flotte von zweihundert Segeln. Der Ad» 
miral derfelben, Johann Michieli, Sohn des damaligen 
Dogen von Venedig, nebft dem Bifhof Heinrih Con⸗ 
tarini und mehreren der vornehmften venetianifchen Her⸗ 
ren, ſchickten an den König und ließen ihn fragen, obs 
es ihnen erlaubt fey, Ihm, dem Helven, von deſſen 
Ruhm das ganze Abendland erfüllt fey, perfönlich ihre 
Eprerbietung zu erweifen. Der König ließ ihnen fa- 
gen, daß er ſchwer Frank danieder Tiege. Aber vieß 
konnte die Benetianer nicht abhalten; fie kamen dennoch, 
überreihten dem Könige reiche Gefchenfe an goldenen 
und filbernen Gefäßen und den koſtbarſten ſeidenen 
Stoffen; erflärten ihm auch, daß fie bereit wären, jede 
Friegerifche Arbeit, die er ihnen zum Beſten feines Kö, 
nigreiches gegen die Ungläubigen auferlegen würde, fos 
vo zu unternehmen. Gottfried übertrug ihnen vie 

elagerung von Caipha, verfprach auch, wenn anders 
eine ruhige Nacht feinen Schmerz etwas lindern, und 
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ihm bie dazu nöthigen Kräfte geben würde, ſich am 
folgenden Zage allen auf ver Flotte angelommenen 
Pilgern zu zeigen. Es war ein rührender und zugleich 
tief und ſchmerzhaft beugender Anblid zu fehen, mit 
welcher Liebe und Sorgfalt die ihn umgebenden, und 
wegen des Lebens ihres theuern Königes ängſtlich be- 
forgten Ritter deſſelben pflegten. Einige fnieten zu fei- 
nen erflarrten Füßen und fuchten diefe, fchon halb tod; 
ten Glieder mit ihrem Hauche zu erwärmen; Andere 
ſtuͤtzten das ſinkende Haupt des theuern geliebten Kran- 
fen an ihre Bruft; alle waren bemühet, aufirgend eine 
Weife Die Schmerzen deſſelben zu lindern. Aber im» 
mer fichtbarer traten jest Die Merkmale einer Vergif⸗ 
tung hervor. Auf feinem Rüdzug von Damaskus war 
er von dem Emir von Cäfarea fehr freundlich zur Ta⸗ 
fel eingeladen worden. Der König nahm die freund- 
liche Einladung an, fühlte aber gar. feine Eßluſt, und 
aß blos einen Cedernapfel. Aber kaum hatte er diefen 
gegeffen, als ſich fchon Symptomen eines Uebels zeig- 
ten, das beinahe mit jeder Stunde furchtbarere Forts 
fehritte machte. Sein den venetianifchen Herren gemachte 
Berfprechen, der Flotte und den Pilgern fich zu zeigen, 
war Gottfried unfähig zu erfüllen. Statt Linderung 
je fühlen, waren feine Schmerzen nur noch ſtärker und 
vennender geworden. Noch vor Anbruch des Zages 
ließ er fich in einer Sänfte nach Jeruſalem zurüdtragen, 
Das Gerücht von der Krankheit des Königes verfenfte 
bie ganze Stadt in die tiefſte Zrauer; fchanrenmeife 
firömte alles Volk nach der Föniglichen Wohnung, um 
vielleicht über ven Zuſtand des erlauchten geliebten Kran⸗ 
fen etwas Erfreuliches zu vernehmen. Auch aus Joppe, 
als fich dort die Nachricht von dem nahen Tode des 
Königs verbreitete, eilten Tancred und der edle Ritter 
Werner von Greif, mehrere der vornehmften Venetia⸗ 
ner nebft vielen Pilgern nach Jeruſalem, um von dem 
Hinfheidenden noch einige Worte des Troſtes zu hör 
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i ren. Aber er war fihon fo ſchwach, Daß er kaum mehr 


forechen konnte. Um jedoch feine Freunde einigermaßen 
zu tröften, ließ er ihnen fagen: er befinde ſich etwas 
beffer und hoffe, was er jedoch weder felbft glaubte, noch 
vielleicht auch wünfchte, bald wieder völlig hergeſtellt 
zu ſeyn. Indeſſen ließer ſich mit allen heiligen Sterbs 
faframenten verfehen, und empfing die heilige Eucha⸗ 
riflie mit einer folchen tiefen Demuth, einem fo leben⸗ 
digen Glauben, und einer folchen inbrünftigen, glühen- 
den Liebe, daß alle, Die Zeugen des gottgefälligen Tos 
des dieſes chriftlichen Helden waren, in Thraͤnen zer⸗ 
floffen. Er verfchied am fiebenzehnten Auguft des Jah 
res Cintaufend und einhundert. Yünf Zage.warb um 
ihn getrauert, Uber die Zrauer war ernft und aufs 
richtig, und nicht blog bei den Epriften, fondern au 
die Saracenen, Türken, Araber ıc. ꝛc. ſtimmten in die 


- Klagliever der Pilger und chriſtlichen Einwohner von 


Serufalem mit ein”). Wegen feines frommen Sinnes, 
feiner ſtets im liebenswürdigften Gewand, nämlich im 
Gewande der Demuth erfcheinenden Tugend, fo wie fei- 
ner ungewöhnlichen Tapferkeit und der ganz ungehenern 
Stärke feines Armes wegen, war er für alle ein Ge⸗ 
genftand der höchften Verehrung, Liebe und Bewunde⸗ 
rung gewefen. Wodurch er aber ganz vorzüglich ven 
Saracenen von allen Voͤlkerſtaͤmmen eine beinahe gren- 
zenlofe Ehrfurcht einflößte, war feine ungemein einfache 
Lebensweife. Seine Kleidung, feine Tafel mie alle 
Geraͤthſchaften feiner königlichen Wohnung blieben ſtets 
nur die eines demüthigen, frommen chriftlichen Pilgers. 
Da nun die Mohamedaner fich erinnerten, daß ihres 


großen Propheten erfte Nachfolger, obgleich fie ſchon 


*) Mortuo eigitur tam gregio Duce, et mobilissimo Christi 
athleta, maxima lamenta et nimius ploratus omni- 
bus illic Christianis, Gallis, Italicis, Syris, Armeniis, 
Graecis et Gentilibus plerisque, Arabibus, Saracenis, 
Turcis fuere perdies quinque (Alb. Aquisc.). 
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as ganze weſtliche Aſien beberrfchten, vennoch eben fo 
üchtern und mäßig, eben fo große Feinde vom allem 
ußern Slanze, leerem Prunfe und kleinlicher Eitel- 
st, wie Koͤnig Gottfried, waren, fo glaubten fie auch 
ı den Zügen dieſes Königs wieder das Bild jener, 
on ihnen als Heilige verehrten erften Nachfolger Mo⸗ 
ameds zu erbliden. — Begraben ward König Gott⸗ 
ied am Fuße des Calvariaberg, ungefähr dreißig 
Schritte von dem Grabe feines göttlichen Crlöfers, 
tührend und erhaben ift die Einfachheit ver Grab⸗ 
hrift, die man ihm ſetzte: „Hier Tiegt Gottfried von 
zouillon, welcher Died ganze Land den Chriften wie 
m gewann: feine Seele ruhe in Chriſto.“ — Uber 
ach das Schwert, mit welchem Gottfried eben dies 
and gewann, ward in der Kirche zum heiligen Grabe 
s eine Reliquie aufbewahrt, und wird noch heut zu 
age jedem Fremden auf deſſen Begehren gezeigt”). 


XIV. 
Baldnin der Erſte. 


1. Nie wäre vollfommene Eintracht unter den 
ürften und allen Pilgern ermwünfchter und nothwendi- 
7 geweſen, als jest nad) dem Tode eines gefrönten 
elden, deſſen perfönliche Größe bisher die einzige fefte 
rundlage des neuen Königreiches war. Aber Faum 
ıtte König Gottfried die Augen gefchloffen, als auch 
gleich das Spiel gehäffiger Leivenfchaften wieder be- 
mn. Sn der Berfaffungsurfunde war es deutlich 


*) Diefes Schwert, befien Anblick in Jedem, dem bie 
flumme Sprache ehrwürdiger uralter Denkmäler noch 
nicht unverftändlich geworden ift, die edelften und er- 
habenften Gefühle und Empfindungen erzeugen muß, 

at Herr Poufonlat während feines Aufenthalts 
in Jeruſalem gefehen, und mit feinen Händen berührt, 
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ausgefprochen, daß, wenn ein König kinderlos ftürbe, 
demjenigen feiner Geitenverwandten, der ibm am 
nächften flünde, die Krone gehören follte. Unſtreitig 
war alfo der nächte zum Thron Gottfrieds Bruder, 
Graf Balduin von Edeſſa; auch hatte ihn der fterbenve 
König einige Zeit vor feinem Tode dem Patriarchen 
und dem Fürften Zancred empfohlen, und von Beiden 
das Verfprechen erhalten, der Erhebung Balduins Fein 
Hinderniß entgegen zu fegen. Aber Beide hielten nicht 
Wort; und fo entftand nun über die Thronfolge ein 
Streit, der drei verfchiedene, einander durchkreuzende 
Partheien in das Leben rief. Die Cine begehrte den 
Fürften Boemund von Antiodien zu ihrem König. 
Sie war fehr zahlreich, und ſchien dadurch ein entfchie- 
dened Uebergewicht zu gewinnen, daß der Patriarch 
Daimbert fih an ihre Spige ftellte. Diefer hatte gleich 
nad dem Hinſcheiden Gottfrieds, zu Folge des mit 
demfelben gefchloffenen Vertrages, die Mebergabe Jeru⸗ 
falems fammt der Burg Davids und der Stadt Joppe 
begehrt; mar aber von der Parthei des Haufes Bouillon 
mit feiner Forderung abgemwiefen worden, und ber edle 
Nitter Werner von Greif, dem die Burg Davids war 
anvertraut worden, betheuerte, daß er diefelbe niemand 
als des verfiorbenen Königs rechtmäßigem Nachfolger, 
nämlich dem Grafen Balduin, übergeben würde. Auch 
die Einwohner von Joppe erklärten, ihre Thore nur 
dem Fünftigen Könige eröffnen zu wollen. Da der 
Patriarch mit Beftimmtheit vbrauswiſſen fonnte, daß 
fein mit ©ottfried gefchloffener, die königliche Macht fo 
ſehr fchmälernder Vertrag von Balduin nicht werde ans 
erfannt werben; fo fann er auf Mittel, denfelben von 
dem Throne gänzlich zu entfernen, und diefen dem 
Fürften Boemund zu verfchaffen. In diefen Plan ging 
auch Tanered ein, den der Patriarch eiligft durch Briefe 
von der gegenwärtigen Lage Jeruſalems in Kenntniß 
ſetzte. Selbſt Tancreds edles Herz hatte fih in den 
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legten Zeiten gegen feinen Herrn und Wohlthäter, zu 
dem er bisher ftets mit fo vieler Treue gehalten, ‚merfbar 
erfaltet. Die Urfache diefer zwiſchen Beiden eingetretenen 
Kälte war die Stadt Caipha gewefen. Gottfried hatte 
biefelbe, bevor fie noch erobert war, dem Ritter Wal⸗ 
demar Garpenel als ein Zhronlehen gegeben. Sehr 
empfindlich kränkte dieß den Tancred, ver felbft mit 
aller Zuverficht diefe Stadt von dem Könige zu er- 
halten gehofft hatte. Als nun Gottfried dem Tancred 
und den Benetianern, wie wir fchon berichtet, den 
Auftrag gab, Chaifa zu belagern, betrieb Tankred die 
Belagerung äußerft fahrläßig, befeuerte aber eben da⸗ 
durch die Einwohner nur noch zu größerem Widerſtand; 
fo daß die Venetianer, als fie ven Tod Gottfriedg er- 
fuhren, und an demfelben Tage auch noch ein Sturm, 
den ‚fie gewagt hatten, von der Befagung war zurüd- 
gefehlagen worden, der Belagerung müde, fie aufhoben 
und nach Joppe zu ihren Schiffen zurüdzogen, Aber 
faum hatten fie fich entfernt, als Tancred feine Ritter 
aufforderte, die Stadt noch einmal zu beflürmen, Cs 
waren größtentheilds Normänner und Lotharinger, 
Männer von geprüfter Tapferkeit. Nur ein einziger 
Venetianer war bei Zancred geblieben, eben fo befand 
fih unter feinen Rittern auch nur ein einziger Deutfche; 
aber diefer galt für eine ganze Schaar; denn es war 
der tapfere Ritter Wickert aus Schwaben, dem man 
längft fhon, wegen defjen ungewöhnlicher Kuͤhnheit und 
der außerordentlichen Stärfe feines Arms, den Bei- 
namen: der Lowenwürger gegeben hatte, Diefer 
nebft vier andern Rittern aus dem Haufe Gottfrieds, 
denen fi) auch noch zwanzig von Tancreds Rittern 
anfchloffen, beftiegen ven Belagerungsthurm, und ſchwu⸗ 
ren ſich gegenfeitig, entweder zu fterben oder die Un- 
gläubigen von der Mauer zu vertreiben. Vollkommen 
und ohne einen einzigen der Ihrigen zu verlieren, ge 
lang ihnen dieſes Wageſtück, das ficher einen meit 
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größeren Kampf gekoftet haben würde, hätten nicht bie 
Einwohner, noch ermüdet von dem Rampfe des vorigen 
Zages, und feinen zweiten, unmittelbar darauf folgens 
den Sturm erwartend, an diefem Tage fo ſchwachen 
Wiverſtand geleiftet. Nach kurzem Kampf wichen fie 
auf allen Punkten zurüd, und in weniger dann zwei 
Stunden war Caipha in den Händen der Ritter. 
Von der eroberten Stadt wollte nun Waldemar Car⸗ 
penel, ald von dem, von König Gottfried ihm erw 
theilten Zehen, Befitz nehmen; Aber Tancred trieb ihn 
und deffen Mannen aus der Stadt, und befebte fie 
mit feinen eigenen Leuten. Tancred ſah wohl voraus, 
daß, wenn Balduin König werden würde, er ihn we 
gen der gemwaltfamen Befisnahme vor das Tönigliche 
Gericht laden, und den Waldemar in dem Befige des 
Lebens beftätigen würde. Schon aus diefem Grunde 
war er der Erhebung Balduins entgegen, aber noch 
weit mehr, weil er die ihm von dem Grafen von 
Edeſſa auf dem Zuge nach Antiochien bei der Stadt 
Tharſus zugefügte Beleidigung nicht vergeffen Eonnte*), 


*) Auf diefem Zuge hatten bie Fürſten ſich von einander 
getrennt, um mit ihren Schaaren einzelne, ihnen reiche 
eute verfprechende Streifzüge zu machen. Die, dem 
riechifchen Kaifer gehörige Stadt Laodicda ward zum 
Sammelplat beftimmt, wo das ganze Heer ſich wieder 
vereinigen follte, Tancred Fam auf feinem Zuge vor 
die Stadt Tharfus, und beredete die Einwohner vor⸗ 


züglich dadurch zur Uebergabe, daß er ihnen fagte,' 


fein Oheim Boemund folge mit einem weit zahlreicherm 
Heere ihm auf dem Fuße. Aller Widerftand von ihrer 
Seite würde demnach fruchtlos feyn, blos harte Stras 
fen und großes Unglück über die Stadt herbeiführen, 
Die Einwohner verfpradhen alfo ſich zu ergeben, 
jedod unter der Bedingung, daß ihnen geftattet 
würde, die Thoren ihrer Stadt nicht eher den Kreuz⸗ 
fahrern zu eröffnen, als bis Boemund felbft anges 
fommen feyn würde; indeffen follten jedoch Tancreds 
Fahnen auf den Mauern der Stadt einftweilen aufges 
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iher in feiner Bruſt noch immer bittern Groll gegen 
lalduin nährte. Endlich war Boemund fein Dheim, 
ww wie es fcheint, knüpften ihn Bande des Blutes 
ıgleich fefter an feine eigenen Verwandten, als Dank⸗ 
wfeit und Nüderinnerung an empfangene Wohlthaten 
a an das Haus Bouillon feffeln konnten. Mit 
lem Gifer faßte er alfo jegt den Plan des Patri⸗ 
den auf, eilte auch fogleich aus Caipha nach Jeru⸗ 
lem, um dort die Parthei feines Dheims zu ver- 
irten, und deſſen Erhebung defto thätiger zu betreis 
R, 





- Pflanzt werden. Tancred ging diefe Bedingung ein, 
ließ feine Fahnen zum Zeichen des Sieges auf den 
Mauern von Tharfus wehen, Tagerte aber mit feinen 
Nittern vor den Thoren der Stadt. Am folgenden 
Tage lief gegen Abend die Nachricht ein: es zeige 
fich auf den benachbarten Anhöhen ein ftattliches Heer. 
In Schlachtordnung rüdten Tancreds Schaaren dem 
vermeintlichen Feinde entgegen; aber bald überzeugte 
man fi, daß es Feine Türfen, fondern Kreuzbrüder 
wären. Es war nämlid Graf Balduin, der, nad 
dem er auf feinem Zuge mit feinem Deere die wahre 
Straße verloren hatte, und einige Tage in unfrucht⸗ 
baren, wilden Gegenden mühfelig umhergeirret war, 
nun von tem Zufall geführt, bei Tharfug anfam. Als 

. Balduin am folgenden Morgen Tancreds ahnen 
auf den Wällen der Stadt erblidte, und von dem 
zwifchen Tancred und den Einwohnern gefchloffenen 
Bertrag hörte, brady er in die gröbften Schmähungen 
über Boemunds und Tancreds Anmaßungen aug, 
verhöhnte ihr Geſchlecht und ihre Abfunft, und da 
feine Schaaren weit zahlreicher waren als jene Tan⸗ 
ereds (er hatte bei zwölftaufend Mann und Tancred 
nur 500 Ritter und 2000 Fußgänger), fhredte er 
die Einwohner von Tharfus fo fehr, daß fie Tan- 
ereds Fahnen von der Mauer in einen Sumpf herab- 
warfen und die des Balduins darauf aufpflanzten. 
Seinem Gelübde zuwider wollte Tancred nicht gegen 
Ehriften fämpfen, und zog daher, vol Zorn gegen 
Balduin, mit den Seinigen vor Tharſus ab, 
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2. Aber in Jeruſalem hatte ſich indeffen noch eine 
andere Parthei erhoben, welche fehnlichft ven Grafen 
Raimund von Zouloufe auf dem Throne zu fehen 
wünfchte. Diefe war jedoch wenig bedeutend, auch 
gar nicht zahlreich, und, wie es fcheint, gelüftete es dem 
Grafen Raimund gar nicht nach dem, mit fo vielen 
Gefahren und Unruhen umgebenen Thron von Jeru⸗ 
falem. Entſchloſſen, fih ein eigenes Fürſtenthum in 
dem Orient zu erfämpfen, hatte er gegen bie Emirs 
von Emeffa und Hems mande ritterlihe Großthat 
vollbracht, auch ſich immer enger dem griechifchen 
Kaiſer angefchloffen, durch deſſen Gunft er eine weit 
ruhigere und ficherere Herrfchaft, als das, durch die un- 
aufhörliche Zwietracht der Fürften, jeden Augenblid er- 
fehütterte Königreich Jeruſalem wäre, fich errichten zu 
fönnen hoffte. — Aber am zahlreichften waren unſtrei⸗ 
tig die Anhänger des Haufes Bouillon. Sämmtliche 
große Kronbeamten, die vornehmften Barone und 
Nitter gehörten zu denfelben, eben fo auch der eher 
malige Patriarch Arnulph. Alle wollten einfiimmig, 
daß in Anfehung der Thronfolge der letzte Wunfch 
ihres geliebten großen Königs in Erfüllung ginge. 
Aber aus Haß gegen den Patriarchen Daimbert, der 
ihn verdrängt hatte, und deſſen Befchüger, den Für⸗ 
ften Boemund, zeigte Arnulph die größte, offenbar 
leivenfchaftliche Zhätigkeit für die Erhebung Bal- 
duins*). Auf feinen Antrieb ward einflimmig bes 
fchloffen, eine aus den Rittern Günther und Robert 
und dem Bifchofe von Rama beftehende Gefandtfchaft 


*) Arnulf war Erzdiacon der Kirche von Jeruſalem und 
Hüter des heiligen Grabes. Seine ungemein reichen 
Pfründen vermehrten feine früher fchon gefammelten 
Reichthümer und festen ihn in Stand, durch Geld 
a Gefchenfe, feine Parthei zu flärfen und zu vers 
mehren. 
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nah Edeſſa abzuordnen, um den Grafen Balduin 
einzuladen, unverzüglich nach Jeruſalem zu kommen 
und den durch den Tod feines Bruders erledigten Thron 
zu beſteigen. Sehr weislich verboten fie jedoch den 
Abgeordneten, dem Grafen Balduin von den geheimen 
Umtrieben Tancreds und des Patriarchen etwas zu 
fagen. Sobald Daimbert erfuhr, daß Abgeordnete 
an Balduin abgegangen wären, um ihn nad Jeruſa⸗ 
lem einzuladen, fandte er ebenfalls an den Boemund 
feinen Schreiber Morellus mit einem Schreiben, in 
welchem er ihn beſchwor, unverzüglich nach Jeruſalem 
zu eilen, und dort als Ihronbewerber und Befchüger der 
Kirche aufzutreten; Er, der Patriarch, und alle feine 
Freunde würden ihn auf das Fräftigfte dabei unterſtützen. 
- Aber Morellus ward unter Weges von dem Grafen 
Raimund angehalten, das Schreiben an den Fürften 
von Antiochien ihm abgenommen, auch ihm nicht ges 
ftattet, feine Reife weiter fortzufegen. Das Schreiben 
an. Boemund ſchickte höchſt wahrſcheinlich Raimund an 
Balduin; denn wir werden gleich ſehen, daß dieſer auf 
den Grund dieſes Schreibens eine ſehr ſchwere Anklage 
gegen den Patriarchen erhob. Aber wäre auch Mo— 
rellus an der Fortſetzung feiner Reife nicht verhindert 
worden, fo würde dennoch der Patriarch feinen Zweck 
nicht erreicht haben, dern Boemund war, was man 
jedoch in Jeruſalem noch nicht wußte, in die Gefangen⸗ 
ſchaft eines türfifchen Fürſten geratben. 


3. Mit Boemunds Gefangenfchaft hat es folgen. 
des Bewandniß. Boemund hatte bisher fein Fürften- 
thum ungemein erweitert; außer der großen und voll 
reichen Hauptſtadt Antiochien ‚ enthielt es noch eine 
bedeutende Anzahl anderer feften Städte, Burgen und 
Schloͤſſer. An Macht war es dem damaligen König. 
reiche Jeruſalem beinahe fchon gleich, aber auch, wie 
diefes, von eben fo gefährlichen, oder vielmehr noch 

Bortf. d. Stolb. R. ©. 8, 40, 18 - 
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weit gefährlichern Feinden umgeben. Schon der grie 
chiſche Kaifer betrachtete, und zwar nicht mit Unrecht, 
den Fürften Boemund als einen der gefährlichften 
Feinde feines Reiches. Ununterbrochen fuchte der Hof 
von Conftantinopel feine Anfprüche auf Antiochien, als 
eine zu dem griechifchen Reiche gehörige Stadt geltend 
zu machen, die jetzt Boemund trog dem zwifchen dem 
Kaiſer und den abenvländifchen Fürften gleich im Ans 
fange des erften Kreuzzuges gefchloffenen DVertrage, 
immer noch dem Reiche vorenthalte. Won den grie 
chiſchen Waffen hatte zwar Boemund nichts zu fürchten, 
denn im Kampfe mit viefen blieb er größtentheils Sie 
ger. Aber dafür. fuchten die Statthalter jener grie 
hifhen Provinzen, die an das Fürſtenthum grenzten, 
den abendländifchen Chriften in Antiochien ins Geheim 
dur Lift und Zreulofigkeit fo vielen Schaden zuzufü⸗ 
gen, als fie nur immer fonnten. Noch viel furchtbarer 
würden jedoch Die mächtigen, türfifchen Emirs dieſer 
Gegenden den Chriften geworden feyn, wären fie nicht 
unter fich felbft in unaufhörlichem, oft blutigen Streit 
verwickelt geweſen. So 3. B. ftanden die Emirs von 
Haleb und Emeſſa ſich feindlich einander gegenüber. 
Der Erftere begünftigte nämlich eine neue, erſt unlängft 
entflandene mohamedanifche Sefte, und da der Emir 
von Emeffa ein treuer Anhänger und Bewahrer des 
Islams war, fo zürnte er Jenem von Haleb, und weis 
gerte fi, irgend eine Verbindung mit demfelben gegen 
die Chriften einzugehen. Sobald Boemund, der von 
den Mißhelligfeiten unter den Ungläubigen immer Vor⸗ 
theile zu ziehen gewohnt war, dieſes erfuhr, zog er 
gegen den Rodovan, Yürften von Haleb, fchlug Diefen 
fo gänzlich, daß nur wenige dem Schwerte der Chriften 
entrannen, und bemächtigte fi der ganzen, der Stadt 
Haleb ſüdlich gelegenen Hälfte des Landes, 


4. Aber in Armenien hatte fih um viefe Zeit ein 
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neuer türfifher Staat erhoben, deffen Mittelpunkt und 
Sig die Stadt Sebafte war. Der Gründer defjelben 
war Ramefchtefin, ein Mann von ungewöhnlichen 
Fähigkeiten und den’ fchönften Eigenfchaften des Geiftes 
wie Des Herzens. Nicht aus fürftlichem Geblüte ent- 
fproffen, von ganz niedriger Geburt, der Sohn eines 
Schulmeifters, hatte er ſich durch Tapferkeit und eine 
ganz eigene, feltene Züchtigfeit bis zur Würde eines 
Fürften von Sebaſte emporgefhmwungen. Bon hier 
aus fuchte er ein neues Neich, gleich jenem der Seld⸗ 
fhuden, zu gründen. Was ihm feine Eroberungen 
fehr erleichterte, war feine ungemeine Milde gegen 
die Ueberwundenen, feine Gerechtigkeitsliebe und feine 
zarte, wahrhaft väterliche Sorgfalt für alle, die fid 
feiner Herrſchaft unterwarfen. Den ſeldſchuckiſchen 
Zürfen in Iconium hatte er ſchon bedeutenden Abbruch 
gethan, auch dem griechifchen Reiche ſchon mehrere 
Städte entriffen, deren Einwohner fämmtlid den Aus 
genblid prießen, wo fie, von der raubfüchtigen Tyrannei 
griechifcher Fürften oder Statthalter, durch Kameſch⸗ 
tefin befreit, unter deffen Herrfchaft die ihnen bisher 
unbefannten Segnungen einer gerechten, milden und 
menfchenfreundlichen Verwaltung hatten kennen gelernt. 
Jetzt war er gegen den griechifchen Fürſten Gabriel 
gezogen, und belagerte venfelben in Diilitene. Gabriel 
unvermögend, feine Stadt lange gegen Ramefchtedin 
zu vertheidigen, fandte Eilboten an Boemund und bat 
ihn um Hülfe, Diefer fand gerade im Lager vor 
Haleb, als Gabrield Boten anfamen. Boemund, in 
der Meberzeugung, daß die Sicherheit feines eigenen 
Fürftentbums es erfovere, KRamefchtefing fi immer 
weiter ausbreitenden Herrfchaft endlich Schranken zu 
fegen, brach fogleih, und fogar mit Zurüdlaffung 
aller mitgebrachten Lebensmittel, aus feinem Lager auf, 
und z0g in Eilmärfchen nah Mitilene. Aber Ka- 
mefchterfin ward bei Zeiten von der Annäherung Boe- 
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munds unterrichtet, zog ihm mit ungleich zahlreichern 
Streitfräften entgegen, überfiel ihn in der Ebene von 
Marofh, ſchlug ihn, und nahm ihn und feinen Vetter 
Richard nebft mehreren Rittern gefangen. Alle übrigen 
Ritter wurden in dem Zreffen erfhlagen; fein Einziger 
entrann, weil Feiner ein ruhmloſes Leben durch die 
Flucht, dem ehrenvollen Zode eines Helden auf dem 
Schlachtfelde vorziehen wollte. — Sobald Boemund 
Gelegenheit gefunden hatte, durch einen Syrer eine 
Haarlode feines Hauptes, als Zeichen feiner Gefangen- 
fchaft und der dringenden Nothwendigkeit baldiger Be⸗ 
freiung an Balduin zu fenden, erfchien dieſer ſchon 
wenige Tage nach der Oefangennehmung Boemunds 
vor Mitilene, nöthigte den Kamefchtelin die Be- 
lagerung aufzuheben, verfolgte ihn auch drei Tage 
lang, wollte aber nicht, weil feine Schaaren nicht fehr 
zahlreih waren, ſich allzu tief in das innere eines 
feindlichen Landes wagen, und vermochte daher nicht 
den Boemund aus der Gefangenfchaft zu befreien, ver 
nun vier Jahre zu Sebaſte der Gefangene eines eveln 
und großherzigen turcomannifchen Fürſten blieb. Nach 
Mitilene warf Balduin, bevor er feinen Rüdzug an 
trat, eine Beſatzung von fünfzig Rittern, die bei einer 
bald darauf folgenden zweiten Belagerung fo Fräftigen 
Widerſtand leifteten, daß KRamefchtefin unverrichteter 
Dinge wieder abziehen mußte. Indeſſen fiel dennoch 
einige Zeit nachher die Stadt und das Fürftenthum 
Mitilene den Zürfen in die Hände, Seiner harten 
Regierung wegen ward Gabriel von feinen Unterthanen - 
eher gehaßt als geliebt. Sobald alfo Balduin die Be- 
fagung aus Mitilene, unter dem Verfprechen, der Stadt, 
wenn fie auf dag neue wieder follte belagert werden, 
fogleih zu Hülfe zu eilen, herausgezogen hatte, unter: 
nahmen es zwei Einwohner, die Stadt und den Für- 
fien an Kameſchtekin zu verrathen; öffneten ihm daher, 
als er mit Anbruc des Tages vor den Mauern von 
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Mitilene erfchien, eines ihrer Thore, durch das bie 
Türken in Die Stadt drangen, und fich derfelben fammt 
des Fürften bemächtigten. — Mit den frühern türfifchen 
Eroberern hatte Ramefchtefin nichts gemein, als blos 
deren Zapferfeit und Eriegerifhen Muth. In allem 
Uebrigen war er ein über feine Nation und fein Zeit- 
alter meit erhabener, eben fo weiſer als milder Herr, 
der zu Feiner Zeit, felbft nicht unter dem Geräufch der 
Warfen und auf blutigem Schlachtfelde fein Ohr ver 
Stimme der Menfchheit verfhloß. Seinen Türfen 
war er gezwungen Mitilene zur Plünderung zu übers 
laffen; aber er machte mit Strenge über dem Leben der 
Einwohner. Keiner ward ermordet, auch Fein Privat⸗ 
oder Öffentliches Gebäude zerflört. Geduldig und ruhig, 
weil gegen jede Mißhandlung gefchügt, warteten num 
die in den Kirchen und auf Öffentlichen Plägen ver- 
- fammelten Einwohner, bie die den Türken zur Plün- 
derung gegönnte Zeit vorüber war. Kamefchtefin 
führte fie bierauf felbft wieder in ihre Wohnungen 
zurüd, erfegte ihnen ihren Verluſt, ließ fogar aus 
feinem eigenen Lande eine Menge Getraide, Vieh und 
noch andere Früchte unentgelolich nach Mitilene kommen, 
und feßte endlich feiner Großmuth noch dadurch die Krone 
auf, daß er die Verwaltung des Fürftenthums einem 
eben fo gerechten als menfchenfreundlichen Statthalter 
übertrug. Wie beſchämend für die chriftlichen Kreuz- 
ritter, Die jede von ihnen eröberte Stadt mit dem 
Blute deren Bewohner überſchwemmten, wovon felbft 
jenen, deren die Mordluſt ver Sieger gefchont hatte, 
nie etwas anderes, als ewige harte Knechtſchaft zu 
Theil ward, Was würde erft aus Kamefchtefin ge 
worden feyn, hätte ihm das höhere Licht des Evange⸗ 
liums geleuchtet. 


5. Balduin war fo eben von feinem Zuge nad) 
Melitene zurüdgefommen, als die, von den Freunden 
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des Hauſes Bouillon an ihn gefannten Abgeordneten 
von Serufalem in Edeſſa eintrafen. Jetzt mochte viel- 
leicht Boemunds Gefangenschaft ihm nicht ganz ums 
erwänfcht feyn; wenigſtens tröflete der Glanz der 
ihm angebotenen Krone ihn einigermaßen über ven Ver⸗ 
luft eines Bruders, den er ftets geliebt, deſſen große 
Eigenfchaften er gehörig zu würdigen gewußt, und 
deffen allzufrühemn Tod er einige aufrichtige Thränen ge 
ſchenkt hatte. Don dem ihm von den Abgeoroneten aus 
Serufalen gemachten Antrag feßte er fogleich feine 
Nitter in Kenntniß, und als diefe ebenfalls fämmtlich 
in ihn drangen, die ihm angebotene Krone nicht zu 
verfhmähen, fandte er die Abgeordneten mit der froben 
Antwort zurüd, daß er entichloffen fey, den Wünfchen 
feiner Freunde fich zu fügen. Unter allen Fürften und 
Nittern, die nach dem heiligen Lande gezogen waren, 
war Graf Balduin unftreitig der mürdigfte, feinem 
großen Bruder auf dem Throne zu folgen. An Ta⸗ 
pferkeit, Kühnheit und Heldenmuthe fand er auf gleicher 
Linte mit Gottfriev, aber tief unter demfelben an Eifer 
für die Sache Gottes, der fih bei ihm nicht felten 
auch Rüdfichten auf eigenen Vortheil beimifchten; eben 
fo auch an ächter Frömmigkeit, Reinheit und Lauter 
Feit des Wandels. Obgleich vermählt, ward er dennoch 
mir zu oft von den Reizen fremder Schönheiten um⸗ 
firit, und alsdann die dem Chriften eine höhere Keufch- 
heit zur Pflicht machende Gebote des Evangeliums 
vergefiend, überließ er fich in feiner Trunkenheit ganz 
ungeftört vem Drange feiner unreinen Begierven. Da 
er jedoch dieſe Schwachheit -- wenn man anders ein 
offenbares Lafter mit einem fo milden Namen bezeichnen 
darf — den Augen ver Welt mit großer Sorgfalt zu ent- 
ziehen fuchte, auch gegen Frauen und Jungfrauen nie 
jene niederträchtigen KRünfte der Verführung, und noch 
weit weniger Gemwaltthätigkeiten fi) erlaubte; fo gereich- 
ten auch die Ausfchweifungen, in die er bismeilen verfiel, 


herhauſes 1125 bis zum Tode Ralfer Conrabs TIL. 1152, 279 


ft jenen, denen er fie ihrer Stellung wegen nicht 
bergen Fonnte, nie zu grobem Anftoß oder Aerger⸗ 
1%). ‚Balduin hatte ein ungemein imponirendes, 
rfurcht gebietendes Aeußere; feine hohe Geflalt, 
er mit vieler Würde trug, ragte weit unter allen 
ıen Rittern hervor, fein ftarfer fefter Körperbau ver 
th den Fräftigen, nicht leicht zu befiegenven Ritter, 
D in feinem ganzen Wefen, in Gang, Stellung 
d Gebärden, Furz in feiner ganzen Haltung lag etwas 
les, etwas Großes, dem auch nicht Die allergeringfte 
‚meinheit anklebte. Aber fo fehr fein hochherziger 
uder ein Feind alles äußern Glanzes und alles 
gern Prunfes war, eben fo fehr liebte Balduin Beives**). 
feinem Fürftenthum Edeſſa hatte er ſchon manche, 
ver Prachtliebe entfprechende Sitte angenommen. 
in Speifefaal war mit prächtigen, koſtbaren Teppichen 


1 


*) Balduins erfte Gemahlin war eine Engländerin, 
Namens Godehilde, Tochter des Grafen Radulph 
von Conches. Sie begleitete ihren Gemahl auf dem 
erſten Kreuzzuge, unterlag aber bald den Mühfelig- 

. fetten der Reife und ftarb ſchon zu Maraſch in Kleins 
aſien. Ad er Graf von Edefja geworben war, 
heirathete er die Tochter eines ungemein reichen armes 
nifchen Fürften, die ihm große Schäße zubradhte, deren 
ungeachtet er jedoch ein paar Jahre nachher ſich wieder 
von ihr fcheiden ließ, und dann zum dritte Dale ſich 
mit einer, ihm ebenfall8 große Reichthümer zubringen= 
den fieilianifhen Prinzeffin, der Schwefter Könige 

Roger, vermählte, - 

I Wenn er in eine Stadt in feiner Grafſchaft einzog, 
titten vor feinem Wagen ftetd zwei Trompeter, die 
durch; Blaſen der Stadt die Ankunft ihres Gebieters 
verfündigten. Auch Tieß er fi überall, wohin er 
ging, einen großen goldenen Schild, worauf ein Ad⸗ 
ler abgebildet war, vortragen. — Bon allem diefem 
und ähnlichem Weſen wußte der ftets.im Schleier der 
Befcheidenheit und Demuth eingehüllte, große König 
Gottfried nichts. 
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bevedt, und ganz ungemein gefiel er ſich in ber, von 
feinen Unterthanen ihm nach morgenländifcher Weife 
bezeigten Verehrung, die er dann gewöhnlich mit einer 
leichten Verbeugung erwiederte. Ohne gerade fchön 
- zu feyn, auch gewöhnlich fehr ernft, bisweilen fogar finfter, 
war feine ©eftalt nichts weniger als mißfällig. Zwar 
ragte feine aufgeworfene Oberlippe um vieles über der 
untern hervor; aber dafür war eine lange, fchön gezeich⸗ 
nete, etwas gebogene Nafe eine wahre Zierde feines 
Geſichts, aus deſſen Zügen ein etwas ſcharf beobach- 
tender, geübter Phyfionomift gar leicht des neuen Königes 
ganzen Charakter fich enträthfelt haben würde. — Bal⸗ 
duins ungemeine Friegerifche Tüchtigkeit, feine vor nichts 
zurückweichende Kühnheit, Entſchloſſenheit und Tapfer⸗ 
keit waren für alle ſeine Ritter Muſter und Beiſpiel. 
Am Tag der Schlacht ritt er gewoͤhnlich ein außer⸗ 
ordentlich flüchtiges, ſchnell laufendes Pferd. Mit dieſem 
fprengte er ftets feiner Schaar weit voran, zwang dieſe 
dadurd zu eiliger Nachfolge; aber bevor diefe noch an- 
fam, hatte feine Lanze, die er mit mehr als gemöhn- 
licher Kraft und Gewandtheit zu führen wußte, ſchon 
furchtbaren Eindruck auf den Yeind gemacht und in 
deffen Reihen Tod und Schreden verbreitet. — Bal- 
duins Regierungsgefchichte iſt eine ununterbrochene Kette 
der fühnften Abentheuer und der beinahe unglaublichften 
Heldenthaten; und hätte Balduin länger gelebt, würde 
wahrfcheinlih ganz Aegypten endlich noch dem Könige 
von Jeruſalem gehuldiget haben *). 


*) 3. der vollftändigen Lebensgeſchichte Balduins 1. 
gehört unftreitig auch, daß er, als der dritte Sohn 
bes Grafen Euflad yon Boulogne, in feiner früheften 
Jugend auf den Wunfch feiner frommen Mutter Ida 
von Lotharingen in den geiftlichen Stand trat, und 
in furzer Zeit ſich im Beſitze fehr einträglicher DBene- 
firien fah. Aber faum zum SJüngling gereift, fühlte 
er, daß der geiftlihe Stand nicht fein Beruf wäre; 
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6. Bevor Balduin ſeine Reiſe nach Jeruſalem an⸗ 
trat, berief er ſeinen Neffen, den Grafen Balduin 


und da er noch keine höheren Weihen erhalten hatte, 
„ward ihm geftattet, auszutreten und das geiſtliche 
Gewand gegen ritterliche Kleidung zu vertaufchen, 
Indeſſen hatte er doch von diefer feiner frühern Beftims 
mung den Bortheil, daß er in Kennmiſſen war unters 
richtet worden, deren nicht leicht ein Ritter feiner 
Zeit fih rühmen konnte. Auch erhielt er in feiner 
frübern geiftlihen Bildung jenen Ernft und Anftand 
in feiner Rede, und jene würbevolle Haltung feines 
Körpers, die ihm fein ganzes Leben hindurch blieben, 
und wodurch er fi fo fehr augzeichnete, daß bie, 
welche ihn nicht kannten, ihn eher für einen Biſchof 
als für einen König gehalten hätten, — Sobald Bals 
‚ buin die Ritterwürde erhalten batte, fuchte er auch 
durch ritterliche Thaten einen Namen zu gewinnen, 
Dazu fonnte es ihm in jenen Zeiten nicht an Geles 
genheit fehlen. Aber als er fihon mande Fehde 
und manden Kampf ehrenvoll beftanden hatte, ward 
er unglüdliher Weile auch in eine Fehde mit dem 
mädtigen Grafen Robert von Mortan verwidelt, 
und gerieth in die Gefangenſchaft deſſelben. Robert 
ließ ıhn in Banden legen und hielt ihn in fehr harter 
Haft, verfehmähete auch das, ihm für feinen Gefan- 
genen angebotene, obgleich fehr bedeutende Löſegeld. 
Sich feiner Feffeln entlediget zu ſehen, dazu hatte 
demnad Balduin noch fo bald feine Hoffnung, 
Aber, wie der Lebensbefchreiber des heiligen Firma⸗ 
tus erzählt, ward Balduin dennoch, durch ein offen= 
bares Wunder dieſes Heiligen, aus feiner Gefangen⸗ 
ſchaft befreit. Als er naͤmlich, hoffnungslos auf 
irgend eine Art ſeine Freiheit wieder zu erhalten, 
ſich diesfalls flehentlich bittend an den heiligen Firma— 
tus wandte, erſchien dieſer ihm im Traume, und 
gebot ihm, am andern Tage an feinem Grabe in 
der Kirche zum heiligen Ebrulf eine heilige Meffe 
leſen zu laſſen und diefer mit Andacht beizuwohnen. 
Died geſchah; auch erhielt er von dem Grafen bie 
Erlaubniß in die Kirche zu gehen, jedoch nicht an— 
ders als gefeffelt und mit Banden beladen. Dem 
Gebote des Heiligen gemäß, betete Balduin mit ftets 
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von Burg, aus Antiochien zu ſich und belehnte ihn 
mit der Grafſchaft Edeſſa, und dieſes bis jetzt unab⸗ 
haͤngige Fürſtenthum ward nun ein Lehen des Koͤnig⸗ 
reiches Serufalem. — Mit vier hundert NRittern und 
taufend Dann Fußvolkes zog nan Balduin über An⸗ 
tiochien nach Serufalem. In der erſtern Stapt' hielt 
er fih einige Tage auf, tröftete die dortigen Ritter 
wegen bes ihrem Fürften, dem Boemund, mwiderfahrnen 
Unglücks, nahm aber die ihm für die Zeit ber 
Gefangenfchaft des Fürften angebotene Negentfchaft 
niht an. Ohne Unfall erreichte Balduin mit feinem 
Heinen SHeere die Stadt Byblus. Aber bier erfuhr 
er, daß ein zahlreicher feinplicher Haufe, unter dem 
Fürften von Damaskus und dem mir von Imeffa, 
den Engpaß zwifchen dem Berge Kiymar und Bery- 
thus befegt hatte. Der eine Biertelmeile lange, durch 


zunehmender Inbrunſt, und ale endlich das heilige 
Opfer big zue Communion des Prieſters vorgerüdt 
war, zerfprangen plöglihd Balduins Feſſeln und 
Banden von felbft. . Alles in der Kirche ftaunte ob 
diefem offenbaren Wunder, nur nicht Graf Robert. 
Er mißtraute demfelben, wie feinen Augen, ließ daher 
feinem Gefangenen noch fchwerere und engere Feſſeln 
anlegen, gelobte aber dabei feierlich, denfelben,. wenn 
das Wunder fich wiederholen follte, ſogleich in Frei— 
beit zu fegen. Schon in der gleich darauf folgenden 
Naht erfchien der heilige Firmatus dem Balduin 
wieder im Traume, und gebot ihm, daß, was am vers 
floffenen Tage geſchehen wäre, Nun auch am folgen- 
den wieder thun zu laſſen, und feft vertrauend in 
feinem Gebete zu beharren. Natürlicher Weife ward 
dem Gebote des Heiligen auf das pünftlichfte Folge 

eleiftet, und zur nämlichen Zeit und in demfelben 

ugenblide wie am vorigen Tage, zeriprangen nun 
Balduins Bande wieder von felbft. est vermochte 
Graf Robert dem flar Fundgegebenen Willen des 
Heiligen nicht länger mehr zu widerftehen, ließ Bal- 
duin alfogleich die Fefleln abnehmen, ehrte und ums 
armte ihn, und feste ıhn auf der Stelle in Freiheit. 
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den Paß führende Weg hatte nur die Breite von vier 
Schuhen, und die Anhöhen und fchroffen Felfen waren 
fo gut und fo ſtark befegt,. daß der Durchzug unmoͤg⸗ 
lich mit Waffengewalt erzwungen werden konnte. Bals 
duin bediente fich einer Lift. Cr griff die Sarazenen 
an, lockte fie durch eine verftellte Flucht in die Ebene 
und ſchlug fie fo völlig, daß die ganze Schaar zerftreut 
ward und vierzig der vornehmſten Saracenen aus 
Damaskus und Emefja feine Oefangenen wurden. Un⸗ 
ter diefen befand fich felbft der Vezier des Fürften von 
Damaskus, der jedoch mit einer großen Summe Geldes 
fih wieder lößte. Sehr viele, ganz vorzügliche Pferde 
wurden ebenfalls eine Beute der Sieger. Am folgenden 
Tage, frühe des Morgens, ritt Balduin beinahe ganz 
allein, weil nur von einigen der Kühnften feiner Leute 
begleitet, dur den Engpaß, um fi zu überzeugen, 
daß nirgends mehr ein Feind im Hinterhalt liege. 
Da er den ganzen Engpaß frei fand, ließ er auf einer 
Dergfpige ein großes Feuer anzünden, zum Zeichen, 
daß jeßt Das ganze Heer unbeforgt ihm folgen Tönnte, 
Als Balduin fih Jeruſalem näherte, kamen ihm viele 
Ritter, die gefammte Geiftlichfeit und eine Menge 
Bolfes mit dem größten Jubel entgegen, führten ihn 
zuerft nach dem heiligen Grabe, und nachdem er bier, 
fein Gebet verrichtet und koſtbare, zum Geſchenke für 
das heilige Grab mitgebracdhte Gefäße niedergelegt hatte, 
nad) der auf dem Berge Moria gelegenen Burg, von 
der er, als feinem nunmehrigen Föniglichen Siße, ſogleich 
Befig nahm. Unter denen, die den Balduin mit fo 
großer Freude begrüßt hatten, befanden fih jedoch 
weder der tapfere Tancred noch der Patriarch Daim- 
bert. Dem Lesteren hatte inbeffen ver fehlaue und 
reiche Arnulf fovielen Verdruß gemadt ‚daß er, aller 
öffentlichen Gefchäfte überbrüßig, ſich in die Kirche auf 
den BergSion zurüdzog, und dort blos mit Beten und 
Leſen ſich beſchäftigte. Zancered hatte, ſobald er ſah, 
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daß die Anhänger des Haufes Bouillon die Oberhand 
behalten würden, Sjerufalem verlaffen, und als Die 
Stadt Joppe ihm ihre Ihore verfhloß, fih nach Caipha 
begeben. In ganz Serufalem herrſchte Freude über 
Balduins Ankunft. Auch die Zuneigung aller Dienft- 
mannen gewann Balduin befonders dadurch, daß er 
nicht nur Allen ihre Lehen unbedingt beftätigte, fondern 
auh die Rechnungen über die Verlaſſenſchaft feines 
Bruders, ohne fie zu prüfen, annahm; denn als er 
nach den, von feinem Bruder hinterlaffenen Geräth- 
ſchaften und befonvers nach deſſen Waffen ſich erfun- 
diget, und man ihm geantwortet hatte: Alles fey 
theild zur Bezahlung der Schulden des verftorbenen 
Königes, theils zu Almofen verwendet worden, äußerte 
er zwar feine Verwunderung darüber, gab ſich aber 
doch, nachdem man ihn wiederholt verfichert hatte, 
daß dem wirklich fo wäre, menigftens dem Gcheine 
nach vollfommen zufrieven. Zwiſchen Balduin und 
dem Patriarchen brach zwar nicht gleich ein förmlicher 
Zwift aus. Aber dennoch fuchten Daimbert und deſſen 
Anhänger wegen ver bevorftehenden Krönung mancher 
lei Schwierigkeiten zu erregen; befonderd wurden die 
alten Zweifel wieder bervorgefucht, ob. es nämlich er- 
laubt fey, einem fterblichen Menſchen eine golvene, 
von Juwelen ſchimmernde Krone in derfelben Stadt 
auf Das Haupt zu fegen, in welcher einft der göttliche 
Welterlöfer eine Dornenkrone getragen habe. Sehr 
mweislih nahm Balduin, menigftens für jest, an dieſer 
Diseuffion feinen Antheil, fondern befchloß durch einige 
fühne und glüdliche Streifzüge gegen die Ungläubigen 
fih der Krone würdig zu erweifen, und fo feine Neiver 
und Gegner zum Schweigen zu bringen. 


7. Mit hundert fünfzig Rittern und fünfhundert 
Mann Yußvolfes zog Balduin am fiebenten Tage 
nad feiner Ankunft in Jeruſalem, gegen Askalon. 
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Erſt unlängft hatte der ägyptiſche Kalıf zwei 
taufend arabifche Reiter zur Vertheidigung der Stadt 
dahin gefandt. Balduin forderte diefelben zum Kampfe 
heraus. Die Ausforderung ward angenommen, jedod) 
erft am dritten Zage, feitvem Balduin vor der Stadt 
lag. Die gefammte arabifche Reiterei und eine fehr 
zahlreiche Schaar bewaffneter Einwohner zog zum Ans 
griff aus der Stadt. Es begann ein fehr harter, 
mehrere Stunden dauernder Kampf. Die Feinde 
wurden zwar in die Stadt zurücgemworfen, aber auch 
Balduin verlor einige Ritter und mehrere ‚Fußgänger; 
und da die Stadt fehr befefliget war, urd eine zahl- 
reiche waffenfähige Bevölkerung in ſich fchloß, fo ver- 
tagte Balduin deren förmliche Belagerung auf eine 
bequemere Zeit. Die Ausrottung einer arabifchen, 
zwilchen Ramla und ‘erufalem in Berghöhlen woh⸗ 
nende NRäuberfchaar hielt er für ein verdienftlichereg 
Werk. Diefe Araber machten feit einiger Zeit die 
ganze Gegend unficher, erfchlugen alle Chriften, die 
ihnen in die Hände fielen, und hatten ſich vielfacher 
graufamen Mordfrevel ſchuldig gemacht. Won Diefer 
Landplage wollte Balduin die Gegend befreien. Aber 
hiezu bedurfte er einer Liſt, denn Feiner der Räuber 
ging aus feiner unterirdifchen Höhle hervor. An einer 
diefer Höhlen ließ nun Balduin Feuer anzünden, wovon 
der Rauch die beiven Bewohner, wenn fie nicht erfticden 
wollten, herauszutreten zwang. Diefen wmwiderfuhr 
nun eine ungemein freundliche Behandlung, fie erhiel- 
ten anfehnliche Geſchenke, und endlich ward Einem 
davon der Auftrag gegeben, zu einigen feiner Genoffen 
zu geben, dieſen die freundliche Behandlung, vie er 
erfahren, zu erzählen, und fie dadurch bewegen, fich 
ebenfalls Balduin zu unterwerfen. Dieß gefchah, aber 
faum hatte fi) Dderfelbe entfernt, als ver Andere, der 
mit ihm gefommen war, hingerichtet ward. Bald fam 
der Ausgefandte mit noch mehrern feiner Genoflen 
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zurüd; auch dieſe wurden hoch geehrt und befchenft, 
und dann mit ihnen daffelbe Spiel wie mit den zwei 
erftern getrieben, und dieſe Lift fo lange wiederholt, 
bis endlich fämmtlihe Höhlenbewohner, zweihundert 
und vierzig an der Jahl, ohne die Weiber und Finder 
zu zählen, fih nad und nach felbft ausgeliefert und 
auf Balduins Befehl waren hingerichtet worden. Die 
Meiber und Kinder, die, als Feiner ver Männer zu- 
rückkam, endlih Gefahr ahneten, und daher nicht 
bervorfommen wollten, zwang man durch den Rauch 
des am Kingange der Höhlen angezündeten Feuers, 
ihre Schlupfwinfel zu verlaffen.. Diefe wurden die 
Beute der Ritter und Solvaten, und von denſelben 
nachher als Sclavinnen verkauft. Der König zog 
hierauf nah Hebron an das todte Meer zu den Graͤ⸗ 
bern der Erzuäter. Wegen der Dürftigfeit des Landes 
wollte Balduin hier fih nicht lange aufhalten. Cr 
beſchloß das arabifche Gebirge zu überfleigen. Dazu 
bedurfte er fünf Zagreifen. Seine Führer wurden ei- 
nige Mufelmänner, die zu dem Chriftenthum überge- 
treten waren. Auf diefem Marſch hatte er mit den 
größten Befchwerniffen zu kämpfen. Das Gebirg war 
mit Eis und Schnee bevedt, die Witterung im hoͤch— 
fin Grade Falt und ftürmifch, und unter immermwäh- 
renden Stürmen und oft furdhtbarem Hagel kam er 
endlich völlig erfchöpft und mit dem Verluſte von 
breißig Sußgängern, welche in den mit Schnee ange: 
füllten Gebirgsfchluchten zu Grunde gegangen waren, in 
ein fehr fruchtbares, in der Nähe des Berges Sinai 
gelegene Thals. Hier Famen fie an den Bach, ven 
einft Mofes durch zwei Schläge aus einem Felſen 
hervorgerufen, der hierauf die Kinder Iſraels und de 
ren Laſtthiere labte, und auch noch damals mehrere 
Mühlen trieb. Bei dem auf dem Gipfel eines Ber- 
ges gelegenen Klofter zum heiligen Aron fahen die 
Kreuzbrüder zu ihrer größten Erbauung den Ort, wo 
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einft Gott mit Mofes von Angefiht zu Angeficht 
ſprach. Sie festen hierauf ihren Zug meiter fort, 
und gelangten an eine Stadt, deren Einwohner ih—⸗ 
nen entgegen famen und die Gnade des Königs an- 
fleheten. Bon viefen erfuhren fie, daß eine nicht ſehr 
ferne gelegene, weit reichere Stadt, Sufum genannt, 
mit leichter Mühe koͤnnte erobert werden. Balduin 
zog dahin, und fam ſchon am Abend des folgenden 
Tages allda an, fand aber die Stadt und deren Um⸗ 
gebung von Menfchen völlig verlafien, jedoch dafür 
einen Ueberfluß an Lebensmitteln jeder Art. Hier ru: 
beten und rafteten fie fo lange, bis alle gefundenen 
Vorräthe aufgezehrt waren, worauf fie die Stadt in 
Brand ftedten, und mit den Viehheerden, die fie hier 
erbeutet hatten, weiter zogen. Nach acht nicht fehr 
befehwerlichen Zagreifen famen fie wieder bei dem tod» 
ten Meere an, ruheten einige Tage bei Hebron oder 
ver Palmftant aus, und traten dann ihren Rückmarſch 
über Hebron und Bethlehem nach erufalen an. — 
Der Anbli fo vieler, in der Gefchichte der erbarmen- 
den Dffenbarungen Gottes fo berühmt und merfwür- 
Dig gemwordenen Orte, befonders bei den Gräbern der 
Erzväter, hatte den frommen Sinn der Kreuzritter 
auf das neue gewirkt, fie zum Kampfe für die Ehre 
Gottes gegen die Ungläubigen noch mehr begeiftert. 
Aber auch Balduin vollbrachte auf diefen beinahe zwei 
Monate dauernden “Zügen ein, gewiß Gott nicht min- 
der gefälliges Werk ächter Nächftenliebe, das wir um 
fo weniger mit Stillfcehweigen übergehen dürfen, als 
in der ganzen Gefdichte der Kreuzzüge ähnliche edle 
Handlungen der Kreuzfahrer nur äußerft felten unfer 
Herz erfreuen, indem deren noch fehr getrübte, nicht 
an einer höhern Liebe entzündete Nächitenliebe noch 
lange nicht, wie es feyn follte, in jedem Menfchen 
einen Bruder oder eine Schweſter erblickte, befonders 
wenn dieſe das Ungläd hatten, irgend einem falfchen 
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religiöfen Wahn ergeben zu ſeyn. — Auf dem Zuge 
von Sufum nad dem todten Meere war namlich die 
ſchwangere Gattin eines arabiſchen Emirs in Balduins 
Gefangenſchaft gerathen. Der Schrecken, der ſich ih⸗ 
rer in dem Augenblicke bemächtigte, als ſie von den 
chriſtlichen Soldaten fortgeführt wurde, war ſo heftig, 
daß ſie vor der Zeit niederkam und am Wege gebar. 
Sobald Balduin dies gemeldet ward, eilte er herbei, 
ließ für die Mutter und deren Kind ein weiches Lager 
bereiten, bedeckte ſie mit ſeinem eigenen Mantel, ließ 
ihr an Speiſe das Beſte von ſeinen Vorrathen und 
auch Waſſerſchläuche reichen, ordnete dann für dieſelbe 
mehrere Dienerinnen, und übergab ihr Kameele zu 
ihrer Rückkehr nach Hauſe. In dieſem Zuſtande, mit 
dem neugebornen Kind an der Bruſt, auf weichem 
Lager liegend, von ihren Dienerinnen umgeben, und 
mit allem Nöthigen verſehen, fand fie am folgenden 
Tage ver fie fuchende, ihr nachfegende Emir. Tief ge- 
rührt bei dieſem Anblide, und durchdrungen von Dank- 
barfeit gegen den Erretter feiner Gattin, ward er von 
jest an Balduins feurigfter Freund, pries überall vie 
Großmuth der Franken, und bald werden wir auch 
ſehen, wie herrlich der danfbare Saracen feinem Wohl- 
thäter zu lohnen einige Zeit nachher Gelegenheit fand. 


8. Am Zage des heiligen Thomas traf Balduin 
mit feinem Friegerifhen Gefolge wieder in Jeruſalem 
ein. Noch größer war jest der Jubel als felbft bei 
feiner eriten Ankunft vor zwei Monaten. Laut äußerte 
jest Alles, Barone, NRitter und Dienflmannen den 
Wunfh, auf Balduins Haupt die Königskrone zu 
feben. Dem vereinten Wunſch aller Chriſten wagte 
Daimbert nicht länger zu widerſtehen; da jedoch Bal⸗ 
duin die von Juwelen fehimmernde Krone nicht in 
Serufalem annehmen mwollte, wo der König aller Koͤ⸗ 
nıge die Dornenfrone getragen, fo Frönte und falbte 
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ihn der Patriarch am erften Tage des MWeihnachtsfeftes 
zu Bethlehem. — Gleih am folgenden Tage kehrte 
Balduin wieder nad Jeruſalem zurüd, empfing in eis 
wer feierlichen Verſammlung fämmtlicher Barone des 
Reiches und aller übrigen Ritter die Huldigung, und 
faß hierauf vierzehn Zage zu. Gerichte, alle ihm vor 
getragenen Streitfachen mit Weisheit und Gerechtigkeit 
entſcheidend. Natürlich erfchien jegt auch der Ritter 
Waldemar Carpenel als Kläger gegen Zancred, und 
forderte von dem Könige: die Zurüdgabe der Stadt 
Caipha und deren Gebiete, womit König ottfried 
ihn belehnt hatte, und Die jetzt Tanered ungerechter 
Weife ihm vorenthalte. Tancred ward nun fogleich 
vorgeladen, vor. des Königs Gericht zu erfcheinen, weis 
gerte fich jedoch defjen, und gab den Baronen, die ihm 
die gerichtliche Ladung überbrachten, die troßige Ant- 
wort: er wiſſe nichts Davon, daß Graf Balduin König 
und Richter in Jeruſalem fey. Bei der dritten Ladung 
änderte fich jedoch Tancreds flarrer Sinn. Cr er 
inmerte fi, Daß nad) den Statuten des Reiches der 
Lehnsmann, der auf eine dritte Ladung fich nicht ftelle, 
aller feiner Lehen verluſtig ſey. inem richterlichen 
Ausſpruch, der, wie er wohl fühlte, ihm nicht günftig 
feyn Fönnte, wollte er doch zunorfommen, und bat das 
her den König um eine Zuſammenkunft an dem Yluffe 
zwifchen Joppe und Arfuf. Als fi Beide hier nicht 
verfiändigen fonnten, ward eine. zweite nad Caipha 
verabredet. Aber wahrfcheinlich wurde es auch bier zu 
feinem, beiden Theilen genügenden Nefultat gefom- 
men feyn, und dann wahrſcheinlich Zancredg Stolz 
und Trotz der Standhaftigfeit des Königs gegen- 
über höchft traurige Folgen gehabt haben. Zum 
Glück ward jedoch jeßt der verridelte Knote plöglich 
durch eine Gefandtfchaft gelöst, welche die Barone von 
Antiohien an Tancred abgeordnet hatten, mit dem 
Auftrag, den Neffen ihres Fürften Boemund zu bitten, 
Bortf. d. Stolb. R. G. B. 40. 19 
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unverzůglich nach Antiochien zu eilen und die Regie 
rung des Fürftenthbums mährend der Zeit ver Gefan⸗ 
genfdaf feines Oheims zu übernehmen. Nichts mar 

ered ermünfchter als diefer Antrag, Dem Koͤnig 
Balduin zu huldigen und ihm den Ein ver Treue zu 
ſchwöten, dagegen firäubte ſich fein gegen venfelben 
noch immer erbittertes Gemüth; leiftete er aber viefen 
Eid nicht, fo hatte er Feine andere Wahl, als entwe⸗ 
der Berluft feiner fämmtlichen Lehen, oder förmlicde 
Empörung gegen den König und die Verfaffung des 
Königreiches. Mit ungleich Teichterem Herzen, als das 
erftemal, begab fich jest Tancred zu der verabredeten 
Zufammenfunft nah Caipha, feßte dort den König 
von dem, von den Baronen in Antiochien ihm gemadh- 
ten Antrag in Kenntniß, und übergab hierauf feine 
beiden Lehen, die Herrichaft Caipha und die Grafichaft 
Tiberias in die Hände des Königs, jedoch mit ver 
Bedingung, daß, wenn er in Jahr und Tag wieder 
zurückkommen follte, ihm die beiden Lehen wieder zu- 
rüdgegeben würden. 


9. Als es befannt ward, daß Tancred Die Ver⸗ 
waltung von Antiochien übernehme, beklagten alle Rit- 
ter und Dienftmannen in Serufalem den Verluſt dies 
ſes edeln, Fühnen und tapfern Fürften. Aber niemand 
empfand dieſen Verluſt ſchmerzhafter als der Patriarch 
Daimbert. Nah Boemund war bisher Tancred des 
Patriarchen erflärtefter Gönner und maͤchtigſte Stüge 

geweſen, und auch diefer fah er fih nun durch Tan⸗ 
ereds plögliche Entfernung beraubt. Der König glaubte 
daher auch den Patriarchen nicht weiter mehr fehr 
ſchonen zu dürfen, und es dauerte nicht Tange, fo brach 
vor der ganzen verfammelten Gemeinde von Jeruſalem 
des Königs Zorn auf den Patriarchen in die heftig 
fien Vorwürfe gegen venfelben aus. Deffentlih bes 
fhuldigte er ihm nicht nur des Meineides, indem er 
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gegen fein eivlich gegebenes DVerfprechen einen Yürfien 
aus einem fremden Gefchlecht auf den Thron von es 
rufalem zu erheben gefucht habe, fondern auch eines 
fhändlichen Mordanſchlages. Diefe letztere Anlage 
gründete Balduin auf den bei Moxrellus gefundenen 
Brief, in welchem Daimbert den Boemund aufgefors 
dert haben foll, ven Grafen Balduin auf feiner Reife 
von Edeſſa nach Jeruſalem ermorden zu laffen. Diefe 
öffentliche Beſchaͤmung machte jedoch auf den Patriars 
hen nicht den mindeſten Eindruck; ſey es, daß er ent« 
weder, wenigſtens in Anfehung der letztern Beſchuldi⸗ 
gung, fi ſchuldlos wußte, oder auch daß er jet nur 
noch größern Trotz gegen den König zeigen zu müflen 
glaubte, Furz, er brachte mit nicht minderer Heftigfeit 
eine Menge Gegenklagen gegen den König vor, die fi 
jedoch alle blos darauf bezogen, daß Balduin ihm wer 
der. Jeruſalem noch die Burg Davids, noch auch Die 
-Stadt Joppe übergeben habe, was doch zu Folge Des, 
von dem verfiorbenen Könige Gottfried mit ihm ger 
ſchloſſenen Bertrage hätte geſchehen müſſen. Nach 
biefer ärgerlihen Scene ward Die gegenfeitige Abneis 
gung immer größer, fo daß endlich der König, vom 
Erzdiacon Arnulph, Daimberts erflärtem Feinde, noch 
mehr gegen denfelben aufgeregt, fih nach Rom wandte, 
bei dem Papfte Paschal gegen den Porriarchen Klage 
führte, diefen als einen Ruheftörer bezeichnete, ver auf 
allerlei Weife, fogar durch Mordanſchläge, das Neid 
und die Kirche verwirre. Auf diefe Klage fam auch 
bald darauf der Cardinal Moriz als päpftlicher Legat 
mit dem Auftrage an, Die gegen den Patriarchen er⸗ 
hobene Anklage an Drt und Stelle zu unterfuchen, 
Der Legat berief alle Bifchöfe, Aebte und Prieſter 
. des Reiches zu einem Concilium nad) Jerufalem. Bor 
diefer zahlreichen Berfammlung wiederholte der König 
gegen Daimbert nicht nur die fehon erwähnten Klagen, 
fondern er beſchuldigte ihn auch noch, einen fehr anfehur- 
19* 
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lichen Partikel des wahren Kreuzes unfers Crlöfers 
aus Eigennutz verfauft zu haben. Balduin berief fich 
dabei auf Das Zeugniß der ganzen chriftlichen Gemeinde 
von Jeruſalem. Leider fehlte es dem Patriarchen an 
hinreichenden Beweiſen feiner Unfchuld, und fo wurden 
. ihm nun alle VBerrichtungen feines heiligen Amtes in 
fo lange unterfagt, bis er fi) von diefer Befchuldigung 
vollfommen würde gereiniget haben. Diefe Suspenflon 
war dad nicht von langer Dauer, BDaimbert, der 
des Könige große Geldverlegenheit Fannte, gewann 
denfelben durch ein Gefchent von dreihundert Gold» 
füden, worauf Balduin bei dem Legaten bewirkte, daß 
Daimbert ſchon bei dem, gleich darauf eintretenden 
heiligen Ofterfefte ſich allen Verrichtungen feines hohen 
Amtes wieder unterziehen durfte Auch in profaner 
Beziehung war diefes Ofterfeft (1101) äußerſt glän- 
gend. Aus einer Menge in ver Nähe liegenden 
Städte, als Arfuf, Tyrus, Askalon, Alla sc. sc. ka⸗ 
men Gefandten an, welche Gefchenfe brachten und um 
Erneuerung der mit Gottfried gefchloffenen Verträge 
baten. Allen gewährte Balduin ihr Geſuch und ver 
längerte den, bisher zwifchen ihnen und den Chriften 
beftandenen Frieden bis zu dem naͤchſten Pfingſtfeſte. 
Nur von der Stadt Arfuf, die er alfogleich unmittelbar 
mit feinem Sönigreiche vereinigen wollte, nahm er 
feine Geſchenke an, und entließ unfreundlich ihre Abs 
geordnete. 


10. Balduin ſah wohl ein, daß nur durch unun⸗ 
terbrochenen Krieg gegen die Ungläubigen fein König. 
reich Beſtand, Dauer und die ihm fo durchaus noth⸗ 
wendige Erweiterung erhalten koͤnnte. Gleich im An- 
fange des Sommers veffelben Yahres eröffnete er alfo 
feinen Feldzug gegen die Ungläubigen. Die Rüftungen 
dazu wurden dadurch ungemein gefördert und ihm er- 
leichtert, daß gerade um dieſelbe Zeit, als er mit ben 
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Vorbereitungen zum Krieg fich befchäftigte, eine Gefandt- 
fhaft in Jeruſalem eintraf, welche für Die vier und 
vierzig Damascener, welche Balduin auf feinem Zuge 
nad Jeruſalem bei dem Engpaß unfern Biblus zu Ges 
fangenen gemadt hatte, das ungeheure Löfegelv von 
fünfzigtaufend Bizantinen bot, Balduin hatte fie ſchon 
alle wollen enthaupten laffen. Aber der Schimmer ber 
vielen goldenen Byzantinen fänftigte fein Gemüth und 
öffnete den Damascenern die Thüren ihres Gefäng- 
niffes auf der Burg Davids, mo fie bisher eingefperrt 
waren. Auch die Genuefer und Pifaner, welche um 
Oſtern bei Laodicaͤa gelandet hatten, traten jeßt in bie 
Dienfte des Könige, der mittels eines förmlichen Ver⸗ 
trages ihnen verfprochen hatte, daß von allen Städten, 
zu deren Eroberung fie mitwirfen würden, fie ben 
dritten heil ver Beute erhalten, ihnen und ihren 
Landesleuten auch darin ein befonderer Bezirk follte 
eingeräumt werden. — So gerüftet zog nun Balduin 
zuerft gegen Arfuf, und da ihm nun eine Ylotte zu 
Gebote fand, er mithin die Stadt von der Land⸗ und 
Seefeite angreifen Fonnte, fo vermochte diefelbe auch ' 
nicht lange zu widerſtehen. Schon am dritten Zage 
der Belagerung fandten die Einwohner in das koͤnig⸗ 
liche Lager, und erboten ſich ihre Stadt zu übergeben, 
jedoch unter der Bedingung, daß fämmtlichen Einwoh⸗ 
nern freier Abzug mit allem ihrem Habe follte geflattet . 
werden. Diefes gab jedoch der König nicht zu, fon- 
dern erlaubte nur jedem fo viel mitzunehmen, als er 
tragen Fönnte, verfprach aber alle, die abziehen wollten, 
fiher bis Askalon geleiten zu laffen; und fo gehörte 
nun eine bedeutende Stadt mehr zu dem Königreich 
Serufalem. Bon Arfuf ging der Zug nad Caͤſarea. 
Al auf die an den mir ergangene Aufforderung, 
die Stadt zu übergeben, eine abfchlägige Antwort er- 
folgte, ward dieſelbe fogleih zu Waſſer und zu Land 
belagert. Auch bier war die Belagerung von Furzer 
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Dane. Schon nm fänfzehnten Tage warb fie er- 
flürmt*), und wie gewöhnlich mit zabllofen Leichen er- 
morderter Saracenen überfüllt, Die ganze mohame⸗ 
daniſche Bevölferung der Stadt ward ein Opfer der 
Morbluft der Sieger. Außer den darin wohnenden 
Chriſten ward nur das Leben des Emirs und des Ras 
dis der Stadt, eines ſehr ehrmürbigen Greifes, ge 
ſchont, jedoch blog deßwegen, weil Beide von den Sa 
razenen in Affe mit taufend Goldſtücken losgekauft 
"wurden. Die Frauen und Zöchter der Erſchlagenen 
wurden als Sklavinnen verkauft. Auf einer Anhöbe 
ftand in der äußern Stadt, am der nämlichen Stelle, 
wo einſt Herodes dem Kaifer Auguflus zu Ehren einen 
Tempel erbaut hatte, eine Kirche, und in dieſer fand 
man jenes Foftbare, finaragdene Gefäß, eine fechserkigte 
Schüffel, von welcher Sagen und Legenden eine Menge 
Wunderbares erzählen. Die Königin von Saba foll 
fe dem Könige Salome zum Geſchenk gemacht, amd 
viefer ſich verfelben nur am Paſſafeſte bevient haben. 
NRachher kam fie in den Beſitz des Königs Herodes, 


- ©) Der Erſte, der Die Dauer erftieg, war der genuefifce 
Conſul. Her nun brach plöglih die Leiter unter 
ibm. Bon ben Seinigen, von denen ihm feiner jest 

gen fonnte, völlig verlaffen, fchien er verloren. 
er zum Glücke fland an dem Drte, wo er die 
Mauer erftiegen hatte, ein von den Saracenen unbe: 
Fest gelaffener Thurm; in diefem glaubte er Sicher: 
heit zu finden; eilte alfo die Treppen hinauf, aber 
eben fo ſchnell eilte ein Saracen dieſelben herab. Als 
fie fi) begegneten, padten fie ſich gegenfeitig mit flar- 
fem Arm. „Laß mich, „rief. jetzt der Sararen, „daß 
wir Beide uns reiten.” — Dies gefhah. Der Sa- 
racen entflob und der Genuefer erftieg den Thurm, 
fand ihn menichenleer und winfte den Chriſten; und 
als diefe den Poſten hinreichend befegt hatten, fiel nun 
auch bald nie anze a ic —* —* 
gerer. (Vgl. Raumers Geſchichte der Hohenſtaufen. 
Band 1 ©, 422.) 
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and von dieſem an Nikodemus. In dem Haufe deſſel⸗ 
ben gebrauchte fie der Heilen», als er mit feinen Juͤn⸗ 
gern zum lebten Male das Ofterlamm aß; auch tauchte 
er darin den Biffen, durch welchen er den Judas als 
feinen Berräther dem Johannes fund gab. Als in 
der Folge Nicodemus mit vielen andern Chriften aus 
Jeruſalem ſich aacy Cäfaren begab, brachte er das koſt⸗ 
bare Gefäß in dieſe Stadt, mo es die ganze Zeit über 
blieb, bis es jet, nach der Eroberung Cäfarea’s durch 
die Kreugfahrer (1401) von biefen nach Europa ger 
bracht ward. Dbgleich alle dieſe Legenden, durch nichts 
beurfundet und auf feine höhere Autorität ſich ſtützend, 
son Manchem blos als fromme Fabeln und Volksſa⸗ 
gen mochten betrashtet werden, hatten dennoch die Ges 
auefer eine ſolche Ehrfurcht für diefe Reliquie, daß fie 
berfelben, um in ihren Befig zu kommen, ven Werth eis 
nes ganzen Drittels der gefammten reichen Beute bei, 
legten. Siebenhundert Jahre ward das foftbare Gefäß, 
an das ſich in jeder, gerne mit heiligen und wunder 
baren Bildern fich füllenden Phantaſie, fo viele wun⸗ 
berbare und große Nüderinnerungen anfnüpften, in der 
Hauptkirche von Genua unter der Aufficht einiger der 
sornehmften Senatoren aufbewahrt, nur einmal des 
Jahres dem Volke zu deſſen Verehrung ausgeftellt, je 
doc durchreiſenden fürfllichen oder ſehr vornehmen 
Fremden, auf deren Begehren, als ein Schag, worauf 
die Republik ftolz feyn dürfte, mit ungemeiner Selbſt⸗ 
gefälligfeit gezeigt”). 
*) Bon Genua fam es in dem Jahre 1806 nad) Paris 
in. den Antifenfaal der damaligen kaiſerlichen Biblios 
thek. Aber eine von dem fatferliggen Inſtitut ange- 
ordnete Commiſſion entfchied, daß dieſes berühmte Ge⸗ 
fäß nicht aus Smaragd, fondern aus grün gefärbtem 
Glaſe beftehe. Was diefer Entfcheidung noch ein grös 
ßeres Gewicht zu geben feheint, ift, daß ſelbſt ſchon 
der Erzbifchof SBilbelm von Tyrus daran zweifelte, 
ob daſſelbe wirflih aus Smaragd ſey. 
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11. Balduin, wie auch der päpftliche Legat umd 
der Patriarch blieben nun mehrere Wochen in Cäfaren, 
der König um die weltlichen, die beiden Andern um die 
geiftlichen Angelegenheiten dort zu ordnen. Die Bes 
feblhabersftelle in der Stadt und deren Vertheidt- 
gung übertrug Balduin einem der tapferften Ritter aus 
dem Haufe Gottfrieds, und von der Geiftlichleit ward 
mit ‘Genehmigung des Königs ein frommer Priefter, 
welcher ſchon dem verftorbenen König nah Paldftina 
gefolgt war, zum Erzbifchof von Caͤſarea gewählt. Die 
bifchöfliche Weihe ertheilten ihm ver päpftliche Legat 
und der Patriarch von Yerufalem, welche beide auch 
die Moſcheen in der Stadt zu chriftlihen Kirchen ein- 
weiheten, und die nun in eine chriftliche Kirche verman- 
delte Hauptmofchee, zu Ehren des heiligen Apoftels Pe- 
trus, nad) dem Namen defjelben nannten. — Nachdem 
alles in Caͤſarea geordnet war, zog Balduin gegen Ad 
kalon. Er hatte in Erfahrung gebracht, daß eine be; 
deutende Verſtaͤrkung an ägyptifchen Truppen in der 
Feftung angefommen wären, und in der Hoffnung, 
daß dieſe ſich aus der Stadt herausziehen und ihn 
angreifen würden, fich nicht ferne Davon gelagert. Aber 
die Ungläubigen wagten es nicht, fi außerhalb ihrer 
Mauern zu zeigen, und nachdem Balduin zwanzig Tage 
fruchtlos ihren Angriff erwartet hatte, zog er mit feinen 
Schaaren zuerft nach Joppe, und von da nad Serufa- 
lem zurüd, wohin ihm der päpftliche Legat und der 
Patriarch ſchon vorangegangen waren, 


12. Bon Aegypten ber hatte Balduin bisher nichts 
befürchten zu muͤſſen geglaubt; denn der ägyptifche Ka⸗ 
lif Mofta war fo eben geftorben, und wegen der Thron- 
folge zmwifchen feinem Sohne und feinem Bruder ein 
biutiger innerer Krieg entſtanden. Aber nun verbrei- 
tete fich plöglich das Gerücht, ein zahlreiches ägyptifches 
Heer fey im Anzuge gegen das Königreih, Darüber 
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erfhrad ganz Jeruſalem, nur nicht der König; aber 
deſto peinlicher und quälender war für ihn die ſchreckli⸗ 
che Geldverlegenheit, in der er fich jeßt wieder befand”), 
Schon auf feinem Zuge gegen Askalon hatten viele 
Ritter ihm den Dienft aufgelündiget, weil er ihnen ih⸗ 
ren Sold nicht auszuzahlen vermochte. In feiner Noth 
wandte er ſich an den Patriarchen, der ihm jedoch nicht 
mehr als zweihundert Mark Silbers anbot; da aber 
Balduin von dem Erzdiakon Arnulph erfahren hatte, 
daß die Kirche von Jeruſalem bereits im Beſitze fehr 
großer Schäge fey, die der Patriarch in feinen Schrän⸗ 
fen verfchloffen halte, theils auch zu feinen eigenen Ver⸗ 
gnügungen verwende, fo entbrannte der König in hef— 
tigen Zorn gegen venfelben und verlangte jeßt, daß ents 
weder die Kirche aud) das Heer, das für ihre Erhal⸗ 
tung fämpfen müfje, befolde, oder daß der Patriarch 
für feine Perfon den Sold mwenigftens für vierzig Nit- 
ter übernehme. Aber auch feine von diefen Forderungen 
wollte der Patriarch bewilligen, worauf der König dro⸗ 
hete, den ganzen Schatz der Kirche aufheben, ja fogar 
das Gold an dem Altar des heiligen Grabes hinmeg- 


— — — ® 

*) Nothwendig mußte jeder König von Jeruſalem fi) 
| ftets in derjelben Gelbnoth finden. Bon dem König- 
reiche gehörte dem Könige eigentlich nur eine Baronie, 
das ganze übrige Land war unter den Baronen ver- 
theilt. Die föniglichen Einfünfte befanden demnad) 
nur in der Beute, die man den Ungläubigen abnahm, 
ferner aus dem jährlichen Zins, welchen benachbarte 
Emirs zu entrichten verpflichtet waren, und endlich 
“ in dem Vöfegeld für Gefangene. Diefe Einfünfte wa- 
ren jedoch, wie es fi) von felbft ergibt, fehr wandel- 
bar und hingen von einer Menge zufälliger Umftände 
ab. So Tange nicht ganz Syrien, Aegypten und 
noch ein Fleiner Theil von Kleinaften mit dem König- 
reiche SJerufalem vereiniget war — was jedoch leider 
nie gefchehen — beruheten der Beftand und die Er- 
° haltung defielben blos auf einem permanenten, aber 

zugleich auch flets glüdlichen-Rriege mit den Saracenen, 
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nehmen zu laſſen und zum Unterhalt des Heeres zu 
verwenden; würden dann, fügte Balduin hinzu, die 
Saracenen völlig gedemüthigt und die Sicherheit des 
Reiches wieder erkämpft feyn, dann werde er au 
der Kirche alles wieder, wie es fich gebühre, erflatten. 
Diefer Streit mit dem Patriarchen, der immer heftiger 
zu werben drohete, ward jedoch endlich durch den päpfi- 
lichen Legaten wieder. einigermaßen beigelegt, beſonders 
da Daimbert verſprach, den Solo für dreißig Ritter 
gu übernehmen. Indeſſen dauerte es nicht lange; fo 
reuete ihn auch dieſes Verfprechen ſchon wieder. Er 
verließ Daher plöglich Jeruſalem, ging zuerft nach Joppe 
und von da nach Antiochien zu feinem Gönner, dem 
Fürften Tancred. Aber jept glaubte au der König, 
befonders da die. Gefahr mit jedem Tage dem Re 
nigreihe immer mehr fich näherte, gar Feine Art ver 
Schonung gegen den Patriarchen mehr beobachten zu 
dürfen. Cr ließ daher die Kämmerer deffelben ver- 
haften, zwang fie durch Schläge und Androhung noch 
weit ärgerer Mißhandlungen, den Drt zu entdeden, 
wo der Patriarch feine Schäge verborgen habe, und 
nun fol man zwanzigtaufend Goldſtücke und eine Menge 
Silber gefunden haben, melde ver König ſogleich 
für die Bedürfniffe des Heeres in Befchlag nahm”). 
*) Diefen Streit zwifchen dem Könige und dem Patri- 
archen erzählt blos Albertus von Air, erwähnt dabei 

auch noch einiger andern, für den Patriarchen wenig 
ebrenvollen Vorfälle, wovon jedoch fein anderer Ge- 
ſchichtſchreiber Etwas weiß. Obgleich nun das Zeug- 

niß eines Gefchichtfchreibers durch das Stillſchweigen 

aller übrigen nicht entfräftet werden kann; fo glauben 

“wir doch vieles, was Albertus in feinem Bericht 
fagt, auf ſich beruhen laſſen zu können; beſonders da 
Albert bem Patriarchen nicht fehr hold zu ſeyn fcheint; 

: zubem auch Fulcherius, des Könige Kaplan und 
Günftling, ganz davon fehmweigt: ein ziemlich Elarer 
Beweis, —9 bag Recht wenigſtens nicht ganz auf ˖ der 

Seite des Koͤnigs geweſen ſeyn muß. 
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12, Dit den vorgefundenen Schäpen hätte nun 
freilich der König ein, wenigftens verhältnißmäßig dem 
Feinde gleiches Heer aufftellen Fünmen. Leider war 
jedoch zu Werbungen und Zurüſtungen jetzt Feine Zeit 
mehr da. Der Feind fland ſchon an der Grenze des 
Reiches. Yan aller Eile raffte alfo der König an Zrup- 
pen, was er nur immer konnte, zufammen. Begreiflis 
ha Weiſe Eonnte er jebt Fein fehr zahlreiches Heer 
zufanmen bringen, und fo beftand nun aud wirklich 
fein Heer, nachdem er alle Streitkräfte aus Jeruſa⸗ 
lem, Ziberios, Taipha und Cäfaren vereiniget hatte, 
wur aus zweihundert und fechzig Rittern und neun 
hundert Maun Fußvolkes. Das Heer der Aegypter 
zählte eilftaufend Reiter und einundzwanzig- 
taufend Mann Fußvolkes. Unglüdlicherweife für die 
Ehriften wer in venfelben Tagen auch der furdhtbare, 
sapfere Deutfche Ritter Wider aus Schwaben, ber %- 
wenwärger”) und Schreden der Zürfen, an einem 
Fieber in Joppe geftorben. Aber bei aller viefer fo 
‚außerordentlichen Ungleichheit der Streitkräfte war den⸗ 
noch Baldain feinen Augenblick unfchläffig, was er thun 
follte. Kühn führte er feinen Fleinen Haufen dem zahl- 
reihen Feinde entgegen. Den Muth der Geinigen 
wußte er ganz ungemein dadurch zu erhöhen, daß er 
durch den frommen Abt Gerhard die hochheilige Ne 
Jiquie des wahren Kreuzes unfers göttlichen Erlöfers 
feinem Heere auf dem Marſch gegen den Feind fo 
vortragen ließ, baß es ſtets von jenem konnte gefe- 


*) Diefen Beinamen hatte der tapfere Ritter erhalten, 
als er einft, bios mit Schild und Schwert bewaffnet, 
einem furdtbaren Löwen, der Menſchen und Vieh 
zerriß, Fühn entgegen ging und die Beftie zufammen 
bieb, als fie gerade ein Roß zu erwürgen trachtete, 
Bon der ungemeinen körperlichen Kraft Wickers wer- 
—5 viele andere, beinahe unglaubliche Dinge 
erzaͤhlt. 
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heu werden. Sobald die Chriften den Feind zu Ge- 
fiht befamen, Tießen fie ihr gewöhnliches Feldgeſchrei 
hören: Gott mit uns! Balduin hielt jet eine Eurze, 
aber feurige und Fräftige Rede an fein Heer, und theilte 
e8 hierauf in fehs Schaaren. Drei davon flellte er 
in das Centrum, zwei andere auf Die Flügel, die eine 
auf die rechte, die andere auf die linke Flanke, die 
fechfte endlich, bei der fih auch Gerhard mit dem hei⸗ 
ligen Kreuze befand, bildete die Reſerve. Unverzüg- 
fich gab nun Balduin das Zeichen zum Angriff. Furcht 
bar war der Jufammenftoß beider Heere. Ein heftis 
ger Kampf begann. Aber die zahlreiche feindliche 
Reiterei umfchwärmte von allen Seiten den kleinen 
hriftlichen Haufen, griffen ihn in der Sronte, im Rü- 
den und in den Flanken an. Endlich wurden die bei- 
den Ylügelfchaaren fo gänzlich gefchlagen, dag nur 
zwei Ritter dem Schwert der Ungläubigen entrannen. 
Auch das Centrum fing an zu wanken. Als Balduin 
Die Niederlage der Seinigen fah, warf er fi auf bie 
Erde und flehete Taut zu Gott um Hülfe. Der Abt 
Gerhard, der Träger des heiligen Paniers, und noch 
ein anderer Geiftlicher benugten diefen Augenblid, um 
dem Könige zu bemerken, daß der Verluft fo vieler 
braven Ritter wohl eine Strafe Gottes feyn koͤnnte 
wegen feines ärgerlichen Streites mit dem Patriarchen. 
Sogleich gelobte Balduin feierlich vor den beiden Prie 
fern, fih mit dem Patriarchen von ganzem Herzen 
zu verföhnen, fobald verfelbe auf canonifhem Wege 
von den, gegen ihn erhobenen Befchuldigungen fich ge- 
reiniget haben würde. Cr beichtete hierauf, empfing 
auch die heilige Euchariftie, ſchwung fih dann auf fein 
Streitroß, und mit der vollen Zuverficht eines gewiſſen 
Sieges fprengte er an der Spige der ſechſten Schaar 
unter die Feinde. Aber furchtbarer als je wütheten 
jet Balduins Schwert und Lanze in den feindlichen 
Reihen; wohin er fi) wandte, flürzte ein Saracen tobt 
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oder fihwer verwundet zu Boden. Bald triefte fein 
purpurner Waffenrod von dem Blute erfohlagener Feinde. 
Des Königs Beifpiel belebte auf dag Neue den Muth 
der Nitter; jeder fuchte durch irgend eine ausgezeich⸗ 
nete Waffenthat fi) mit dem Könige zu verähnlichen, 
und als jetzt auch der erſte Emir und oberfte Feld⸗ 
herr ver Aegypter erfchlagen ward, begab ſich das ganze 
ägyptifche Heer auf die Flucht. Aber ven Fliehenden 
folgten die Sieger auf dem Fuße, und erft die Nacht 
madte dem Würgen ein Ende. Das ganze ägyptifche 
Lager fiel in die Hände der Chriften, die, nachdem 
fie die Beute getheilt hatten, die Nacht über in den 
- Zelten der Saracenen ruheten. Am andern Zag zog 
Balduin nach Joppe. Aber Schreden und Die größte 
Berwirrung herrſchten feit zweimal vier und zwanzig 
Stunden in diefer Stadt. Noch während der Schlacht 
- war nämlich ein Haufe von ungefähr fünfhundert ara- 
bifchen Reitern vor den Thoren vor Joppe angelom- 
men und hatten ın prahlerifehen Reden den Tod Des 
Königs und. die Vernichtung deſſen ganzen Heeres ver- 
Fündiget. Um die Wahrheit ihrer Worte zu bemeifen, 
zeigten fie die biutigen Schilde und Rüftungen meh⸗ 
rerer allgemein befannter Ritter vor, und foderten hiers 
auf die Stadt zu fohleuniger Uebergabe auf, Diefe 
Nachricht verfenkte ganz Joppe in grenzenlofen Jam⸗ 
mer, und die geſchreckten und von Schrecken und Zraus 
rigfeit ganz gelähmten Einwohner, die nun Alles für 
verloren hielten, ſtunden ſchon im Begriffe, ihre Stadt 
zu übergeben. Aber zum Glüde verlor die Königin, 
welche Balduin auf feinem Zuge gegen das ägyptifche 
Heer in Joppe gelaffen hatte, auch nicht einen Aus 
genblick die Gegenwart des Geiftes, und obgleich eben- 
falls an der traurigen Nachricht nicht mehr zweifeln, 
traf fie doch unverzüglich alle Anftalten zur tapferen 
Gegenwehr; ſchickte aber auch zugleich auf einem Flei- 
nen, fihnellfegelnden Fahrzeuge an Zancred einen Brief, 
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worin fie ihn aufforderte, fehnell herbei zu eilen und für 
die Erhaltung des, durch den Tod des Königes verwaiß⸗ 
ten Reiches zu forgen. Als die arabifchen Reiter, vie 
gehofft hatten, fi der Stadt ohne Schwertflreich zu 
bemächtigen, endlich fahen, daß die Thoren der Stadt 
fih ihnen nicht öffneten, fie im Gegentheil eine Menge 
Berwaffneter auf den Mauern erblidten, zogen fie wie⸗ 
der ab. Auf ihrem Rückwege fließen fie auf den Kö- 
nig und deſſen Schaaren, Diefe hielten fie jedoch in 
ihrem Wahne, das ganze chrijtliche Heer fey vernichtet, 
blos für einen Theil ihres eigenen Heeres, zogen das 
ber ganz unbeforgt fort, bis auf einmal Balduin und 
deffen Ritter fiber fie berfielen, eine Menge derfelben 
erfehlugen und die übrigen zerfireuten. Aber nun ge 
langte auch die frohe Nachricht nad) Joppe, daß der 
König, nachdem er über das große aͤgyptiſche Heer ei 
nen blutigen Sieg errungen, mit feinen tapfern Schaa⸗ 
ren fich der Stadt näher. Ploͤtzlich verſchwand jetzt 
alle Trauer, verwandelte fich vielmehr in die ausfchweis 
fendfte Freude. Alt und jung zogen alle Einwohner 
von Joppe ihrem mit Sieg und Ruhm gefrönten Koͤ⸗ 
nig entgegen und führten ihn unter dem größten und 
lauteften Jubel in ihre Stadt, wo für den König und 
deſſen Ritter fchon ein herrliches Mahl in Bereitfchaft 
ftand*). Am folgenden Zage 309 Balduin mit der 
Königin und feinen fiegreihen Schaaren nach Jeruſa⸗ 
lem, wo er, nadyvem er an dem heiligen Grabe gebetet 
und für feinen Sieg gedankt hatte, den zehnten “Theil 
der ganzen Beute theils den Armen, theils dem H 

pital von Jeruſalem zum Geſchenke machte. Ä 





*) Es verſteht ſich von felbft, daß dem erften an Tan⸗ 
ered gefandten Boten nun fogleid) ein zweiter nach⸗ 
gefandt ward, um die Nachricht des Erftern zu wider⸗ 
rufen, und Balduins über die Ungläubigen erfochtes 
nen Sieg dem edeln Tancred zu berichten. 
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13. Diefe, der heiligen Stadt und dem ganzen, 
noch in fo engen Grenzen eingeſchloſſenen Koͤnigreiche 
völligen Untergang drohende Gefahr war jest zwar ab⸗ 
gewandt, jedoch blos auf furze Zeit; und die Ausficht 
in die Zukunft fing an ſich immer noch mehr zu trüben. 
Es war vorauszufehen, daß in dem nächften Jahre wie- 
der neue, vielleicht noch gahlreichere ägyptifche Heere und 
Flotten an den Gränzen und den Küften des Koͤnig⸗ 
reiches erfcheinen würden. Nicht minder war zu be 
fürchten, daß die mächtigen Fürſten von’ Damaskus, Has 
leb, Emeſſa, Sebafte ꝛc. ıc. endlich ihre Privatzwifte 
vergeffend, fich in einen großen Bund gegen das drifl- 
liche Reich vereinigen, und dann mit weit überlegener 
Maht den nördlichen Theil veffelben, nämlich Die 
. Fürftenthümer Antiochien und Edeſſa, angreifen würden. 
Bisher hatte man mit Zuverſicht erwartet, daß aus 
dem Abendlande flets neue Friegerifche und Friegsluftige 
Pilger anfommen würden, um für die Sache Gottes 
zu Fämpfen, das Heer zu vermehren und durch neue 
Eroberungen das Reich zu erweitern. . Aber dieſe Er⸗ 
wartung waren nicht in Erfüllung gegangen. In Dies 
fem wie in dem vorigen Jahre waren bei Laodicäa und 
Joppe nur eine Fleine Anzahl Pilger gelandet, und 
unter biefen nur aͤußerſt wenige, welche, bewaffnet zum 
Kampfe gegen die Ungläubigen, in die Dienfte des Köͤ⸗ 
nigs traten; und das Beduͤrfniß einer Fräftigen Uns 
terflüßung aus dem Abendlande war body um fo fühls 
barer, da von den, ohnehin nur in ſchwacher Anzahl 
bei Gottfried, Balduin, Boemund und Tancred geblies 
benen Rittern in den bisherigen Kämpfen wieder viele. 
gefallen waren. Aber defto größer war die Freude und 
defto höher fliegen die Hoffnungen, als mehrere neu an⸗ 
gefommene Pilger die frohe Nachricht brachten: in al: 
len Ländern Europa's rüfte man fih, um den driftlis 
hen Brüdern im Drient Hülfe zu bringen, und das 
glorreiche Werk, welches Gottfried und vie ihn begleis 
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tenden Helden begonnen und zum Theile auch voll 
bracht, nun zu vervollfländigen, das heißt, die Schüler 
Mahomeds nicht nur aus Aegypten und Syrien, fon 
dern auch aus ganz Mittelafien zu vertreiben, und felbft 
auf den Mauern von Bagdad das triumphirende Zei⸗ 
hen des Kreuzes aufzupflanzen. Wirklih hatte der, 
fich jet immer mehr in den Ländern Curopa’s ver 
breitende Ruf von den großen Thaten Gottfrieds und 
feiner Helden, fo wie die Erzählung von den vielen 
wunderbaren Onadenermweifungen Gottes gegen Die 
Rreusfahrer, und den vielen, ganz befonders wundervol- 
len Creignifien und Begebenheiten einzeler Kreuzbrü⸗ 
der, den Eifer für die Sache Gottes zu Fämpfen und 
für deffen Ehre nicht minder gefahrvolle Abentheuer 
in dem Morgenlande zu beftehen, auf das Neue ges 
wert; und da auch der einfichtsvolle Paschal, der das 
neue. Königreich Jeruſalem nicht aus dem Auge ver 
lor und mwohl fühlte, wie nothwendig demfelben neue 
aus dem Abendland kommende Unterflügungen wären, 
alle, welche, als ver erfte Kreuzzug geprediget ward, 
das Kreuz genommen hatten, jedoch ihrem Gelübde 
untreu geworden waren, mit dem Banne belegte, auch 
jene Fürften und Herren, wie 3. B. Hugo der Große, 
Stephan von Blois, Wilhelm mit dem Beinamen der 
Zimmermann, einer jener Stridläufer aus dem bela- 
gerten Antiocdhien, und viele andere mehr, deren Muth 
die auf dem erften Kreuzzuge ausgeftandenen Mühfe 
Iigfeiten, Gefahren und Entbehrungen fo fehr gebeugt 
hatten, daß fie, bevor noch das große Unternehmen 
vollbracht und Serufalem erobert war, das Kreuz 
heer heimlich verließen und nad Europa zurüdfehr- 
ten, nun das ſchmachvolle Andenken an viefes un⸗ 
ritterliche Betragen durch ausgezeichnete Thaten, auf 
einem neuen Zuge gegen die Ungläubigen, zu vertil 
gen mwünfchten; fo Fam in kurzer Zeit das Abendland 
wieder in eine neue, es gleichſam in feinen Wurzeln 
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erfchätternde Bewegung, volllommen jener ähnlich, 
welche Peter der Einfievler vor einigen Jahren durch 
feine Predigten hervorgebracht hatte, 


14. Drei furdtbare, ungemein zahlreiche Heere 
flanden ſchon in der Mitte des Yahres 1101 bereit, 
nach dem Orient zu ziehen. Das Eine in Italien 
unter der Anführung des Erzbifchofes Anfelm von Mais 
land und noch mehreren andern italienifhen Bifchöfen 
und Herren. Das Zweite, ungleich ftärkere, in Frank⸗ 
“reih. Hier hatte der junge, muthvolle Graf von Ne 
vers ſchon eine Schaar von fünfzehntaufend Kriegern 
um ſich verfammelt; aber noch weit größer, ja man 
fann wohl fagen, alle Borftellung überfteigend war 
der Zulauf zu dem, unfern Lefern ſchon aus Franl- 
reiche Gefchichte bekannten, mächtigen Herzog Wilhelm 
von Aquitanien, diefem eben fo kühnen, tapfern und 
ritterlichen Yürften, als nicht minder geiftvollen, jedoch 
im höchſten Grade leichtfinnigen und fchlüpferigen 
fürftlichen Troubadour. Mit ihm verbanden fich Hugo, 
Graf von Vermandois, Herzog Stephan von Bur- 
gund, Graf Stephan von Blois und nod) eine Menge 
anderer Fleinerer Herren, Grafen, Eveln und Ritter, 
und das Heer, das feinem Panier folgte, belief fi 
weit über dreimal hunderttaufend Krieger. Auch in 
Deutfchland, wo doch, ale man zum erfienmal das 
Kreuz predigte, nirgends eine große DBegeifterung für 
das Unternehmen bemerfbar ward, nahm jegt eine aus 
Berorventliche Menge von Edeln und Rittern, befon- 
vers aus Baiern und Schwaben, das Kreuz. Unter 
den Erſtern auch deren ſchon bejahrter Herzog Welf 
IV. wie au der Erzbifhof Themo von Salzburg. 
Allen dreien Heeren fchloffen fih nun auch unzählige 
Weiber an. Wirflih mögen manche wahrhaft fromme 
Frauen, wie z. B. die evelmüthige Markgräfin Ida 
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von Deftreih, die mit den Deutfchen zog”), fih das 
runter befunden haben, aber der größte Theil mar 
liederliches, fittenlofes Geſindel, das nur dazu bei- 
trug, die Sitten der rohen und lafterhaften Kreuz. 
fahrer noch mehr zu verderben, denen es ohnehin, nur 
mit äußerft geringer Ausnahme, fo mie den meiften 
ihrer Anführer, an mahrer Begeifterung für ein heili⸗ 
ges Werk, an lebendigem Glauben und fefter Zuver⸗ 
fiht zu göttlihem Beiſtande durchaus gebrach. Alle 
drei Heere, wie zahlreich fie auch waren, und obgleich 
von mehrern der edelften und tapferften Fürften ge 
führt, brachten dennoch dem Königreich Yerufalem Fein 
Heil, Durch den Stolz und Eigenſinn des Erzbi⸗ 
ſchofs Anfelm und veffen halb mahnfinnigen Plan, 
den er auch den andern Fürften, troß Deren vernünf- 
tiger Widerrede, aufzudringen mußte, nämlich nicht den, 
von den erfien Kreuzfahrern fchon fo ziemlich gebahn- 
ten Weg nach Jeruſalem einzufchlagen, fondern in das 
Herz Aflens einzubringen, Bagdad zu erobern, Das 
Kalifat zu flürzen und auf diefe Weife noch etwas 
Größeres zu leiſten, als felbft die Eroberung ber hei- 
ligen Stadt geweſen fey”); ferner durch die Uneinig- 


*) Diefe edle Kürftin ward nad dem, an dem Fluß 
Halis über die Kreusfahrer gefommenen Verderben ver- 
mißt. Nie kam mehr zu den Ihrigen eine fidhere Kunde 
von ihr. Zu Folge einer, jedoch jehr ungewiflen, daher 
auch. wenig glaubwürdigen Sage, die man in des Möns 
chen von Weingarten Geſchichte der Welfen findet, foll fie 
gewungen worden feyn, die Gemahlin eines türft- 
hen Fürften zu werden, und dieſem ben Athabed 
Zengi, der nachher das Schreien ber Ehriften warb, 
ES haben. 

*) Das Kalifat, als eine weltliche Macht, beftand zwar 
längft ſchon nicht mehr; aber der Kalif als geiftli- 
ches höchftes Oberhaupt der Mohamedaner, hatte in 
Bagdad feinen Sig. Sein zeitliches Regiment be- 
ſchraͤnkte fich jedoch blos auf diefe Stadt, und nun 
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it unter den Fuͤrſten felbft und veren abgefchmadten 
Yinfel, mit welchen fie jeden vernünftigen Rath und 
le Belehrungen des Kaifers Alerius verfchmäheten, 
nd endlich und zwar vorzüglid, durch das, alles an 
tuchlofigfeit, Grauſamkeit und Lafterhaftigfeit noch 
eit .übertreffende ſchaͤndliche Betragen der Kreusfahs 
r und deren Ungehorfam gegen ihre Anführer, fan» 
en alle drei Heere fchon in den erften paar Mona- 
n in Kleinaſien ihren Untergang. Das erfle, über 
andbert und fechzigtaufend Mann ftarf, werd in Ca⸗ 
xdocien von den Türken gefchlagen und völlig ver 
lgt. Das zweite, welches acht Tage nachher ankam, 
atte daſſelbe Schidfal. Am fchmählichften war ver 
ntergang des dritten Heeres, bei dem ſich auch ver 
yerzog Wilhelm von Aquitanien befand, und Das, 
hne einen bebeutenden Kampf beflanden zu haben, 
(öglih die Flucht ergriff, ſich auflößte und zerfireute, 
nd dann glei Grashalmen von den Säbeln der 
ürfen von der Erde hinweg gemähet ward”). Von 
m gemeinen Kreusfahrern, das heißt, von einer bei 
ahe halben Million Menſchen fahen nur wenige ihr 
zaterland wieder; auch einige Fürften und eine große 
Inzahl Edler und Ritter fanden in Afien ihr Grab. 
ton den Mebrigen langten zwar mehrere, wie der Graf 
m Nemours und noch verfehiedene andere Ritter, jeboch 
me Pferd, Waffen und halb nadt und blos, in An- 
ochien an, und empfanvden dort die Wirkungen ver 
zroßmuth des edeln Tanereds, ver fle Eleidete, ihnen 
Baffen und Pferde fchenkte, fie den Winter über bei 
alaubte der, des Zuftandes und der Verhältniffe des 
Drients unfundige Biſchof, durch die Eroberung 
Bagdads und den Untergang der Perfon des Kalifen, 
auch ben ganzen Mohamedanismus von der Erde zu 
vertilgen. 
*) Quos  (nämfid die Kreuzfahrer) non aliter gladio 
metebant, quam messor, qui falce maturas segetes 
metere solet. (Albert. Aquet.) 





20* 


308 Bon vem callixtin. Bertrag un. d. Erlöfd. d. ſalis⸗fraͤnkiſchen 


fich behielt, fie ernährte und dann im Anfange des 
naͤchſten Frühjahres in Stand feßte, ihre Reife, um 
wenigftens ihr Gelübde zu erfüllen, nach Jeruſalem 
fortfegen zu Eönnen. Dem alten Herzog Welf von 
Bayern und dem Herzog Reinhold von Burgund mit 
noch mehreren ihrer Nitter gelang es, die Geefüfle 
zu. erreichen, kamen zu Schiffe nach Joppe und von 
da nach Jeruſalem, aber völlig erfchöpft, zum Theil 
auch krank, und überhaupt zum Kampfe nicht mehr 
fähig , kehrten fie, nachdem fie am Grabe des Erlö- 
ſers ihrem Gelübde Genüge geleiftet hatten, wieder in 
ihre Heimath zurüd”). Indeſſen gab es doch unter 
denen, welche jest glüdlich nach Jeruſalem gefommen 
waren, noch manche wackere Ritter aus Frankreich und 
Deutfchland, und unter den Letztern auch der tapfere 
deutfche Graf Conrad, Kaiſer Heinrichs Stallmeifter, 
deren Muth alle ausgeflandenen Gefahren und Un 
glüdsfälle nicht hatten beugen koͤnnen, und die fid 
jest entfchloffen, in Jeraſalem zu bleiben, für die Sache 
Gottes zu fireiten, mithin an den fernen Kämpfen 
König Balduins gegen die Ungläubigen Theil zu neh⸗ 
men. Aber auf allen Unternehmungen der neuen 
Kreuzritter und Kreuzfahrer, woran Gott, wie wir 
gefeben, Fein Wohlgefallen hatte, ruhete ein ſchweres 
Schickſal, dem nun auch Die, melde jept in Jeruſalem 


- zurüdblieben, wie wir fogleih hören werben, nicht 


entgingen**). 


*) Diefe fah ber alte Herzog Welf ven Bayern nie wie 
der, Er farb auf der Nüdreife in Paphos auf-der 
Inſel Cypern; feine Gebeine wurden jedoch nad 
Bayern zurückgebracht und in der Kirche von Altorf 
begraben. 

**) Ueber dieſen fo durchaus unglücklichen, gleich in dem 
zweiten Jahre nach Eroberung der heiligen Stadt un⸗ 
ternommenen Zug der Abendländer nach dem gelobten 
Land, den man ganz füglich und mit vollem Recht ein 
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- 415. Was im vorigen Jahre gleich: nach dem, von 
Balduin zwiſchen Joppe und Askalon erfochtenen Sieg 
vorauszufehen war, trat jeßt ein. Schon am Ende 
des Frühlings diefes Jahres (1102) rüdte ein mehr 
ale zwanzig tauſend Mann flarfes aͤgyptiſches Heer 
in Asfalon ein. Mehrere Abiy,eilungen deſſelben mach 
ten num ſogleich Streifzüge in das Gebiet von Jeru⸗ 
falem, verbrannten die, nicht ferne von Rama gelegene, 
nach dem heiligen Georg genannte Kirche, und mit 
diefer viele hundert Chriften, melde darin eine Zus 
flucht gefuht hatten, verwüfteten die umliegende Ges 
gend, ſteckten Dörfer und Höfe in Brand. Sobald 
Balduin, der fi) in Joppe befand, durch Boten, von 
dem Biſchof von Rama gefandt, von viefen feinvlichen 
Einfällen Nachricht erhielt, war er fogleich bereit, bie 
Ungläubigen für dieſen ſchrecklichen Unfug zu züchtis 
gen. Aber unmiffend, daß ein neues, zahlreiches Heer 
in Asfalon angelommen fey, und alfo in der Mei⸗ 
nung, daß blos die, höchftens aus taufend Diann bes 
ſtehende Befagung der Stadt dieſe Frevel begangen 
haben Fönnte, traf er Feine einzige der in ähnlichen 
Fällen nöthigen Vorkehrungen. Er hielt es für un 
nöthig, die Ritter feines Reiches aufzubieten, wartete 
nicht einmal die NRüftungen feines Fußvolfes ab, uns 
terfieß, fogar jene hochheilige Reliquie des wahren Kreu- 
zes des Erloͤſers, unter welchem Panier doch die Chris 
ften fchon fo oft im ungleichen Kampfe mit den Un- 
gläubigen gefiegt hatten, aus Sjerufalem herbei brin⸗ 
gen zu laſſen. Als ein franzöfifher Ritter,. Arpin 


VBorfpiel zu dem zweiten Kreuzzuge nennen 
fann, werben wir daher auch erſt in der Geſchichte 
des Legtern unfern Lefer um ſo ch einen weit um⸗ 
ſtändlichern, in alles Detail eingehenden Bericht er- 
ftatten, da derfelbe als eine nicht unmerfwürdige, in 
dem Archiv menfchlicher Thorheit und Laſter aufzu- 
bewahrende Urfunde betrachtet werben kann. j 
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von Bourges, ihn bat, doch vorher noch von der 
Staͤrke der Feinde nähere Kunde einzuzieben, gab er 
ihm ſpoͤttiſch zur Antwort: „Wenn du dich fürchteft, 
fo kehre nach Europa zurück, und gehe nach Bourges, 
dort wirft du ſicher ſeyn.“ Kurz, Balduin würde blos 
mit den Rittern ſeines Hauſes dem Feinde entgegen 
geeilet ſeyn, haͤtten nicht jene, welche in Jeruſalem bei 
ihm geblieben waren, wie auch die, welche jetzt in 
Joppe nur auf günſtigen Wind zu ihrer Heimfahrt 
warteten, es für unmürdig gehalten, ven König in dem 
gegenwärtigen Augenblid zu verlafien. Aber plöglich 
fenfte fi) Balduins bisheriger Webermuth, als er, tie 
gewöhnlich allen voraneilend, von einer Kleinen Anhöhe 
herab das ganze, aus etlichen zmanzigtaufend Mann 
beftebende ägyptifche Heer in Schlachtordnung geftellt, 
ihm gegenüber erblidte. Zum Rüdzug im Angeficht 
eines fo zahlreichen Feindes war es jetzt nicht mehr: 
Zelt. Den dreißigmal flärkern Feind griff alfo Bal- 
duin mit feinem kleinen Häuflein an, das nothwendig, 
fo tapfer es auch fochte, der ungeheuern Weberzahl 
unterliegen mußte. Als fchon viele tapfere Ritter ge 
fallen waren, ward auch Balduin zur Flucht gezwun⸗ 
gen, und mit fünfzig Rittern, unter denen fih au 
des deutfchen Kaiſers Stallmeifter Conrad befand, floh. 
er nach der nahe gelegenen Stadt Rama, deren Thore 
nun fogleich gefchloffen wurden. Noch nie in feinem 
Leben befand ſich ver König in einer gefährlichen Lage 
ale jest. Rama mar nichts weniger als eine haltbare 
Feſtung. Mit feinen fünfzig Rittern jegt wieder die 
Stadt zu verlaffen, durfte er, da die Aegyptier ſchon 
alle Zugänge befegt hielten, nicht wagen; blieb er 
aber darin, fo war ihm auch Feine andere Wahl übrig, 
als blos Tod oder Gefangenfchaft; denn daß am fol- 
genden Tage der Feind Rama fogleich beftürmen, und 
eine, blos von fünfzig Nittern vertheidigte und von 
mehr als zwanzigtaufend Mann angegriffene Stadt 
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erobert werben mwürbe, daran war nicht zu zweifeln. 
Schon war Balduin entfchloffen, mit dem Schwert in 
der Hand den Tod des Helden zu fterben, als ihm 
plöglih gemeldet ward: ein Unbelannter verlange 
dringend ihn unverzüglich und zwar in Geheim zu pres 
hen. Der König entfernte feine Umgebung und bes 
fahl den Unbekannten vorzulaffen. „Sch. bin,” fagte 
der Cintretende, „jener Emir, deſſen Gattin du fo 
großmüthig behandelt, ihr und ihrem Kinde das Leben 
erhalten haft, Ich komme jegt dir diefe Wohlthat zu 
vergelten und dich aus den Händen deiner Feinde zu 
retten. Folge mir, ich werde dich ficher geleiten.“ — 
Der König traute dem danfbaren Araber, der ihn 
fiher durch Die feindfichen Haufen hindurch bis an das 
Gebirg führte und hierauf, da Balduin nun wieder 
in Sicherheit war, zu feinem Heere ‚zurüdfehrte. — 
Aber für den König muß es ein äußerft ſchmerzhaftes 
und beugendes Gefühl geweſen feyn, jene braven Däns 
ner, die, obgleich er deren Warnungen fo ftolz vers 
ſchmähet, ihm democh gefolgt waren, ftatt, wie Ritter 
ebre es erforderte, dag Schickſal, das ihrer wartete 
und das bios fein Uebermuth ihnen bereitet hatte, 
mit ihnen zu theilen, nun gerade im Augenblide der 
größten Gefahr verlafien zu haben. In der Hoffnung, 
daß Rama fich einige Tage würde halten koͤnnen, war 
alfo jest fein erfter Gedanke, Alles aufzubieten, um 
die Stadt zu entfeßen. Aber ver Wege unfundig, 
irrte er drei Zage mühfelig umber. Am vierten ge- 
fangte er nach Arfuf, und während diefer Zeit ward 
Rama von den Saracenen erobert und verbrannt, Die 
Belagerung hatte nur drei Tage gedauert. Am erfien 
Tage wurden die Stürmenden von den Rittern mann- 
haft zurüdgefchlagen; als aber am andern Tag ein 
Stüd ver Mauer einflürzte, drangen die Saracenen 
in die Stadt. Nur ein fefter Thurm ſchien jept den 
fünfzig Nittern noch Rettung zu verſprechen. Diefen 
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beſetzten ſie ſogleich, ſich gegenſeitig gelobend, ihn bis 
auf den letzten Mann zu vertheidigen. Die Saracenen, 
die die Tapferkeit der Franken kannten, wagten jedoch 
keinen Sturm, machten aber mit Brechwerkzeugen ein 
Loch in den Thurm und zündeten vor demſelben Feuer 
an, deſſen Rauch die Ritter hätte erſticken müſſen. 
Einen fo ſchmahlichen Tod wollten dieſe nicht ſterben, 
und noch viel weniger ſich den Ungläubigen ergeben. 
Sie machten alfo einen Ausfall, und, meil feft ent- 
fchloffen, ihr Leben fo theuer als möglicy an die Feinde 
zu verkaufen, erfchlugen fle eine Menge derfelben. Nach 
langem Kampfe mußten fie aber dennoch der unmäßi- 
gen feindlichen Weberzahl unterliegen. Die beiden, in 
ihrem Vaterlande fo mächtigen Grafen Stephan von 
Blois und Stephan von Burgund fielen zuerft, nad 
und nach auch alle Mebrigen. Nur der deutfche Con⸗ 
rad, des Kaifers Stallmeifter, hieb rechts und linke 
mit feinem Schwerte fo gewaltig drein, daß er eine 
Menge Beinde erfhlug, und dieſe endlich ganz ers 
ſchrocken vor ihm zurädwichen und zulegt gar ihm Le 
ben und Freiheit anboten, wenn er von dem Ermwürs 
gen ablafien wolle. Conrad nahm das Anerbieten an, 
und ging nun mit feinem, nod -von dem Blute ers 
fhlagener Feinde triefenden Schwert durch die fi ihm 
Öffnenden und ihn anftaunenden feindlichen Reihen 
hindurch. 


16. Die Nachricht von der Niederlage der Chri⸗ 
ſten verbreitete Schrecken und Trauer im ganzen Lande; 
beſonders war in Joppe Alles voll Angſt und Beküm⸗ 
merniß; denn die Einwohner zmweifelten feinen Augen- 
blid mehr an dem Tode des Königs, weil einige arabi- 
ſche Reiter, welche gleich nach ihrem Sieg vor ven 
Zhoren von Joppe erfihienen waren, und ihnen das 
Haupt und die mit Foflbarem Purpur befleiveten 
Beine des Ritters Gebedo, welcher dem Balduin fehr 
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ähnlich fah, als das Haupt und die Beine des erfchla- 
genen Königs gezeigt hatten. Um fo größer war die 
Freude, als Balduin, der nach einem Aufenthalt von 
fieben Zagen in Arfuf, ein Feines, aus England ge⸗ 
kommenes fchnellfegelndes Schiff beftiegen hatte, jetzt 
von dem Winde begünftiget, der die verfolgenden gro 
Bern faraceniihen Schiffe zurüdhielt, glücklich in Joppe 
anfam. Als Balduin fih dem Hafen näherte, ließ er 
an einer Lanze fein weißes Fönigliches Panier hoch in 
den Lüften wehen, und der Anblick deffelben verwan⸗ 
delte ſogleich allen bisherigen Sammer in lauten Jubel. 
Alle Einwohner eilten nad dem Hafen, um den König 
gleich bei feinem Ausfteigen aus dem Schiffe mit freus 
digem und frohem Herzen zu begrüßen. Aber die 
Furcht vor den überall umher flreifenden Saracenen 
hatte alles Volk fo fehr ergriffen, dag Niemand es 
wagte, die frohe Botfchaft von des Könige Rettung 
nach Jeruſalem zu bringen. Gin alter Syrer, aller 
Wege und Seitenwege fundig, Tieß fi) endlich durch 
des Königs Bitten bewegen, den gefahrrollen Auftrag 
zu übernehmen. Glücklich Fam diefer auch, unter dem 
Schuße nächtlicher Dunkelheit, weil er nur des Nachts 
reißte, auf mancherlei Umwegen nad einigen Zagen 
in Serufalem an, Noch meit größer als in Joppe 
und in andern Städten waren bier der Jammer und 
die Angft der Ehriften. Zwei in der legten Schlacht 
verwundete Ritter hatten nach Jeruſalem die Nachricht von 
der gänzlichen Niederlage des chriſtlichen Heeres gebracht ; 
und da fie über den König Feine Auskunft geben konn⸗ 
ten, ob er noch Tebe und mas aus ihm geworden fey, 
fo hielt man ihn für verloren; und da gleich darauf 
auch einige faracenifhhe Reiterhaufen in der Nähe von 
Serufalem fich zeigten, fo fanfen die dortigen Chriften 
in eine ſolche Kleinmuth, daß fie ſchon im Begriffe 
flanden, eine recht Dunkle Nacht zu ihrer Flucht aus 
Jeruſalem zu benugen, worauf die heilige Stadt den 
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Ungläubigen wieder, und zwar ohne Schwertſtreich, in 
die Hände gefallen feyn würde, Aber mit Ankunft des 
Syrers kehrten wieder Muth und neues Leben in jede 
Bruft zurüd. Neunzig Ritter ſchwungen fich unver 
züglich auf ihre Pferde und eilten zu dem König nad 
Joppe, und ihnen folgte fogleich auch noch eine Menge 
anderer waffenfähiger Deänner, fobald fie fi) nur ein 
Pferd oder ein Laftthier verfchaffen konnten. Auch 
Hugo von Tiberias Fam mit achtzig Rittern bei dem 
Könige an; eben fo auch einige Ritterſchaaren aus Ars 
fuf und Caipha. Balduin glaubte fih nun flarf genug, 
. das ägpptifche Heer auf Das Neue wieder anzugreifen. 
Diefes fand ungefähr drei Meilen von Joppe und 
arbeitete an dem Bau der zur Belagerung diefer Stadt 
nöthigen Belagerungsmafchinen, während fchon jest 
auch die faracenifche Flotte Joppe von der Seeſeite 
blodirte. Aber eine, glüdlicher Weife jegt anfommende 
venetianifche Flotte ſchlug jene der Saracenen in die 
Flucht und ftellte die Verbindung der Stadt mit dem 
Meere wieder ber, und da die gefammte brave vene 
tianiſche Schiffsmannſchaft fich bereit erflärte, an der 
Schlacht mit den Aegyptiern Theil zu nehmen, fo er 
hielt der König auch dadurch eine beveutende Verftär- 
fung. Demungeachtet zählte doch fein Heer nicht 
mehr als fünfhundert Ritter und zmweitaufend Dann 
Fußvolkes. Aber diesmal war Balduin nicht fo ver 
meffen, ohne das heilige Kreuz in der Mitte feiner 
Schaaren zu haben, gegen den Feind zu ziehen. Er 
ließ es aus Serufalem nach Joppe fommen, und der 
Anblick des heiligen, gnadenreichen Kreuzpartikels be 
feuerte die chriftlichen Krieger fo fehr, daß fie, Feine 
Gefahr mehr fcheuend, mit frobem Muthe und des 
Sieges gewiß, dem Feinde entgegen rüdten. Um fein 
kleines Heer noch beweglicher zu machen, hatte es 
Balduin in fünf Schaaren getheilt. Wie gewöhnlich 
umſchwaͤrmte das ungleich zahlreichere Heer der Sara 
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eenen wieder von allen Seiten die Chriften; aber 
überall boten diefe dem Yeinde die Stirne, befonvers 
zeichneten fich die venetianifchen Bogenfchügen aus, die 
den Ungläubigen einen Hagel von Pfeilen entgegen 
fandten, gegen die weder Bifir noch Schild fie zu 
ſchuͤtzen vermochten. Nach einigen Stunden hitigen 
und blutigen Kampfes neigte fih der Sieg auf bie 
Seite der Ehriften, und nachdem die Leichen von mehr 
als dreitaufend erfchlagenen Mufelmännern das Schlacht⸗ 
feld bedeckten, nahmen alle übrigen die Flucht. In der 
Hoffnung, fih dur Schwimmen vor den fie verfolgen: 
ben Ehriften zu retten, flürzten fich viele in das Meer 
und wurden von den Wellen veffelben verfdhlungen. 
Wegen der geringen Anzahl feines Heeres gab Bal- 
duin es nicht zu, Daß es die Fliehenden mweit verfolgte, 
befonders da die Nacht jest hereinbrach; diefe brachten 
die Sieger in dem feindlichen Lager zu, das ihnen 
fammt allen Borräthen und einer Menge von Pferden 
und Rameelen zur Beute ward. In frommen Danf- 
feften gegen Gott feierten die Chriften am andern Zage 
in Joppe ihren Sieg, worauf der König an dem dritten 
darauf folgenden Tage mit feinen Nittern und fämmt- 
lichen neu angefommenen Pilgern nach Ferufalem zog. 
Ein großer Vortheil, Frucht dieſes erfochtenen Sieges, 
war es, daß der König jegt mit den Aegyptiern einen 
Waffenſtillſtand auf fieben Monate fchließen konnte. 


17. Zwar hatte Balduin, gleich nach feiner Nie 
derlage, als er noch in Arfuf ſich aufbielt, ven Tan⸗ 
ered und auch Balduin yon Edeſſa aufbieten laſſen. 
- Aber wie es foheint, waren Beide verhindert, vem Rufe 
des Königs in der Eile, die jegt nöthig war, zu folgen. 
Erft vierzehn Tage nachher, als fchon die Gefahr 
vorüber war, famen Beide an, mit ihnen zugleich der 
vertriebene Patriarch Daimbert, wie auch der Herzog 

Wilhelm von Aquitanien mit einer Menge unglüdli- 
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her Kreuzfahrer, die ſich indeffen nach und nach theils 
in Antiochien, theils in Edeſſa gefammelt hatten, und 
jest an ihre Heimfahrt nach dem Vaterlande dachten. 
Zanrrede und des Grafen Balduins Hauptzwed dabei 
war jedoch nicht ſowohl, um dem Könige Beiftand ges 
gen die Ungläubigen zu leiften, als vielmehr die Wie- 
dereinfegung Daimberts in feine vorige Würde zu be- 
wirfen. Aus ihrem Lager an den Ufern des Fluffes 
von Arfuf ſchickten fie alfo eine Botfchaft an den Kö⸗ 
nig, und ließen ihm jagen, daß, bevor nicht Daimbert 
auf feinem Patriarchenftuhle wieder hergeftellt wäre, fie 
ihm gegen die Ungläubigen feinen Beiftand leiſten wür- 
den. Gerne bewilligte Balduin beiden Yürften ihre 
Forderung, fügte jedoch die Bedingung hinzu, daß 
hierauf Daimberts Sache fogleich vor einem Eoncilium 
unterfucht und von Demfelben entfchievden werden müßte. 
Daimbert ward demnach von dem König mieder als 
Patriarch anerkannt und begrüßt, fehr ehrenvoll in 
Serufalem empfangen, und dort von fämmtlicher Geiſt⸗ 
lichkeit, ven Rittern und allem Volke mit den, feiner 
Würde gebührenden Chrenbezeugungen empfangen. Aber 
der päpftliche Legat Moriz war indeſſen geftorben, und 
der Papft Paschal hatte den Cardinal Robert von 
Paris zu feinem Legaten ernannt und ihn mit dem 
Auftrage und der Vollmacht nach dem Drient gefandt, 
die noch immer verwirrten Angelegenheiten der neu er- 
flandenen Kirche von Yerufalem zu ordnen und bie 
gegen den Patriarchen erhobenen Anlagen zu unter- 
fuchen und zu entfcheiven. Wenige. Tage nad des 
Patriarchen Wiedereinführung in Jeruſalem berief alfo 
der Cardinallegat ein Concilium von achtzehn Erzbis 
ſchoͤfen, Bifchöfen und mehrern Aebten, dem auch die 
Bischöfe von Tarſus und Mamiftra, nebft allen ge- 
rade anweſenden abendländifchen Geiftlichen beimohnten. 
Als Ankläger gegen den Patriarchen traten die Bi- 
fhöfe Balduin von Gäfaren, Robert von Rama und 
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Arnulf, Erzdiacon und Kanzler der Kirche von erw 
falem, auf. Die alten, gegen Daimbert ſchon erhober 
nen, dem Leſer bekannten Befchuldigungen wurden wie 
derholt, und dieſe noch Dadurch vermehrt, daß die Bi⸗ 
Ihöfe von Eäfaren und Rama ihn anklagten, die Er⸗ 
mordung griechifcher Ehriften auf der Inſel Eephalonia 
angeftiftet zu haben. Daimbert fuchte fi) zu vertheis 
digen; aber feine Rechtfertigung ward ungenügend bes 
funden und er demnach zu Folge eines einſtimmig ges 
faßten conciliarifehen Befchluffes feiner Wuͤrde entſetzt 
und mit dem Anatbema beleat*). — Um diefelbe Zeit 
trat auch Herzog Wilhelm von Aquitanien mit vielem 
Zaufenden feiner Unglüdsgefährten auf vreihundert 
Schiffen die Reife in das Baterland an. Aber au 
jest hörte ein verhängnißvolles Schidfal, diefe Unglüds 
lichen zu verfolgen, nod nicht auf. Am dritten Tage 


*) Sp erzählt der, dem Patriardhen Daimbert wenig 
günftige Albert von Air. Aber ganz anders Tautet 
der Bericht des Ersbifchofes von Tyrus. Diefer 
ftellt das ganze Verfahren gegen den Patriarchen ale 
eine fchreiende Ungeredhtigfeit Dar. Ueber dag Concilium 
brüct er fich nicht beftimmt aus, deutet blog mit ein 
paar zweideutigen Worten darauf hin. Adeoque, 
fagt er, creverat inter eos (sc. regem et patriarcham 
indignatio, ut suscitalo adversus eum (Patriarchum 
per ejusdem seductoris (ArnulfiÄA operam et stu- 
dium, clero, vir religiosus et pacis amator, juges mo- 
lestias ferre non valens, ecclesia simul et urbe relicta, 
inops et pauper, consihi simul et auxilii indigens, ad 
dominum confugit Boamundum ; qui advenientem ho- 
neste suscipiens. tanto ergo eum amore motus mise- 
ricordia, quod ejus sollicitudine et opera ad Hieroso- 
Jytanam ecclesiam noverat esse promotum, et ne 
apud se aliter quam tantum virum haberi oportebat 
moram faceret, ecclesiam Sancti Georgii quae infra 
Antiochenam urbem sita est, cum ingentibus praediis 
et multis redditibus, consentiente domino Bernardo 
ejusdem loci Patriarcha liberaliter assignavit. (Wilh. 
Tyr. Lib. X, 25.) 
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erhob fich ein furchtbarer Sturm. Viele Schiffe ſan⸗ 
ken in den Abgrund; die meiſten wurden an die Küſten 
ſaraceniſcher Länder geworfen, wo Pilger und Schiffe 
der Raub der Ungläubigen wurden. He die traurige 
Kunde davon nach Serufalem kam, trauerten der Koͤ⸗ 
nig und die ganze Stadt mehrere Tage über den Un- 
tergang fo vieler ihrer chriftlichen Mitbrüder. — An 
der Stelle des feiner Würde entfegten Daimberts ward 
nun Ebremar, ein frommer, tadellofer Priefter am hei- 
ligen Grabe, zum Patriarchen gewählt, oder vielmehr 
er beredet, die auf ihn gefallene Wahl anzunehmen. 
Ebremar, dem jedoch Wilhelm von Tyr großen Man- 
gel an Gelehrſamkeit zum Vorwurf macht, war ſchon 
mit Gottfried von Bouillon nad Yerufalem gefommen 
und hatte vemfelben, befonders in einigen gefahrvol⸗ 
len Momenten, bedeutende und treue Dienfle ge⸗ 
leiſtet. Indeſſen wurden dadurch doch nicht Friede 
und Einigkeit in der Kirche von Jeruſalem wieder 
hergeſtellt. Sehr viele naͤmlich hielten das Verfahren 
gegen Daimbert und deſſen Abſetzung für höchſt un- 
gerecht, und daher auch die Erhebung des Ebremars 
für geſetzwidrig, mithin für ungüftig*), 


*) Zu diefen gehört auch ber Erzbifchof von Tyrus, der 
vorzüglich den Ebremar deswegen der Unwiſſenheit 
befchuldiget, weil er nicht eingeſehen, daß die Abfegung 
des Daimberts ungerecht gewefen, er mithin, fo lange 
jener lebe, den Patriarchenſtuhl von Jerufalem nicht 
nfurpiren dürfe. Hic autem (Ebremarus) simplex 
homo..... in hoc crassam nimis et supinam inven- 
tus est ignorantiam habuisse, quod vivente domino 
Patriarcha, sedem ejus licere sibi credebat usurpare. 
(Lib. X, 26.) Um auf die, wegen ber Patriarchen- 
würde in Sjerufalem, aud durch Ebremars Wahl 
noch nicht beendigten Streitigfeiten nit wieder zu⸗ 

. rädfommen zu müffen, wollen wir jegt gleich unfere 
Lefer mit dem mweitern Verfolge derfelben befannt ma⸗ 
hen. Der Patriarch Daimberg blieb zwei Jahre bei 


l 
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dem Fürften Boemund in Apulien. Als diefer nach 


Europa zurüdfehrte, begleitete er ihn nad Apulien, 
ging von da nad Rom, fand Gehör und Schuß 
ei dem apoftolifchen Stuhl, wollte daher wieder 
nad Jeruſalem zurüdfehren, ftarb aber unter Weges 
in Sicilien. Nach feinem Tode fchickte der Papft 
ben Erzbifchof von Arles nah Paläftina, um bie 
noch immer verwirrten Angelegenheiten der Kirche 
von Serufalem zu ordnen, und endlich einmal wieder 
Ruhe und Einigkeit in dieſelben zurüdzuführen. Der 
Legat fand natürlich die, zu Lebzeiten des Patriarchen 
Daimbert vorgenommene Wahl des Ebremars ungül⸗ 
tig, fette ihn daher ab und ward hierauf felbft an 
befien Stelle zum Patriarchen gewählt. Die Erbe 
bung defjelben war vorzüglich das Werk. des fchlauen 
Arnulfe, Der Neugewählte war ein fchon fehr weit 
in Jahren vorgerüdter Herr, und Arnulf, dem es 
nit an Mitteln fehlte, die Zahl feiner Anhänger 


mit jedem Tage zu vermehren, hoffte mit Zuverficht 


nad) dem Tode dieſes Patriarchen wieder felbft den 
Patriarchenftuhl zu befteigen. Arnulf täufchte fich 
nicht, denn als vier Jahre nachher (1111) der Pas 


triarch ftarb, erhielt er durch Die zahlreichen Anhäns 


ger, die er unter der Geiftlichfeit hatte, und dazu 
and noch von dem Könige begünftiget, die Würde 
des Berftorbenen. Doch auch ihn Tieß man nidt 
fange in Ruhe. Seine Gegner beftritten die Recht 
mäßigfeit feiner Wahl und bewirkten bei dem römie 
fchen Hofe, daß diefer die Sache durch feinen Legaten, 
den Bifchof von Dranges, unterfuchen ließ, der, fo» 
bald er in Jeruſalem angefommen war, den Arnulf 
ebenfalls abfeste (1115). Aber diefer appellirte an 
den römischen Stuhl, ging. felbft nad Rom und wußte 
fih bei dem heiligen Vater fo vollfommen zu redt- 
fertigen, daß er, in feiner Würde beftätiget, wieder 


nach Ierufalem zurüdfehrte und auf demfelben Stuhle, 


’ 


org 


von welchem er fchon zwei Mal war vertrieben wor⸗ 
ben, fich zum dritten Male wieder niederließ. Er ver- 
mählte -bierauf feine Nichte mit Euflach, Herrn vpn 
Sidon und Cäſarea, und gab ihr zur Ausfteuer einen 
beträchtlichen . Theil der Güter feiner Kirche, nämlich 
die Stadt Jericho nebft allem ihrem Zubehör, wovon 
fih: der jaͤhrliche Ertrag auf fünftaufend Golbftäde 
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berief. — Wenn fein Borfahrer, der Patriarch Daim- 
bert, die Reichthümer der Kirche von Jeruſalem zu 
vermehren gefucht hatte; fo war Arnulf nicht minder 
barauf bedacht, fie zu feinem und der Seinigen Bor: 
theil zu verwenden. Ä 


18. Die Schwerter der Ritter Tonnten nun wie 
der einige Monate in der Scheide ruhen. Diefe Rus 
hezeit trat größten Theils während des Winters ein; 
aber dafür erfehien beinahe jedes Frühjahr bei Askalon 
ein neues aͤgyptiſches Heer, während ägnptifche Flotten, 
denen die Häfen aller ſyriſchen Seeſtädte offen flanden, 
die wenigen, den Ebriften gehörenden, an der Küſte ge- 
legenen Städte ängfligten und, was ein noch größerer 
Nachtheil für das Königreich war, die aus dem Abend- 
ande fommenden Pilger von der fyrifchen Küfte zu- 
rüdhielten. Aus diefem Grunde zogen nun auch die 
Ehriften ftets im Anfange des Frühjahres ihre Streit- 
fräfte an den Grenzen des Reiches zufammen, und ge 
wöhnlich war dann die Gegend von Joppe oder Rama 
ber Schauplag eines bald mehr, bald minder blutigen 
Kampfes. In diefen Gefechten oder Schlachten fiegten 
größten Theils die Chriften, und zwar oft offenbar 
blos durch den Beiſtand des allerheiligften Kreuzholzes. 
Die wunderwirkende Kraft dieſer heiligen Reliquie in 
Beſchützung der flreitenden chriftlichen Krieger, wie in 
Beftegung der Ungläubigen, wird durd eine Wolfe 
von Zeugen aus allen Nationen und Ländern beftäti- 
get, fo daß Feinen, wenn er nicht anders alle Gefchichte 
verwerfen will, auch nur der mindeſte Zweifel darüber 
mehr irre machen kann. Als im vorigen Jahre in 
der für die Chriften fo fiegreichen Schlacht bei Rama 
König Balduin fih von dem Kreuze entfernt und mit 
ten unter die feindlichen Haufen geflürzt hatte, fprengte 
ein Emir von ungeheurer Körperflärfe und allgemein 
befannter Zapferfeit mit verhängtem Zügel gegen den 
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Abt Gerard zu, der die heilige Kreuzpartifel trug, und 
fhon war der Arm des Saracenen ausgeftreckt, um mit 
einem gewaltigen Säbelhieb den Abt wahrfcheinlich bis 
an den Gürtel zu fpalten, als gerade in vemfelben 
Augenblif Gott ihn plötzlich mit jähem Tode fchlug. 
Von dergleihen wunderbaren Gnadenermweifungen Got- 
tes liefert die Gefchichte des Königreichs Jeruſalem 
zahllofe Beifpiele, wie wir auch von Einigen derfelben 
zu feiner Zeit und an gehörigem Orte noch nähere 
- Erwähnung machen werden. Geſchah es nun au 
bisweilen, daß die Ehriften in irgend einem Gefechte 
oder Kampfe den Ungläubigen, wenn auch mit beveu- 
tendem Verluſt, unterlagen, fo fonnte doch dieß weder 
ihren Muth niederfchlageri, noch ihren lebendigen Glau⸗ 
ben an den Erlöfer, und ihre daraus entfpringende 
fefte Zuverficht zu gewiſſem Siege nur im mindeften 
ſchwaͤchen. Sie betrachteten alsdann einen folchen Un- 
fall entweder als eine Prüfung oder als ein, ihrer Sün- 
den wegen über fie gefommenes Strafgericht, und da 
fie überzeugt waren, daß fie durch Gebet und aufrich⸗ 
tige Buße auch leicht wieder die ftrafende Rechte Got- 
tes würden lenken koͤnnen; fo gingen fie auch fogleich 
darauf wieder mit demfelben Muth, derfelben Kühnheit 
und Begeifterung dem Feinde entgegen. Unter diefem 
ſtets triumphirenden Zeichen Fonnten die chriftlichen 
Streiter nichts anders als ſich für unüberwindlich halten. 
Auch ward der, welcher es trug, wenn c8 ihm nur 
nicht an lebendigem Glauben und fefter Zuverficht fehlte, 
nie verwundet, ftets wunderbar erhalten. In einer der 
vielen Schlachten, welche vie Friegerifchen Pilger unter 
Balduin und deffen Nachfolger zu liefern hatten, ward 
einſt ein Biſchof, der die heilige Kreuzpartikel trug, 
von einem Pfeile getroffen; aber kraftlos gleitete der⸗ 
ſelbe von ihm herab, fiel zu ſeinen Füßen, und nur 
an der Bruſt deſſelben, die er auf natürlichem Wege 
hätte durchbohren müſſen, quoll jedoch blos ein einziger 
Fortſ. d. Stolb. R. G. B. 40. 21 
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Blutstropfen hervor, dem Bifchofe wie dem ganzen 
Heere zum Zeichen”), inige Male fiegten die 
CEhriften blos dadurch, daß das Heiligthum in Gefahr 
gerathen war, den Feinden in die Hände zu fallen; 
denn gleich wüthenden Löwen fielen alsdann die Ritter 
auf die Saracenen, die ſich deſſelben zu bemächtigen 
fuchten, und nun gefihah es, daß fle gerade durch ihre 
verzweiflungsvollen Anftrengungen den Sieg, den bie 
Feinde ſchon errungen hatten, ihnen wieder entriffen. 
Die Chriften in Jeruſalem betrachteten fi) als Das 
Volt Gottes des neuen Bundes, fo mie dieſes Die 
Israeliten im alten Bunde gewefen waren; und gleich 


*) In hoc conflictu Archiepiscopus Caerariensis, vir vitse 
venerabilis, nomine Euzomerus, non lorica sed sace- 
dotali superpellico indutus, crucem Domini venerabi- ° 
libus gestebat manibus, cujus protectione ipse etiam 
sagitla percussus, multis attestantibus, permansit illae- 
sus, sola guts sanguinis illi in testimonio eminente. 
(Gaut. Cancel. Bell. Antioch. p. 461.) Ganz baffelbe 
erzählt zuß Euſebius in ſeiner Kirchengeſchichte. Die⸗ 
ſer Biſchof beſaß, wie man weiß, im höchſten Grade 
das Vertrauen des Kaiſers Conſtantins des Großen, 
und aus dem Munde deſſelben vernahm Euſebius, und 
wie er bemerkt, mehr als einmal, daß, wenn in einer 
der vielen Schlachten, die dieſer Kaiſer liefern mußte, 
der Sieg auf irgend einem Punkte der Schlachtlinie 
lange ſchwankte, er unverzüglich das Labarum dahin 
habe bringen laſſen, worauf auch der Sieg ſich ſtets ſo⸗ 

leich für ihn entſchieden hätte. Conſtantin verficherte 
Ferner noch dem Bifchofe, Daß von den zwei und fünfzig 
Rittern, die er beftimmt hatte, abwechfelnd das Labarum 
zu tragen, nie einer, felbft nicht unter dem dichteſten 
Hagel von Pfeilen und Wurfipießen, auch nur die 
leichtefte, unbebeutendfte Wunde erhalten habe. Das 
Labarum war befanntlic eine Nachbildung jenes Kreuz⸗ 
zeichens, welches Gonftantin und deffen ganzes Heer 
am hellen Dittag in Gallien am Himmel fah, und 
dem nun von jest an in allen Heeren diefes großen 
Kaiſers die bisherigen heidnifchen Legionenabler weis 
den mußten. 
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wie die Lestern in allen ihren Kriegen die Bundeslabe, 
als das Zeichen der Verſöhnung mit Gott, worauf 
ihre Hoffnung zum Sieg beruhete, mit fich führten, 
eben fo waren jeßt auch die Chriften überzeugt, daß 
das, die Arche des alten Bundes an Heiligkeit weit 
übertreffende wahre Kreuz Chrifti, einft das Werkzeug 
der bitterfien Schmach und ſchrecklichſten Pein, nun 
Fahne des Sieges, Unterpfand ewiger Herrſchaft und 
Herrlichkeit, daher ſichere Stütze und feſter Stab für 
alle, die den Gekreuzigten anbeten, ſie auch ſtets zum 
Siege führen werde. 


19. Seit der Eroberung von Caipha, Arſuf und 
Eäfarea war zur Erweiterung der Grenzen des König. 
reichs und deſſen Befeftigung nichts gefcheben. Aber 
zur Herftellung der innern Sicherheit veffelben traf 
Balduin alle nur mögliche Borfehrungen. Für pie 
aus einer Stadt des Königreichs in Die andere reifenden 
oder wallenden Pilger gab e8 beinahe Feine Sicherheit. 
Ueberall drohete ihnen Gefahr. In jedem Wald, 
jedem Gebüfche, in jeder Felfenkluft lagen lauernde 
Zürfen oder Araber, und fügten durd heimliche Nach» 
ftellungen den Chriften größern Schaden zu, als fie 
burd offenen Angriff mit georbneten Schaaren ihnen 
zuzufügen im Stande waren. Alle zerfallene Burgen 
ließ daher Balduin wieder herftellen, erbaute eine Dienge 
Schlöffer, befonders auf den Spitzen jener Gebirge, 
deren Thäler arabifchen NRäuberftämmen over auch fühnen 
türfifchen Horden zu Schlupfwinfeln dienten, woraus fie 
Chriſten überfielen, beraubten und ermordeten. Durch 
die Anfegung folcher Schlöffer fuchte der König vorzüg- 
lich jene Straßen zu fichern, auf welchen Pilger und 
Kaufleute zu ziehen pflegten. Zum Schuße des Weges 
zwifchen Jeruſalem und Ramla erbauete er das Schloß 
Arnulph, und zur Sicherung des Weges, melde Die 
nach Aegypten und Arabien ziehenden Kaufleute nehmen 
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mußten, erbauete er mehrere Schlöffer am todten Meere. 
Auf vielen andern Bergfpigen ließ er Wachtthürme er- 
richten, deren unermüdet fpähende Wächter, fobald fie 
einen Feind entdedten, durch mandherlei, für ven Tag wie 
für die Nacht voraefchriebene Zeichen Die Befagung der 
nächft gelegenen Burg davon in Kenntniß ſetzen konn⸗ 
ten. — Aber an große, bleibende Vortheile gewähren. 
den, und daher nur mit einem etwas zahlreichern Heere 
als gewöhnlich, auszuführenden Unternehmungen ward 
nicht gedacht. Wie es fcheint, war es aud den kampf⸗ 
Iuftigen Rittern weit angenehmer, in einzeln gefährlichen 
Abentheuern ihre Tapferkeit und Heldenkraft zu zeigen, 
befonders wenn jene ihnen reiche Beute zum Lohn ver- 
ſprachen; wie 3. B. das Aufheben einer, aus Aegypten 
nah Damaskus oder Arabien ziehenden, mit Reich⸗ 
thümern jeder Art beladenen Caravanne. Sobald die 
Ritter durch ihre Späher von einem folhen Zug Nach⸗ 
richt erhielten, eilten fie herbei, bisweilen felbft der 
König mit ihnen. Nach der Stärke der die Cara 
vanne begleitenden Friegerifchen Bedeckung ward nicht 
gefragt. Glücklicher Erfolg kroͤnte größtentheild der⸗ 
gleichen Wagniffe der Ritter. War der König dabei, 
fo gehörte ihm der dritte Theil der Beute; die zwei 
andern Drittel wurden unter fein, gewöhnlich gar nicht 
zahlreiche Friegerifches Gefolge vertheilt. — Ueberhaupt 
war allen Rittern. und befonders dem Könige Balduin 
eine allzugroße, daher wahrhaft zu tadelnde Verachtung 
des Feindes eigen. Aber eben dadurch flürzten fie ſich 
oft vermefjener Weiſe in die größten Gefahren; ohne 
Nugen für die gemeinfame Sache verlor mancher wackere 
Ritter fein Leben, und felbft ver König wäre einmal 
beinahe das Opfer dieſer übertriebenen Geringſchätzung 
des Feindes geworden. Mit acht bis zehn Rittern 
aus Joppe, wo Balduin fih gewöhnlich, und weit 
mehr als in erufalem aufhielt, ging er eines Tages 
auf die Jagd. Bon feiner Jagdluſi hingeriſſen umd 
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das Wild immer weiter verfolgend, entfernte er fid 
mehrere Meilen von Joppe. Auf einmal ward ibm 
gemeldet: ein beutegieriger Haufe von ungefähr fechzig 
Saracenen habe fi aus Askalon berausgemagt und 
ſchwaͤrme, auf Raub ausgehend, in der Gegend umher. 
Obgleih ohne Schild, Helm, Harnifh und Lanze, 
blos. zur Jagd mit Schwert und Bogen bewaffnet, 
eilte Balduin doch mit feinen Rittern fogleich nad) der 
Gegend, wo er die Räuber zu finden glaubte. Wie 
gewöhnlich eilte er. wieder feinen Begleitern weit voran. 
Als er aber: vor einem Bufche vorbeifprengte, ward 
er durch eine, von der Fräftigen Hand eines im Buſche 
verſteckten Mohren gefchleuderten Lanze fo ſchwer ver- 
wundet, daß er befinnunglos vom Pferde flürzte. Als 
‘die ihm folgenden Ritter herbeifamen und den König, 
ohne ein Zeichen des Lebens von ſich zu geben, in feinem 
Blute liegen fahen, mithin ihn für todt hielten, ges 
rietben fie bei dieſem Anblicke in eine ſolche Wuth, 
daß fie gleich Verzweifelten fi auf den Feind flürzten, 
und mit einer, beinahe übermenfchlichen Kraft rechts 
und links ſo gewaltig dreinſchlugen, daß in einem 
Augenblicke mehrere Saracenen todt auf der Erde lagen, 
und die andern geſchreckt anfänglich zurückwichen und 
endlich ſich ſämmtlich auf die Flucht begaben. Aber 
deſto größer war jetzt die Freude der Tapfern, als 
fie nach ihrem erfochtenen Siege zurückkamen und den 
König am Leben fanden. Sie legten ihn auf eine 
Bahre und ließen. ihn nach Jeruſalem bringen, wo 
forgfame Pflege und die Kunft der Aerzte ihm bald 
wieder feine vorige Kraft zurüdgaben. Ä 


20. Indeſſen ward das Bedürfnig des Befiges der 
ſyriſchen Küfte und ihrer Häfen immer dringender. 
Schon feit ein paar Fahren waren beinahe gar Feine 
Pilger mehr aus Europa angekommen. Was die Abend» 
länder von einer Wallfahrt nach dem gelobten Lande 
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abſchreckte, waren die vielfachen Gefahren der Seereife, 
bie jeboch blos daher rührten, weil die Ehriften in 
SJerufalem von der Seefüfte beinahe völlig abgefchnitten 
waren. Wurden alfo die Pilgerflotten von einem 
Sturm, mas in jenen Gewmwäffern nichts feltenes ift, 
überfallen; fo fland ihnen nirgends ein Hafen zu Ges 
bote, in melchem fie Sicherheit fuchen und finden 
fonnten; wurben fie aber gar von den Winden an 
die Küfte verfohlagen, dann wurden auch Schiffe und 
Pilger ein Raub der Barbaren. Zudem hatte das, 
aus eben diefem Grunde im vorigen Fahre der großen 
Flotte von drei hundert Schiffen, auf welcher der Her- 
zog von „Aquitanien nach Europa zurädreißte, zuge- 
ftoßene große Unglüf ungemeinen Eindruck auf alle 
Gemüther gemacht, und der König und deſſen Barone 
und Ritter waren nun volllommen von der Nothwen⸗ 
Digfeit überzeugt, menigftens bie bedeutenpflen der 
ſyriſchen Seeftädte ihrer Herrſchaft zu unterwerfen. 
Die Eroberung derfelben ward demnad) befchloffen; 
and nun muß man wirklich über die Beharrlichkeit er- 
flaunen, mit der die Ritter alle Beſchwerlichkeiten, 
welche in dieſem Unternehmen lagen, zu überwinden 
wußten, und fo endlich beinahe alle Seeſtädte Syriens 
in. ihre Gewalt braten. Da Alfa, nachher Ptole 
meis genannt, wegen feines ungemein geräumigen und 
vorzüglich fihern Hafens ganz befonders wichtig für 
die Chriften war, fo follte auch mit Eroberung die 
fer Stadt der Anfang gemacht werden. In dem 
‚Jahre 1103 309 alfo Balduin mit einem Heere 
von ungefähr fünf bis fechs taufend Mann vor 
Alte, Die Stadt ward fogleih von der Landfeite 
berennt und ihre Belagerung mit der größten Thaͤ⸗ 
tigßeit betrieben. Tag und Nachtf pielten die Wurf 
mafchinen gegen die Stadt, und da der König in 
feinem Gefolge einen Ritter, Namens Reinhold, hat 
te, der in Richtung der Wurfmafchinen eine um 
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gemeine Geſchicklichkeit beſaß; fo durfte ſich bald -Kein 
Sararen mehr auf der Drauer blicken laſſen. Die 
. benahm ven Belagerten ſchon ziemlich den Muth; 

furzer Zeit trat auch Mangel an Lebensmitteln Ag 
und nun famen in der Nacht drei Ueberläufer in dem 
hriftlichen Lager an, melde dem Könige die frohe 


Kunde braten, daß die Belagerten beſchloſſen hätten, - | 


wenn fie nicht binnen drei Tage Hülfe von der See 
feite erhielten, ihre Stadt dem’ König zu übergeben. 
Aber unglüdlicher Weife für die Belagerer liefen nun 
gerade am Vorabend des zur Uebergabe beflimmten 
Tages zwölf Schiffe aus Tyrus und Tripolis mit 
fünf hundert neuen Kriegern und großen Vorräthen 
son Lebensmitteln in den Hafen von Akka ein. Dieß 
befebte auf das neue den Muth ver Belagerten, ihr 
Widerſtand ward meit Iebhafter als vorher; unaufhör- 
lich befchoffen fie den großen Belagerungsthurm des 
Königes. Bald gelang es ihnen auch, durd die Menge 
brennbaren Stoffes, den fie auf den Thurm fchleuder- 
ten, ihn in Brand zu fleden; und da feine Kunft 
und feine Anftrengungen ihn zu retten vermocht hatten, 
auch die Auferbauung eines neuen Thurms einen großen . 
Aufwand an Geld und Zeit erforderte, zudem jebt 
auch der Nitter Reinhold, vieler gefehidte und glüd- 
liche Artillerifi dur einen Steinwurf war getöbtet 
worden, ein Verluft, den ver König und alle Ritter 
ſchmerzhaft empfanven; fo hob Balduin die Belagerung 
auf und zog voll Unmuthes mit ſeinem Heere nach 


Hauſe. 


21. Aber gerade dieſe fruchtloſe Belagerung von 
Ptolemäis führte den König zu der Ueberzeugung, daß 
ohne den Beiftand einer Flotte es mo nicht völlig 
- unmöglih, doch ungemein ſchwer und mit großem 
Verluft verbunden feyn würde, irgend eine Seeſtadt 
zu erobern. Mit deſto größerm Vergnügen vernahm 
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er daher aud bald darauf die Nachricht, daß eime 
genuefifche Flotte von vierzig Galeeren in dem Hafen 
von Laodicäa angefommen fey und dort zu überwintern 
gedenke. Unverzüglich fandte Balduin an die Anführer 
der Flotte und Tieß fie unter vortheilhaften Be 
dingungen einladen, ihm mit ihren Schiffen bei ver 
Belagerung von Alfa Hülfe zu leiften. Er verſprach 
ihnen nicht nur ein Drittel der Beute, fondern auch, 
wenn das Unternehmen gelingen würde, den britten 
Theil aller Zölle, welche im Hafen von Akka Tünftig 
würden erhoben werden, bemilligte ihnen endlich auch 
noch einen, ihnen eigenthümlichen Bezirk mit einer 
Kirche in der Stadt, wo fie unter ihrer eigenen Ge 
richtsbarfeit leben und zollffreien Handel nah allen 
Gegenden der Welt treiben könnten. — Ohnehin mußte 
es ſchon der Wunfch der italiänifchen, großen Seehan- 
del treibenden Städte feyn, die ſyriſche Küfle in den 
Händen der Chriften von Jerufalem zu wiffen. Gie 
waren es nämlih ganz allein, die auf ihren Schiffen 
Alle, die aus Europa nah dem heiligen Lande pilgern 
wollten, dahin brachten; und da fie von biefer Webers 
fahrt, bei der fehr erhöheten Fracht, einen ungeheuern 
Gewinn zogen, fo erforderte e8 nun ihr eigenes In⸗ 
tereffe, alle Hinderniffe, welche Die Abenvländer von der 
MWalfahrt nad) dem gelobten Lande abfchreden und 
daher ihren Gewinn immer beveutender vermindern 
fönnten, fobald als möglidy aus dem Wege zu räumen; 
und da jeßt noch überdieß die, von dem Könige ven 
Genuefern gemachten Zugeftändniffe ungemein anlockend 
waren, fo verfprachen fie auch fogleih, dem Wunfche 
des Königes zu entfprechen und bei einer neuen Un⸗ 
ternebmung gegen Alfa ihn mit ihrer Flotte auf das 
Fräftigfte zu unterflügen. Sobald alfo jest alles Nös 
thige zwiſchen ihm und den Genuefern georonet war, 
zog Balduin gleih im Frühling des folgenden Jahres 
1104 mit feinem Heere vor Affa, und während er 


⸗ 
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die Stadt von der Lanpfeite berennte und angriff, 
ward biefelbe auch von der genuefifchen Flotte von der 
Seefeite eingefchloffen und von ihr nicht minder ge- 
Angfliget. Jetzt war die Belagerung nur von ganz 
turzer Dauer. Schon am zwanzigften Tage derfelben 
fhidte Bana, ver Befehlshaber von Akka, Abgeordnete 
an den König und erbot ſich die Stadt zu übergeben, 
jedoch unter der Bedingung, Daß es allen Muſelmaͤn⸗ 
nern, welche die Stadt verlaffen wollten, gegönnt feyn 
follte, mit ihren Weibern, Kindern und allen ihren 
beweglichen Gütern, fo viel fie deren mit fich nehmen koͤnn⸗ 
ten, ungeftört abzuziehen. Der König berief fogleich 
einen Kriegsrath, zu dem auch die Anführer der Flotte 
zugezogen wurden. Der König, alle Ritter und felbft 
der Patriarch, welcher indeſſen in das Lager gefommen 
war, waren fämmtlic) der Meinung, das Anerbieten 
des faracenifchen Befehlshabers anzunehmen. Nur die 
Genuefer, von Raubluft befeelt, wollten von feiner 
Capitulation etwas hören, mußten aber dennoch, weil 
von allen Seiten überfiimmt, endlich nachgeben. Am 
Himmelsfahrtstage zogen demnad die Kreuzbrüder in 
Alfa ein, während an demfelben Tage auch die Ein- 
wohner, welche auswandern wollten, die Stadt ver- 
ließen. Als aber die Genuefer jegt fo viele Koftbarkeiten 
vor ihren Augen vorbeiführen fahen, wurden Geldgier 
und Raubluft in ihnen fo übermächtig, daß fie trog dem 
gefchloffenen Vertrag und deſſen Heiligkeit mißfennend, 
treulos über die Auswandernden herfielen, fie beraubten 
und mordeten. Als noch anderes gottlofes Gefindel 
bei dem Heere dieſes fah, glaubte es ſich zu gleichem 
Frevel berechtiget, und nun wurden über vier taufend 
Mufelmänner erwürgt, bis es endlich dem Könige ge 
lang, diefem Greuel zu feuern. Balduin war über 
diefes ruchlofe, den chriftlichen Namen fchändende Ver- 
fahren der Genuefer fo fehr erzürnt, daß er ſchon feine 
Ritter aufgeboten hatte, um an den treubrüdigen 
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Näubern und Mördern blutige Rache zu nehmen; und 
nur mit Mühe und durch infländiges Bitten konnte der 
Patriarh, der wohl einfah, wie fehr man noch ber 
Hülfe der italiänifhen Seefahrer bedurfte, daher auch 
felbft dem Könige zu Füßen fiel, ihn noch abhalten, 
eine Gerechtigkeit zu üben, die gar leicht den Sachen 
der Ehriften in Syrien höchft ververblich werden konnte. 


22. Aber die Eroberung Akka's durch die Chriften 
werkte nun auch wieder den ägyptiſchen Kalifen aus 
feinem bisherigen trägen Schlummer. Die Stadt 
Joppe follte ihn für den Berluft von Akka entſchädi⸗ 
gen, und gleih im Frühling des folgenden Jahres 
1105 erfchien eine zahlreiche ägyptifche Flotte vor 
Joppe, und während dieſe die Stadt von der Seeſeite 
berennte und bedrohete, zogen fich bei Askalon, dem 
gewöhnlichen Sammelplag der ägyptifchen Heere, über 
zwanzigtaufend Saracenen zufammen, um, in Verbin- 
dung mit der Flotte, die Stadt auf allen Seiten 
anzugreifen. Balduin bot unverzüglich alle Lehnsmän⸗ 
ner der Krone auf, mit allen ihren Dienftleuten im 
Felde zu erfcheinen. Zum Sammelplage feines Hee 
res beftimmte er Rama, wohin er fich fogleich auch 
felbft begab. Dahin beſchied er auch den Patriarchen 
Ebermar. Diefer führte ihm hundert und fünfzig 
Fußknechte zu. Auch jener türkiſche Yüngling aus 
Damaskus, Namens Mohamed, der mit hundert tür- 
kiſchen Bogenfhügen, ver harten Behandlung feines 
Waters fich entziehend, zu dem Könige entflohen und 
deſſen Getreuer geworden war, kam jegt nah Rama. 
Dem durch Tapferkeit und Wachſamkeit ausgezeichne- 
ten Ritter Lithard von Cambray übertrug Balduin 
die Beſchützung von Joppe gegen die vor derfelben 
liegende faracenifche Flotte, Eonnte aber, um feine eige- 
nen Streitkräfte nicht zu fehr zu fchmächen, nur eine 
ganz ſchwache Befagung in der Stadt zurüd laſſen. 
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Aber bei allem dem zählte Balduins Heer doch nur 
fünfhundert Ritter, ohne jedoch jene zu rechnen, welche, 
ohne Ritter zu feyn, diesmal zu Pferde dienten, und 
endlich noch zmweitaufend Mann Fußvolfes, alfo in 
allem Feine volle, dreitaufend Dann. Aber ven Man- 
gel an Kriegern erfegte die Gegenwart des hochheiligen 
Kreugpartifels, den der Patriarch auf Befehl des Kö⸗ 
niges aus Jeruſalem mitgebracht hatte. Wie gemöhn- 
lich begeifterte der Anblid veffelben wieder jeden Krie- 
ger zu den größten, kaum begreiflichen Heldenthaten. 
Alle jubelten, jegt gewürdiget zu werden, für Den zu 
fterben, Der einft für fie an jenem heiligen Kreuzholz 
geftorben war. Aber unüberwindlich ift ein Heer, wo⸗ 
von jeder Einzelne einen weit höhern Werth darein 
legt, ven Tod eines Helden, eines heiligen Maͤrtyrers 
zu fierben, als fich lebend mit einem Siegeskranz zu 
ſchmuͤcken. Das empfand jetzt abermals das, im Ver⸗ 
gleich mit den Keinen chriftlichen Haufen zahllofe Heer 
der Feinde. Schon fehr frühe am Morgen begann 
bie Schlacht und mwüthete den größten Theil Des Ta⸗ 
ges mit gleichem Erfolge ununterbrochen fort; denn 
auch die Feinde gaben diesmal Beweiſe von feltener 
Zapferfeit; alle Emirs fochten an der Spige ihrer 
Schaaren, und ermunterten diefe ihrem Beifpiel zu 
folgen. Aber mit heiliger, auf Gott vertrauender Un- 
erfchrocfenheit ging der Patriarch unaufhörlih durch 
die chriftlichen Reihen, hoch emporhebend das Zeichen 
des Heiles und des Sieges, deſſen Anblid jede er- 
fhöpfte Kraft wieder erneuete, jeden finkenden Muth 
auf das neue belebte. Um die neunte Stunde des 
Zages ſchien enplich der Sieg ſich für die Chriften er- 
Hären zu wollen, und als jet, gerade in dem entſchei⸗ 
denden Momente, ber oberfte Feldherr des ägyptifchen 
Heeres, der Emir von Askalon, erfchlagen ward, zer, 
‚freute fich deffen ganzes Heer in wilder Flut. Die 
Epriften machten eine Menge Gefangener, und unter 
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diefen auch den ehemaligen Befehlshaber von Affe, 
den Emir Bana, der bei der Webergabe feiner Stadt 
den mord- und raubluftigen Genuefern entronnen war, 
und hierauf, zuerſt in eine ſyriſche Stadt, und von da 
zu dem Kalifen nach Aegypten ſich begeben hatte. 
Das mit Vorräthen überfüllte feindliche Lager ward 
erobert, und der große ‚darin gefundene Reichthum 
nun auch der zeitliche Lohn der Sieger*). — Dem Körs 


*) Um wie weit höher die geiftige oder moralifche Kraft 
‚über der blog phyfifchen oder materiellen ftehe: Davon 
zeugt die Weltgefchichte beinahe auf jedem ihrer Blät- 
ter. Aber ganz vorzüglich fchlagende Beweife Liefert 
die Gefchichte der Kreuzzüge, fo wie jene- der Kriege 
der Spanier in ihrem Lande gegen die Saracenen, 
und deren zahllofen Verbündeten in Afrifa, — ohne 
in die Gefchichte untergangener Völker zurüdzugehen 
— daß nur die chriſtliche, mit Tebendigem Glauben 
verbundene Religion die einzige Gebärerin ſokcher 
Heldenthaten fey, weldye die gewöhnlichen Menſchen⸗ 
fräfte zu überfteigen fcheinen, die daher” die fie an- 
ftaunende Nachwelt nur gar zu leicht bezweifelt, und 
die jest die heutige, an der Seiche materialiftifchen 
Sinnens und Denkens fehwer daniederliegende Auf- 
Härung nur gar zu gerne in dag fabelhafte Gebiet 
bioßer heroifcher Sagen hinüberweifen möchte. Heut 
zu Tage wird ein Heer als ein Ganzes betrachtet, 
von dem blos deſſen phyfiihe Kraft in Anfchlag 
fommt, deffen Waffen, deifen mechanisch - taftifche Ge⸗ 
wandtheit, die mehr oder minder coercitive Gewalt 
der bei pemfelben eingeführten Dieciplin zum Theile auch 
bie, obgleich größtentheils blog durch Routine er» 
langte ftrategifche Intelligenz feiner Führer, und end— 
lich auch noch bisweilen jener Götze, dem jedoch die 
Welt jetzt bei weitem nicht ſo reiche Opfer mehr wie 
ehemals ſpendet, nämlich dag ſogenannte ſtolze 
Ehrgefühl. Alle wahren, und daher nur aus einer 
und derfelben Quelle entfpringenden moralifchen Ei⸗ 
genfchaften des Einzelen fommen in gar feinen Bes 
tradht, haben durchaus feinen Werth, und fie zu be- 

. Teben, zu läutern und immer höher zu fteigern, daran 
benfet au) nur von weiten Niemand mehr. Da 
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er des im Treffen gebliebenen Emirs von Askalon 
eß der König den Kopf abfehlagen und ihn der ägyp- 
(den Flotte zeigen, worauf diefe fogleih die Anker 
chtete und davon fegelte, jedoch Durch einen ſich bald 
wauf erhebenven Sturm nocd fünf und zwanzig ihr 
r beften Schiffe verlor, die größtentheils eine Beute 
x Chriften wurden. Die Niederlage des großen 
jpptifchen Heeres fchredte die Einwohner von Aska⸗ 
n fo fehr, daß fie Geſandten mit reichen Gefchenfen 
ı den König orbneten, und demüthig um Frieden ba- 
n. Aber Balduin, ftolz auf feinen errungenen Sieg, 
ollte ihnen diefen nur unter der Bedingung bewilli- 
n, daß fie ihm fogleich ihre Stadt übergäben; und 
dieſes nicht geichah, fo zog Balduin im folgenden 
ahre, zur Zeit, als alle Saaten im gelobten Lande 
yon reiften, abermals vor Askalon und ließ alle 
ecker, Wiefen und Weinberge um die ganze Stadt 
rum verwüften und verbrennen. Aber Ddiefer Jug, 
i dem nur einiged Schlachtvieh erbeutet ward, fam 
m Könige theuer zu ſtehen. Als nämlich feine 
ichaaren, unter dem furdhtbaren Gefchmetter der Trom⸗ 


aber jene materiellen Kräfte unter ſämmtlichen euro—⸗ 
päifchen Hauptmächte mit einer beinahe durchaus voll- 
fommenen Gleichheit vertheilt find, fo ift auch von 
allen Kriegen, die ohnehin ſchon feit zweihundert 
Jahren ftets allgemeine Kriege waren, und es aud) 
für die Zufunft noch feyn werden, weder dag Ende 
abzufehen, noch deren Refultat zu berechnen. Man 
würgt fi) eine nur bald längere, balt minder Tange 
Reihe von Jahren gegenfeitig fo lange bin, bis dem 
blutigen, jeden Augenblic feine Fleinlichen irdiſchen 
Zwede ändernden Würfelfpiel, das nie auf einer 
höhern geiftigen dee beruhet, dem nur Stolz, Herrſch⸗— 
fuht und Ländergier zur Grundlage dienen, endlich) 
Gott ein Ziel fest, und zwar auf eine Weife, die 
gewöhnlich in dem Plane feiner einzigen ber frieg- 
führenden Mächte liegt. 
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peten und Sriegshörner, über die Gebirge nach Jeru⸗ 
falem zurüdzogen, lief ein Dammhirſch, aufgeſchreckt 
dur Das Friegerifche Getös, über den Weg. Aus 
Muthwillen eilten Einige aus dem Vortrabe dem ge- 
ſchreckten Wilde nach, und ein Knappe des Ritters 
Arnulph von Dudenarde verfolgte den Hirfch mit fol- 
her Heftigfeit, daß der Gurt feines Sattelg zerriß, er 
von dem Pferde berabfiel und diefes Davon lief. Ein 
tüchtiges Streitroß fland damals in ungemein hohem 
Preis. Nitter Arnulph vermißte daher fehr ungerne 
das verlorne Pferd, fuchte es demnach, noch von einis 
gen Rittern begleitet, in dem Gebirge wieder auf, ließ 
auch im Suchen nit nah, als feine Begleiter ihn 
wieder verließen und zu dem Heere zurüdfehrten. 
Wirklich fand auch bald darauf Arnulph fein verlornes 
Pferd. Aber kaum hatte er ſich auf den Rüden vef- 
felben geſchwungen, als ein Haufen Araber ihn über- 
fiel, die nun, da er ganz allein war, ihn auch troß 
. des tapferften Widerſtandes endlich überwältigten und 
erſchlugen, dem Getöpteten hierauf den Kopf abhieben, 
und dieſen als Zeichen ihres Sieges nad Askalon 
brachten. Der Bote von dem Tode des braven Rits 
ters ward nun deſſen eigenes Pferd, das, von dem 
Blute feines Herrn triefend, bei dem Heere anfam. 
. Man abhnete fogleih Arnulphs trauriges Schidfal, 
und die Ritter, welche, um Kunde von ihm einzuzie- 
ben, zurüdritten, fanden den Leichnam deſſelben, jedoch) 
ohne Haupt. Der Tod dieſes ausgezeichnet braven 
Nitters, der noch nie einer Gefahr, mie groß fie auch 
feyn mochte, ausgewichen war, ward von dem Könige 
und allen Rittern tief gefühlt und ſchmerzhaft bemeint, 
vorzügli von des Grafen Balduin von Hamm edler 
Gattin, deren Gefährte und Beſchützer er auf der 
ganzen Pilgerfahrt gemefen war. - Unter den Thränen 
des Königs und aller Anmefenden ward Arnulphs 
entfeelte Hülle in der Kirche zu ver allerfeligften Jung⸗ 
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frau im Thale Yofaphat begraben. Der König ver: 
langte hierauf von den Asfaloniten Arnulphs Haupt. 
Gerne bewilligten diefe das Geſuch des Könige und 
fandten das Haupt des Ritters zurüd, aber mit ei- 
nem an den Haaren deſſelben befeftigten Briefe, in 
welchem fie dem Könige mit einer, ihn nur noch mehr 
kraͤnkenden Ironie fagten: allen Schaden, den er ih» 
nen durch Verheerung ihrer Aeder, Wiefen und Wein⸗ 
berge zugefügt, hätten fie nun vollfommen verfchmerzt, 
da er durd den Zod eines fo Fräftigen, Tühnen und 
treuen Ritterd einen weit größern Berluft, als fie, er 
litten hätte — Wirklih war es in dem Charafter 
aller Kreuzritter ein ungemein edler Zug, ein wahrer 
Beweis Acht chriftlicher und daher brüderlicher Gefin- 
nung, daß fie jeden, Einem aus ihrer Mitte zugefto- 
Senen Unfall gleich ſchmerzhaft empfanden, und eben 
fo wahr und aufrichtig, wie über eigenes Unglüd, das 
rüber trauerten. Aber bei allem dem oft überitrömen- 
den Mitgefühle mit den Leiden eines jeden ihrer Wafs 
fengenofien, fiand doch über diefem eveln chriftlichen 
Nitterfinn noch etwas weit Höheres, nämlich das 
Wohl der gemeinfamen Sache und deren Heiligkeit. 
Der Ritter Gervafius, den Balduin vorzüglich Tiebte, 
ihn auch erſt unlängft nach dem Tode Hugo’s mit der 
Stadt Tiberias und deren Gebiete belehnt hatte, ward, 
als er einen Haufen Saracenen gejchlagen hatte, und 
nun die fliehenden Feinte zu hitzig und zu unbefon- 
nen verfolgte, von einer, in einem Hinterhalt liegenden 
Schaar damascenifcher Türken plöglich überfallen und 
gefangen genommen. Den Damascenern war e8 nicht 
unbefannt, wie hoch ihr Gefangener in der Gunft fei- 
nes Könige ſtehe. Sie erboten fich alfo, denfelben fo» 
gleich wieder in Freiheit zu fegen, wenn man ihnen die 
Städte Tiberias, Caifa und Akka wieder zurüdgeben 
wollte. Balduin trug die Sade feinen Rittern vor. 
Aber fo betrübt auch dieſe über die Gefangenfchaft ih⸗ 
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res treuen Waffengefährten- waren, erinnerten fie ſich 
doch defien, was ihrem Könige Gottfried, unfterblichen 
Andenfens, in ähnlichen Falle zur Richtſchnur gedient 
hatte, und in vollflommenem Einklange mit den Ges 
finnungen des Königs verwarfen fie einflimmig das 
Anerbieten der Zürfen. „Geld“, ließ alfo Balduin 
den Damascenern fagen, „ſey er bereit für den gefan- 
genen Ritter zu geben, fo viel fie nur fordern woll⸗ 
ien; aber wäre der Gefangene auch fein Bruder, ja 
felbft fein Sohn, fo würde er fich doch nie Dazu ver- 
ſtehen, deſſen Freiheit durch die Ruͤckgabe irgend einer 
der, von den Kreuzbrüdern eroberten Städte zu erfaus 
fen.” — Nah harter, graufamer Mishandlung ward 
Gervafius zu Damasfus enthauptet. Don dem, vom 
Körper getrennten Haupte ließ Einer der vornehmften 
tärfifhen Befehlshaber von Damaskus die Haut fammt 
den Schönen, langen weißen und lodigen Haaren Des - 
Ritters abziehen, fie forgfältig trodnen und dann an 
feiner Lanze befeftigen, um mit diefem drohenden Pa- 
nier in feiner Hand in jevem Kampfe den Schmerz der 
Kreuzbrüder über dieſen Berluft zu erneuern. Wenn 
wir in diefer Handlung, fo wie auch in der Hinrichs 
tung des Ritters blos die Rohheit gefühllofer Bar⸗ 
baren mit Abſcheu erblicken; fo müffen wir auch auf 
der andern Geite geftehben, daß das harte Betragen 
der Kreusfahrer, obgleich von ihnen, weil von dem 
höhern Lichte des Evangeliums erleuchtet, etwas Hö- 
beres mit Recht zu erwarten geweſen wäre, gegen ihre 
Gefangenen, wie gegen die Einwohner eroberter Städte, 
jenem der Ungläubigen völlig gleichfommt, ja fogar 
bisweilen, wie 3. B. bei der Croberung von Alla, 
es noch bei weitem übertrifft. Das traurige Schid- 
fal des Nitters nach erduldeter mehrfader barter 
Mishandlung, in Verbindung mit dem Gedanken, 
daß er deſſen Feſſeln hätte löſen können, jedoch höhe- 
res Pflichtgefühl ihm es nicht geftattet habe, machte 
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auf den König einen tiefen, lange bleibenden Eindruck. 
Im Öffentlichen, wie auch vor feinen gewöhnlichen 
Umgebungen, fuchte zwar Balduin den Sram, ver 
an feinem Bufen nagte, unter einer erzwungenen Hei⸗ 
terfeit zu verbergen. Aber die unverfennbaren Züge 
von Traurigkeit, die viele Tage lang feine Stirne 
ummölften, verriethen jedem Auge den innern Kum⸗ 
mer feines Herzens. \ 


23. Da König Balduin fi nun einmal die Em 
oberung der fyrifchen Küfte und deren Häfen zu fel- 
ner Hauptaufgabe gemacht hatte; fo kam jebt auf 
nach einander die Reihe an die Städte Tyrus, Sidon, 
Berytus, Biblium, Zripolis und noch einige andere 
Seeftädte minderer Bedeutung. Aber die Löfung wer 
nicht leicht, und die Eroberung diefer Städte nach 
mit ungleich größern Schwierigkeiten verbunden, als 
ine von Alfa. Beſonders leiftete Zripolis einen 
tapfern und langjährigen Widerſtand. Die Belages 
rung Dauerte fünf Jahre von dem Augenblide an, 
als Graf Raimund von Zouloufe*) ſich mit feinen 
Schaaren vor dieſelbe gelegt hatte. Als vieler im 
dritten Jahre der Belagerung ftarb, fegte deſſen Au 
verwandter, ver eben fo tapfere und fromme, als lie 
benswürdige Graf Wilhelm von Cerdagne, dem nun 
auch des verftorbenen Raimunds übrige Befigungen 


*) Nach der Eroberung Jerufalems war Graf Raimund 
fhon auf der Hermfehr ing Vaterland begriffen ; 
änderte aber unter Weges feinen Sinn, und befchlo 
in dem gelobten Land zu bleiben ; beftand mandyen 
wadern Kampf mit den Emird von Emeſa, Haleb, 
Apamea ꝛc. ꝛc., eroberte die Stadt Tortofa, einen 
Theil des Gebietd von Emefa, und nod mehre ans 
dere Burgen und Schlöſſer. Endlid) warf er auch 
die Augen auf Tripolis und begann nun, von dem 
griechifchen Kaifer dabei unterftügt, im Jahre 1104 
die Belagerung dieſer Stadt. 

dortſ. d. Stolb. R.? G. 8, 40. 22 
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in Syrien anheimfielen, vie Belagerung fort. End⸗ 
I zog auch König Balduin mit feinem Heere vor 
die Stadt, und ale mit dem Könige auch noch Tan⸗ 
ered, Balduin von Edeſſa und NRaimunds ältefler 
Sohn, ver erft vor kurzem mit einem zahlreichen Fries 
gerifchen Gefolge in Sprien angelommene Graf Ber- 
tram ſich vereint hatten, warb enplich Zripolis mit 
Hülfe einer Flotte von Genuefern und Pifanern, am 
10. Junius des Jahres Eilfhundert und neun erobert. 
Aber auch hier vor Tripolis errichteten Die Genuefer und 
aner ihrem Namen und Andenken durch Raubfucht, 
auſamkeit und die fehändlichfte Zreulofigfeit eine un⸗ 
vergängliche Schanpfäule. Da es nämlih den Ein- 
wohnern von Tripolis nicht unbekannt war, daß König 
Balduin bei der Eroberung von Akka vielen Muſel—⸗ 
männern das Leben rettete und fie den Händen ber 
blutgierigen Genuefer entriß; fo wollten fie ſich auch 
jent blos dem Könige ergeben. Zwiſchen diefem und 
den Einwohnern kam alfo eine Kapitulation zu Stande, 
der zu Folge jenen freier Abzug geflattet ward, und 
zwar mit Allem, was ein jeder von feinen beweglichen 
Gütern auf den Schultern tragen koͤnnte; auch Si⸗ 
cherheit des Lebens ward ihnen in der Capitulation zus 
gefagt. Als aber an dem, zum Abzuge ver Einwoh- 
ner beftimmten Tage, viefen nur ein Thor geöffnet, auch 
blos Einigen der Vornehmften ans dem chriſtlichen 
—* an dieſem Tage der Eingang in die Stadt ge⸗ 
wurde; ſo erſtiegen indeſſen die Genueſer und 

iſaner auf der andern Seite die Stadt mit Sturm⸗ 
itern, und richteten darin ein ſchreckliches Blutbad an. 
Kein Einwohner entrann ihrer Mordluſt, als blos jene, 
— und ihre Zahl war nicht groß — welche das Glück 
hatten, ſich in die Nähe des Königs zu flüchten und 
von ihm gejchüßt wurden, fo wie auch die, welche be- 
seits Die Stadt ſchon verlafien hatten. Beinahe vie 
ganze Bevölferung von Zripolis Fam um, Nur einer 
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einzigen faracenifchen Frau ward Leben und freiheit 
fammt ihrer Eleinen Habe erhalten, und zwar als Ber 
lohnung eines fehr wichtigen, von ihr den Kreugfahrern 
geleifteten Dienftes. Sie hatte nämlich denfelben ent 
deckt, daß fünfhundert Saracenen, noch ehe die Capi⸗ 
tulation war abgefäploffen worden, fich innerhalb ver 
Stadt in einem unterirdifchen Gewölbe verborgen 
hatten, um in der Nacht die in völliger Sicherheit 
wähnenden Pilger zu überfallen und zu ermorden. — 
- Wenn wir dem Zeugniß eines arabifchen Schriftftellere 
Glauben fihenfen wollen, fo haben die Franken nad 
der Eroberung von Zripolis eine der allerreichften, mo 
nicht gar die reichfte arabifche Bibliothel des Morgen⸗ 
landes, welche in der Stabt Tripolis aufbewahrt ward, 
verbrannt. Diefe große Bücherfammlung fol, mas 
jedoch unglaublich fcheint, aus drei Millionen Bänden 
beftanden haben. Schon vor vielen Jahren hatten alle 
auf _einander folgende Kadis aus dem efchlechte 
Ebe Amar daran gefammelt. Hundert befoldete Ab⸗ 
fehreiber, deren flets dreißig wever bei Tag noch bei 
Nacht die Bibliothek verlaffen durften, follen unaufs 
hörlich mit Abfchreiben von Büchern befchäftiget ge- 
weſen feyn, denn der jeweilige Kadi aus Dem oben 
erwähnten Gefchlechte hatte in allen Ländern, vie dem 
Koran huldigten, vertraute Leute, welche Bücher für 
die Bibliothef Fauften und nach Zripolis fandten*). 


*) Zu den bemerfenswerthen Erfcheinungen während 


der Belagerung von Zripolis gehört auch die Aus- 


ſöhnung Tancreds mit König Balduin, und bie 
Augsgleihung aller, zwiſchen mehreren Fürften feit 
einiger Zeit fich erhobenen Steeitigfeiten. Qancred 
ward ein Yehenträger des Königs und ien Tibe⸗ 
rias, Caipha, Nazareth mit deren Gebieten und 
endlich auch ſelbſt den, ihm bisher ſtreitig gemachten 
Tempel des Herrn als Kronlehen. Die Befitzungen 
des verſtorbenen Grafen Raimund wurden unter deſſen 
älteſtem Sohne Bertram und dem Grafen Wilhelm 


22* 


340 Bon dem callixtin, Bertrag u. d. Erloͤſch. d. ſalis⸗fraͤnkiſchen 


— Gleich im folgenden Jahre zog Balduin vor Bery⸗ 
tus. Da ihm eine piſaniſche Flotte zu Gebote ſtand, 
ſo ſchloß er die Stadt auch von der Seeſeite ein. Die 
Einwohner hofften, daß eine ägyptiſche Flotte ihnen zu 
Hülfe kommen würde, Dieſe Hoffnung ging jedoch nicht 
in Erfüllung; worauf die Reichen und Vornehmen, über- 
zeugt, daß ihre Stadt fi nicht lange mehr mwürbe 
balten können, fie zu verlaffen beſchloſſen. Vorher je 
doch verbrannten und zerflörten fie den größten Theil 
ihrer Güter, und behielten nur fo viel, als fie auf ihrer 
Flucht mitnehmen zu Fönnen glaubten. Aber nur fehr 
Wenige davon famen glücklich nah Eypern; die mehr- 
ſten wurden von den pifanifchen Schiffen wieder in 'die 
Stadt zurüdgetrieben. Nach zweimonatlicher Belage- 
rung ward endlich die Stadt mit Sturm erobert. Da 
aber jegt die raubgierigen Pifaner fammt ven Proven- 
zalen, die ſich auf ihrer Flotte befanden, nicht nur bei 
den Armen, fondern felbft bei den Reichen und Vor⸗ 
nehmen Feine Beute mehr fanden, ergrimmten fie fo 
fehr darüber, daß fie alle Einwohner, die ihnen in bie 
Hände fielen, erbarmungslos niedermepelten.. 


24. Die Croberung Sivong hatte Balduin vor- 
züglich der, von keinen Abfichten zeitlichen Gewinnes 
befleckten Frommigkeit norwegifher Pilger zu danken. 
Schon im Jahre 1108 hatte der König mit Hülfe 
einer zahlreichen Flotte venetianifcher, genuefifcher, pis 
ſaniſcher und almafitanifcher Schiffe diefe Stadt bela- 
gert; und wenig fehlte, fo hätten ſchon damals die 
Ehriften fih der Stadt bemädhtiget. In diefer befan- 
den ſich nämlich mehrere, von dem Chriſtenthum abge- 


vertheilt. Der Erftere erhielt bag Fürſtenthum Emeſa, 
Biblium und Tripolis, nebft der von Raimund ber 
Stadt Tripolis gegenüber erbauten Burg. Bertram 
warb ein Mann ber Krone, Wilhelm aber des Für- 
fen von Antiochien. 
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fallene und zu den Mohamedanern und deren Irrglau⸗ 
ben übergegangene Pilger, die jegt nicht nur gegen ihre 
ehemaligen Mitbrüver Fämpften, fondern auch den gött- 
lichen Stifter der chriſtlichen Religion, unter den Au- 
gen der Anbeter Defielben, auf das ſchmaͤhlichſte ver- 
höhnten, auf der Spige eines Thurms ein Kreuz er⸗ 
richteten und zur Mishandlung deffelben jedes ſchaͤnd⸗ 
fihe YBubenftüd fi) erlaubten. Bei dem Anblid die⸗ 
fer grauenvollen Frevel wurden die Chriften von dem 
tiefften Schmerze ergriffen, aber außer Stande, die 
dem Namen und Andenken Jeſu Chriſti jegt zugefügte 
Schmach an den Frevlern zu rächen, erhoben König 
und Boll ihr Herz zu Gott, ihn flebenlichft bittend, 
folche Gottesläfterungen doch nicht länger zu dulden. 
Ihr Gebet ward erhört. Der Thurm flürzte gegen 
Abend zufanımen, ohne daß Die Hand eines Menſchen, 
viel weniger die Hand der Belagerer nur das Min- 
deſte dazu beigetragen hätte. Durch den Einflurz des 
Thurms entfland eine Brefche, weit genug, um fogleich 
in die Stadt einzubringen; da aber die Nacht ein- 
brach, verfchoben die Chriften den Sturm auf den fol- 
genden Tag. Mean glaubte fih der Eroberung ber 
Stadt ſchon fo gewiß, daß, als einige den Rath gaben, 
einen andern, nicht ferne davon ſtehenden und fchon 
fehr zerfallenen Thurm ebenfalls umzuflürzen, um dann 
am andern Tage auf zwei Punkten in die Stadt ein- 
zudringen, ver Kanzler Arnulf es mißrieth, und zwar 
aus dem Grunde, meil die Wieverherftellung des 
Thurms, die man doch fogleich vornehmen müffe, mehr 
als zweitaufend Byzantinen koſten würde. Aber fchred- 
lich ſahen fih die Ehriften am folgenden Morgen ge 
täufcht. ine, bisher von winrigen Winden zurüdger 
baltene, aus fünfzig Galeeren, acht dreirudrigen und 
mehrern tripolitanifhen Schiffen beftehende Flotte kam 
gegen Anbrud des Tages berangefegelt. Die vor 
Spoon liegende chriſtliche Flotte ging ihr fogleich ent- 
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gegen, ward ‚aber völlig gefchlagen und zerfirent, Ohne 
Widerſtand mehr zu finden, drangen mm 
die Aegyptier in den Hafen ein, und da zu gleicher 
Zeit jegt auch von Alta ber fihere Nachricht einlief, 
daß der Athabe von Damaskus mit einem Heere von 
mehr als fünfzehntaufend verfuchter Krieger zum Ent- 
. fg von Sydon heran rüde, Tieß Balduin in der 
Nacht alles Belagerungszeug verbrennen, und zog ſich 
am fräheften Morgen mit feinem Heere über das Ge 
* nach Akka zurück. 


25. Die Eroberung Spydons blieb jetzt ungefähr 
zwei Jahre lang blos ein frommer Wunſch des Koͤ— 
ige. Um fo erwünfchter war es ihm, als im Jahre 
1110 ver junge norwegifche König Sigurd mit einer 
Flotte und zehntauſend bewaffneten Pilgern in dem 
Hafen von Joppe einlief. Sobald Balduin, der fi 
gerade in Edeſſa befand, davon Runde erhielt, eilte er 
wach Joppe und erſuchte Sigurd, aus Liebe zum Hel- 
land, eine kurze Zeit im gelobten Lande zu bleiben, 
und mit feinen Schiffen und tapfern Sriegern ben 
Epriften in ihrem Kampfe gegen bie lingläubigen 
Hölfe zu Teiften. Der norwe iſche Fürſt, dem, wie 
auch deſſen Waffengefaͤhrten, Geis und kaufmaͤnniſche 
Gewinnfucht das Herz nicht beengt hatten, antwortete: 
Der Zweck ſeiner Pilgerfahrt, wie auch jener ſeines 
ganzen kriegeriſchen Gefolges ſey kein anderer, als an 
dem Grabe des Erlöfers zu beten, alle heiligen Orte 
u befuchen und hierauf für den Heiland zu Fämpfen; 
* fih und feine Leute fodere er daher auch nichts, 
als nur. den freien Unterhalt berjelben während ihrer 
Dienflzeit, und dann für fich ein Stück des wahren 
heiligen Kreuzes. Sigurd ging hierauf mit Balduin 
nah Jeruſalem, verrichtete feine Andacht am heiligen 
Grabe, ward von dem Könige an bie andern heiligen 
Orte hesumgeführt, und drei Tage lang in dem fir 
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niglichen Palafte prächtig bewirthet. — In dem Rathe 
der Ritter ward nun wieder die Belagerung von Sy⸗ 
von befchlofien, aud. gelobt , nit eher davon abzu- 
laffen, als bis dieſe Stadt m der Gemalt der Ehri⸗ 
fen ſeyn winde. Sigurd ſegelte jetzt ſogleich mit ſei⸗ 
ner Flotte vor Sidon, während auch Balduin fi) mit 
feinem Heere vor diefelbe lagerte. Zu Waffer und 
zu Lande ward jeßt die Stadt mit der größten Leb- 
baftigfeit angegriffen. Aber aud die Sydonier Teifte 
ten einen gar nicht erwarteten, ungemein tapfern Wi⸗ 
derſtand, dem jedoch die Ehriften ihrer Seits wieder 
ausdauernden Muth und eine bewunderungswürd 
Beharrlichkeit entgegen ſetzten. Troß aller Tapf 

der Belagerten machte demnach die Belagerung doch 
mit jedem Tage größere Fortſchritte. Balduin hatte 
einen Belagerungsthurm erbauen laffen, der fo hoch 
über die Stadtmauer hervorragte, daß aus dem Darauf 
befindlichen Geſchoß alle Straßen der Stadt konnten 
beftrihen werden, fo daß Fein Einwohner fih außer 
halb feiner Wohnung durfte erbliden laſſen. Diefen 
Thurm beſchloſſen die Sydonier zu untergraben, wa⸗ 

ren auch in ihrer Arbeit ſchon ziemlich vorgeruüͤckt, als 
Balduin. davon Nachricht erhielt und den Thurm an 
einen andern Ort bringen ließ. Die immer mehr ge 
aͤngſtigten Sydonier nahmen endlih gar zu meer 
mörberifhem Anfchlage ihre Zufladt. Sm dem Ger 
folge König Balduins befand ſich ein chriſtlicher Araber, 
der in der heiligen Taufe den Namen des Königs ers 
halten, auch deſſen Gunſt und Zutrauen fo fehr ge 
wonnen hatte, daß er, wenn ber König ganz * 
ausging, ihn ſogar auf den abgelegenſten Wegen be- 
gleiten durfte. Diefen hatten nun die Sydonier Durch 
ungeheure Verheißungen fo zu bethören und zu ver 
führen gewußt, daß er ihnen verſprach, feinen koͤnigli⸗ 
chen ©ebieter bei der erften Gelegenheit zu ermorden. 
Zum Glüde für Balduin erfuhren einige in Sydon 


244 Bon dem callistin. Vertrag u. d. Erlöſch. d. ſalis⸗ fraͤnkiſchen 


wohnenden Chriſten Etwas von dieſem Mordanſchlag, 
forſchten dann demſelben noch genauer nach, und warn⸗ 
ten dann den Koͤnig vor den Nachſtellungen des ihm 
ſtets zur Seite ſtehenden Berräthers in einem Briefe, 
den fie an einem ‘Pfeile befefligten und in das Fünig- 
liche Lager fchoffen. Balduin ließ den Verräther un- 
verzüglich verhaften, und dieſer geſtand fogleich vor den 
verfammelten Rittern fein Verbrechen, auch die Art, 
wie er dazu wäre verleitet worden, und ward hierauf 
einfliimmig von den Rittern zum Strange verurtheilt. 
So groß jedoch auch das Verbrechen des undankbaren, 
von dem Könige mit Wohlthaten überhäuften Verbre⸗ 
ders war, fo ſtand doch Balduin fchon im Begriffe, 
ihm das Leben zu ſchenken. Aber ſämmtliche Ritter 
drangen mit Bitten in ihn: er möchte Doch ver Ges 
rechtigfeit ihr Opfer, daß fie zur Warnung Tünftiger 
‚ ‚geheimer Verraͤther fo dringend verlange, jet nicht 
entziehen, worauf der König nachgab, und der Verbres 
eher für feinen Frevel am Galgen büßte. — Ihre lebte 
Hoffnung, wie es fcheint, hatten die Sydonier auf Die 
. Ermprdung des Königs gefeßt, denn bald darauf ers 
gaben fie nach fechsmöchentlicher Belagerung ihre Stadt 
an die Chriften. Die gefammte waffenfähige farace- 
nische Mannſchaft mußte Sydon verlaffen, jedoch wurde 
ihnen freier Abzug nad) Askalon geftatte. Nur die 
arbeitende Klaffe, die Handwerker und Aderleute, durf⸗ 
ten in der Stadt bleiben, die jetzt Balduin fammt de⸗ 
ren Gebiete dem verdienten Ritter Euſtach Grenier, 
Herren von Läfaren, als ein Kronlehen verlieh. — 
Sigurd und feine norbifchen Pilger glaubten nun ihrem 
Gelübde vollkommen Genüge geleiftet zu haben, fegel- 
ten daher von Sydon nach Conftantinopel, verkauften 
bier ihre Schiffe um ungeheure Preife an den griechis 
ſchen Kaifer, und da diefer nun auch noch dem Sigurd 
fehr reiche Geſchenke machte, fo erbot fich verfelbe da⸗ 
für, aus feinen Leuten die kaiſerliche Leibwache der 
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Waräger zu ergänzen. Hoch erfreut über dieſes Aner- 
bieten, nahm Alerius fehr viele dieſer braven nordiſchen 
Pilger in feine Leibwache auf, worauf die Uebrigen mit 
ihrem Könige zu Lande durch Ungarn, Deutfchland, 
Dänemark in ihr Vaterland zurüdlehrten”). 


26. Unftreitig war Askalon für ‘erufalem und 
das ganze Königreich Die gefährlichfte benachbarte Stadt. 
Da aber die norwegifche Flotte nach Conftantinopel 
gefegelt war, und Balduin Feine Hoffnung ‘hatte, daß 
noch in diefem Jahre eine andere abendländiſche Flotte 
an den Küften Syriens erfcheinen werde; fo wagte er 
es auch nicht, die Belagerung von Askalon zu unter- 
nehmen. Defto erwünfchter war es ihm daher, ale 
gleih nad der Eroberung Sydons Abgeoronete aus 
Askalon mit Gefchenken anlangten, und um Friede und 
eine perfönlihe Zufammenkunft des Könige mit dem 
mir von Askalon baten. Diefe Zufammenfunft, der 
feine Hinderniffe im Wege flanden, hatte auf den 
©ränzen beider Ländergebiete flatt, und ihr Ergebniß 
war ein zweijähriger Waffenftillftand, nebft freiem Han- 
delsverkehr zwifchen den Mohamedanern und den Ehri- 
ften in dem Königreiche Jerufalem. In dem Gefpräche 
mit dem Könige ward der Emir fo vertraut, Daß er 
endlih um die Erlaubniß bat, und fie auch erhielt, 
felbft nach Jeruſalem zu kommen und dem Könige 
und den Nittern dort feine Verehrung zu bezeigen. 


*) So fromm, erbaulich und Iobenswerth auch Sigurde - 
Betragen in dem gelobten Lande war; fo entiprad) 
demfelben doc nicht fein fernerer Wandel nad) feiner 
NRüdfehr nad Norwegen. Er warb immer mehr der 
Sclave roher Lüfte, Aihrie mit rauen und Mädchen 
ein höchſt unfeufches Leben, verftieß endlich noch im 
Alter feine rechtmäßige Gemahlin und vermählte 
fih gegen Gottes und der Kirche Gebot mit einer 
andern, Namens Cacilia. | 
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Mit großer Freude bemerkten die Chriften in Jeruſa⸗ 
lem, daß der Emir, ſchon ein betagter Greis, an den 
heiligen Orten Ihränen vergieße, die wirklich auch 
aufrichtig gemefen feyn Fonnten, da ja mehrere jener 
Orte auch den Mufelmännern heilig waren. Indeſſen 
zeigte fih doch bald, daß tüdifcher Verrath die wahre 
und eigentliche Abficht feines Befuches in Jeruſalem 
gewefen ſey. Ein fchöner Jüngling, Namens Ma- 
thonius, von faracenifcher Abkunft, aber fchon in frü- 
befter Jugend von den Chriften gefangen und im Chri⸗ 
ſtenthum unterrichtet und erzogen, war feit einiger Zeit 
Verwalter der Eöniglichen Gefälle in Jeruſalem. Bei 
diefem fuchten, bald nach zugeſtandener Handelsfreiheit, 
Askaloniten die Erlaubniß nach, fünfhundert aus Aegyp⸗ 
ten gefommene Waarenkiſten in Jeruſalem einzuführen. 
Diefe ward ihnen geftattet, und nun zogen fünfhundert 
unbewaffnete. Saracenen mit diefen Waarenfiften gegen 
Jeruſalem. Als fie fchon in der Nähe der Stapt 
waren, ging ihnen Mathonius entgegen, und da fie 
nicht ahnen Fonnten, daß diefer ihrer Sprache kundig 
fey, jo Außerten fie fih unter einander in feiner Ge 
genwart auf eine fo unbefonnene Weife, daß er ans 
ihren Reden auch ihren ganzen verrätherifchen Plan 
errathen konnte. Demungeachtet führte er fie nad 
Serufalem, wies ihnen in der Nähe der Burg Davids 
ihre Herberge an, und ging hierauf, den König von 
allem in Kenntniß zu feben, was er aus den Neben 
der Saracenen unter einander vernpmmen, und nun 
mit gutem Grunde argwohne. Balduin, der jeßt 
ſelbſt herbei eilte, befahl fogleih den Saracenen die 
Kiften zu öffnen und vie darin enthaltenen Waaren 
zum Öffentlichen Verkauf auszuftellen, und da die Sa⸗ 
racenen unter mancherlei nichtigem Vorwande dies zu 
thun ſich mweigerten, Tieß der König durch feine Leute 
die Kiften aufbrechen, in denen man nun flatt india 
nifcher Seidenwaaren und arabifcher Wohlgerüche, nichts 
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ale Waffen, und zwar von jeder Art und Gattung, 
nebſt einem, mit Gold und Edelſteinen ſehr reich ge- 
zierten Schlachthorn von fehr Fünftlicher, noch nie ge- 
febener Arbeit und Einrichtung fand. Die fünfhundert 
Männer aus Askalon, vie vie Kiften nach Jeruſalem 
gebracht und fi für Kaufleute ausgegeben hatten, 
wurden nun ohne weiters hingerichtet, bis auf Einen, 
dem der König das Leben fchenfte unter der Bedingung, 
daß er den ganzen verrätherifchen Plan feiner Landes: 
leute entdecke, und viefer befannte nun: fie hätten 
zur Abficht gehabt, in einer gewiffen, mit ben Sara- 
cenen in Askalon verabredeten Nacht, fi mit dem, 
In den Kiften vorfindlichen Waffenvorrath zu bewaffnen, 
gegen Zagesanbruch fich eines ver Thore von Jeruſa⸗ 
lem zu bemächtigen und dann mit dem Schlachthorn 
einer zahlreichen Schaar Krieger aus Askalon, welche 
fih ebenfalls in derfelben Nacht auf die Weite eines 
Pfeilſchufſes Jeruſalem genaͤhert haͤtten, ein Zeichen zu 
geben, durch das ihnen geoͤffnete Thor in die Stadt 
einzubringen. Dieſes treuloſe, obgleich vereitelte Un⸗ 
ternehmen der Askaloniten, in Verbindung mit der, 
unter dem Sohne des Kalifen von Aegypten ange- 
fommenen, fehr beveutenden Berflärfung der Befakung 
von Askalon, machte nun dem freien Handelsverfehr 
der Asfaloniten mit den Unterthanen des Königreiches 
Sjerufalem wieder ein Ende. 


27. Wenn Askalon den Ehriften damals unbezwing⸗ 
bar fohien, fo hätte noch um fo viel mehr vie, durch 
Kunft und Natur gleich ſtark befeftigte Stadt Tyrus 
fie von einer Belagerung abſchrecken ſollen. Ringsum 
vom Meere umgeben und durch eine dreifache, mit 
vielen Thürmen und Bollwerfen verfehene Mauer ge: 
ſchützt, konnte Tyrus mit Necht auf den Ruhm einer 
unüberwindlichen Hefte Anſpruch machen. Demungeadp- 
tet bot Balduin in dem Sabre 1112 alle Schnsleute 
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der Krone auf und zog mit einem Heere von zwöoͤlf⸗ 
taufend Mann, theils zu Pferde, theils zu Fuß vor 
Tyrus. Um den Tyriern zu zeigen, daß er allen Be 
“ fchmwerlichkeiten, felbft der langwierigſten Belagerung, 
eine unerfchütterliche Beharrlichfeit entgegen ſetzen werde, 
ließ er fein Lager mit einem hohen Wall und tiefen 
Graben umgeben. Außer den zahllofen waffenfähigen 
Einwohnern, vertheidigten fünfhundert damascenifche 
Reiter die Stadt. Bon beiden Seiten warb, wenn 
auch‘ nicht immer mit vemfelben Glüde, doch mit dem⸗ 
selben Muthe gefochten, und obgleich alle Ausfälle ver 
Tyrier fletd zu deren großem Verluſte von den Bela 
gerern zurüdgefchlagen wurden; ſo wiederholten doc 
jene diefelben unaufhörlih, fo daß auch mancher brave 
riftliche Ritter und Fußknecht unter den Mauern von 
Zyrus fein Grab fand. Nachdem die Belagerung drei 
Monate, gedauert hatte, fehien glücklicher Erfolg Bal⸗ 
duins Unternehmen Erönen zu wollen. Zwei Mauern 
hatten die Belagerer fchon geftürzt, nur die Dritte 
noch niederzumerfen war ihnen übrig. Was den Ty⸗ 
riern bisher den größten Schaden zugefügt und die 
Fortfchritte der Belagerer gefördert hatte, waren zwei 
fehr hohe, über die Stadtmauern ragende Thürme, 
wovon das, auf dem oberften Stockwerke befindliche, 
furdhtbare, Die größten Steinmaffen ſchleudernde Ge⸗ 
ſchoß die Sararenen von den Mauern vertrieb, die 
Arbeit der Mauerbrecher und Sturmböde ſchützte, und 
endlih in ver Stadt felbft Feinen Einwohner in den 
Straßen ungeftraft duldete. Diefe beiven Thürme 
fuchten nun die Belagerten, es möchte auch koſten was 
es wolle, mit Feuer zu zerflören, Um Zeit zu nöthi- 
ger Vorbereitung zu gewinnen, Tnüpften fie mit den 
Belagerern trügerifche Unterhandlungen an, aber noch 
‚während deren Dauer erhob fih plöglich in einer Nacht, 
den beiden Ihürmen gegenüber, ein nicht minder ho⸗ 
bes Gerüfte, von welchem eine ungeheure Menge, von 
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griechifchem Feuer entzündeter, fehnell brennender Mas 
terialien auf die Thürme mit folchem Erfolge gejchleu- 
dert ward, daß in wenigen Augenblicen beive in Flam⸗ 
men flunden, feine Rettung mehr möglich war, und 
viele von den Chriften, welche theils in den Thürmen 
waren, theils um das Feuer zu löfchen herbei eilten, 
ein Raub der Flammen wurden. Jedoch auch Diefeg, 
obgleich fehr große Unglück würde den König von fei- 
nem, einmal gefaßten feften Entfchluß noch nicht ab- 
gelentt haben. Aber nun Famen auch noch mehrere 
Ritter in feinem Lager an, welche ihm die zu erläfftge 
Nachricht brachten, daß ein aus zwei und zwanzig tau⸗ 
fend Mann beftehendes damascenifches Heer, von dem 
Emir von Damaskus geführt, zu dem Entfag von Ty⸗ 
rus berbeieile*). Hätte jegt demungeachtet der König 
dennoch die Belagerung fortfegen wollen, fo wäre er 
auch gezwungen geweſen, dem anrüdenden Feinde nur 
mit einem Theile feines Heeres entgegen zu geben, 
den andern Theil defielben aber im Lager vor Tyrus 
zurückzulaſſen, um den Tyriern bei ihren Ausfällen 
gehörigen Wiverftand zu Teiften, und dadurch in ber 
bevorſtehenden Schlacht fih auch ven Rüden zu fichern. 
Aber zu diefer Theilung war fein ohnehin nicht zahl- 
reiches, während der Belagerung noch mehr zufammen- 
gefhmolzenes und jet auch ziemlich entmuthigtes Heer 


*) Die Männer, welche jetzt bei dem Könige ankamen 
und ihm die Runde von dem Anmarfch des großen 
damascenifchen Heeres bradten, waren aus einer 
Schaar von ſechzig Rittern und einigen hundert Fuß⸗ 
knechten, die zu dem königlichen Belagerungs heere 
nad) Tyrus zogen, aber von dem Vortrab bes eben⸗ 
falls heranrückenden damascenifchen Heeres eingeholt 
und größtentheils erfchlagen wurden. Nur wenige 
entrannen dem feindlihen Schwerte, und diefe wa— 
ren es, welche jebt den König noch zu rechter Zeit 
auf die ihm brobende Gefahr aufmerkſam machten, 
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nicht ſtark genug. ine eiferne Nothwendigkeit gebot 
alfo dem Könige, die Belagerung aufzuheben, und ba 
man auch im hohen Rathe der Ritter dieſe Nothwen⸗ 
digkeit einfah und fühlte, fo 309 Balduin, nach viermo⸗ 
natlichen fruchtlofen Anftrengungen, mit feinem Heere 
über Alfa nach Serufalem zurüd, Weder die Erobe- 
rung von Askalon, noch jene von Tyrus waren König 
Balduin I., fondern erft deſſen Nachfolgern vorbehals 
ten. — Bemerkenswerth ift es, daß, als der König 
mit feinem erfchöpften Heere bei Jeruſalem anfam, er 
am Somtag vor dem Palmfonntag durch das nach 
dem Delberg führenvde Thor feinen Einzug hielt, alfo 
durch dafjelbe Thor, durch das acht Tage nachher einft 
der Heiland der Welt, demüthig und fanftmüthig, un⸗ 
ter dem ununterbrochenen betäubenden Zuruf eines 
leichtfinnigen, größten Theils dem Gerichte Gottes 
fchon reifen Volles einzog, eines Volkes, Das wenige 
Zage darauf eben fo laut das Erusifige Cruzifige 
brüllte, als es an dem feftlihen Zage des Einzuges 
das fegen- und liebvolle Hofanna aus feinem Munde 
batte hören laſſen. 


XV, 
Boemund, Tanered und Balduin von Ebdeffa. 


1. Bisher befchäftigten wir ung blos mit ver Re⸗ 
gierungsgefchichte Balduins I. und des eigentlichen Kö⸗ 
nigreiches Jeruſalem; aber auch die Geſchichte der 
nördlichen Chriftenftaaten, Antiochien und Edeſſa, ver: 
dient nicht minder unfere Aufmerkfamfeit; und fo 
wie Balduin und fein Reich unaufhörlih von zahl: 
reichen ägyptiſchen und bamascenifchen Heeren bedro⸗ 
bet wurden, eben fo waren auch jene von nicht minder 
furchtbaren Yeinden von allen Seiten umgeben; aber 
auch eben fo, wie Balduin dur Beſiegung feindlicher. 
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Heere und die Eroberung mehrerer wichtiger Land⸗ und 
Seeftädte, ven Glanz feiner Regierung immer mehr 
verberrlichte, Frönten auch Boemund, Tancred und Bal- 
duin von Edeſſa, durch Siege und Croberungen, ſich beis 
nahe jedes Jahr mit unfterblihem Ruhm. — Unfireis 
tig war die Lage der nördlichen chriftlichen Fürftenthü- 
mer noch ungleich gefährverter, als Die des eigentlichen 
Königreihg. Auch die fo nahe an fie. gränzenden Grie⸗ 
den mußten fie gewiffermaßen als ihre Feinde betrach⸗ 
ten, jedoch offenbar mehr aus Schuld ihrer eigenen 
Fürften, als aus Schuld des griechifchen Kaiſers. Die: 
fer, fi flüsend auf die, mit den Kreuzfahrern ges 
machten Berträge und den mit Boemund gefchloffenen 
Lehnsvertrag , foderte nicht nur Antiochien wieder zu⸗ 
ruͤck, ſondern lag auch wegen feiner Rechte auf die 
fyrifchen Küftenflädte und Cilicien in immerwährendem 
Streite mit den Chriften in Antiochien. — Was aber 
den chriftlichen Staaten am Orontes und Euphrat oft 
mit beinahe noch weit größern Gefahren drohete, war 
unftreitig der unter ihren Fürften felbft nicht felten 
berrfchende blutige Zwiſt. Neben den Fürftenthümern 
von Antiochien und Edeſſa hatte fich indeſſen noch un» 
ter dem Nitter Joscelin von ourtenay ein neuer, 
obgleich weit minder bedeutender Staat, nämlich Das 
Fürftentbum Tellbaſcher erhoben. Joscelin hatte 
ſich bei einem ver, von dem Grzbifchofe von Mailand, 
dem „Herzog Wilhelm von Aquitanien und dem Her 
zog Welf von Bayern nah dem Orient geführten 
Heere befunden, war Zeuge der blutigen Niederlage 
der Pilger in Paphlagonien. gemwefen, hatte jedoch Das 
Glück gehabt, dem allgemeinen Verderben zu entgehen, 
Antiochien zu erreichen, und von da nah Eveffa zu 
feinem Better dem Grafen Balduin zu fommen. Die- 
fer, im höchſten Grade erfreut, einen fo ftattlichen und 
tapfern Ritter an feiner Seite zu haben, belehnte ihn 
mit allen, am wmeftlichen Ufer des Euphrats ihm ge- 
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hörigen Burgen und Schlöffern, und unter diefen aud 
mit der vortheilhaft gelegenen, ungemein feiten Burg 
Tellbafcher, welche der Ritter auch bald darauf zu 
feiner bleibenden Reſidenz fih erfor. Diefe, freilich 
an ſich nicht fehr anfehnliche Herrfchaft genügte jedoch 
nicht dem edeln Ritter. Seinem Chrgeize wie feiner 
Ländergier öffnete fi in dem Rampfe gegen die Uns 
gläubigen ein weit größerer Spielraum; und wirklid 
gelang es ihm, durd neue Eroberungen in dem Lande 
des Emirs von Haleb, fein Gebiet in kurzer Zeit bes 
deutend zu erweitern, und bald warb ver Name des 
Fürften von Tellbaſchar allen Türken in ver Nähe wie 
in der Ferne ein furchtbarer Name. Unſtreitig gebührt 
Yoscelin unter ven chriftlichen Helden des Morgenlans 
des eine ausgezeichnete Stelle. Cr war kühn, unters 
nehmend, perfönlich tapfer, dabei ug, befonnen und 
bebarrlih in Ausführung eines einmal gefaßten Ent- 
ſchluſſes. Aber frommer, uneigennügiger Sinn, Ges 
duld und Friedensliebe gehörten nicht zu feinen Tugen⸗ 
den, und anftatt Eintracht da, wo es an ihr gebradh, 
herbeizuführen, war er mehr geneigt, Zwietracht und 
Unfrieven zu fliften. Ueberhaupt führten engberzige 
Rückſichten auf eigenen perfönlichen Gewinn die Fürs 
ften, felbft Tanered und Balduin von Edeſſa nicht 
ausgenommen, zu manchen Untreuen gegen ihr Gelübd 
wie gegen ihre eigenen Glaubensgenofjen; und wir dürs 
fen uns daher nicht wundern, wenn wir fehen werben, 
dag die Ehriften in Syrien und Mefopotamien bei- 
nahe eben fo oft gegen einander felbft, als gegen die 
Ungläubigen Fämpfen; daß feinplich einander chriflliche 
Heere entgegen rüden, wovon jedes einen Haufen tür» 
kiſcher Hülfsvölker mit fh führt, vie alsdann Die 
Freude und das Vergnügen haben, zu fehen, wie bie 
Sinne ihres Islams fich gegenfeitig erwürgen und zer- 
ren. 
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2. Aber ungeachtet dieſes Mangels an Eintracht 
und des fich oft unter den Yürften erneuenden Zwi⸗ 
fies, gewannen doch die nördlichen dhriftlichen Staaten 
nicht nur immer größern Beftand, fondern vermehrten 
auch noch ihre Befigungen durch neue Croberungen. 
Diefes Glück verdankten die Chriften vorzüglich ihren 
Feinden, den Moslemin oder Mufelmännern felbft. 
Auch Ddiefe waren untereinander nicht minder uneins. 
Schon durd alten Sektenhaß von einander getrennt*), 
fonnte nun um fo leichter Verſchiedenheit perfönlicher 
oder politifcher Intereſſen fie mit einander entziweien. 
Bei den unaufbörlichen Fehden, in die fie gegen 
einander verwidelt waren, konnten fie von der Uneinig⸗ 
feit der Chriften, und felbft wenn diefe in ber mißlih- 
ſten Lage waren, nie großen Nutzen ziehen, fuchten 

*) Die zwei Dauptreligionspartheien unter den Mufels 
männern waren die Sunnitten, die ein mündlicheg, 
burch Ueberlieferung fi fortpflanzendes Geſetz an« 
nahmen, und die Altten, die es verwarfen, und Alt 
als den rechtmäßigen Nachfolger Mohameds, und 
demnach auch als rechtmäßigen Kalifen anerfannten, 
und von den Sunnitten Schtiten, das heißt, Abtrüns 
nige genannt wurden. Da es nun bei den Anhän= 
gern des Korans eine Hauptfegerei war, einen An 
dern als den rechtmäßigen Nachfolger des Propheten 
für den wahren Kalifen anzuerfennen, damals aber 
eine ungeheure Menge der, beinahe über den ganzen 

Drient verbreiteten Mohamedaner den Sultan von 

Aegypten, der feine Abftammung von dem Gefchlechte 
Ali's herleitete, für den rechtmäßigen Kalifen aner: 
fannten, während die Sunniten den in Bagdad re— 
fidirenden Sultan, einen Abafliden,, als den redht- 
mäßigen Nachfolger Mohameds, mithin auch ale 
den wahren Kalifen verehrten, jo Fonnten nun auch 
die Aliten den Vorwurf der Kegergi und der Ab- 
trünnigfeit auf ‚jene wieder zurüdwälzen. Uebrigens 
haften und verfolgten fi) beide Partheien von gan— 
zem Herzen. Jede war auf den Untergang der An- 
dern bedacht, und nur gemeinfchaftliche Gefahr konnte 
ſie bisweilen gegen die Chriften vereinigen, 
dortſ. d. Stolb. R. ©. 8. 40. 23 
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tm Gegentheil bei ihren eigenen Streitigkeiten nicht fel- 
ten Hülfe von den Ehriften, die ihnen Diefe auch gerne 
feifteten, indem fie einen doppelten Gewinn dabei hat- 
ten, nämlich nicht nur ihre geſchwornen Feinde durch 
fich ſelbſt zu ſchwaͤchen, ſondern auch durch freiwillige 
Abtretung von Burgen und Ländergebieten, und durch 
andere bei folchen ©elegenheiten ihnen gemadten Zu 
geflänpniffe ihre Macht zu vermehren. Vereinte auch 
der Zürfen gemeinfchaftlicher Haß gegen die Chriften 
fie bisweilen gegen die Legtern, und errangen fie als 
dann auch einige Siege über diefelben; fo mußten fie 
bob, aus den fo eben angegebenen Grünten, folde 
Vortheile nie gehörig zu benugen; beſonders da Die 
Emirs und mindermächtigen türfifchen Fürften größten 
Theils felbft alle vergleichen gemeinfame Unternehmun- 
gen zu lähmen und in Geheim zu durchkreuzen fuch- 
ten; indem ihnen, ihrer eigenen Sicherheit wegen, die 
Erhaltung der hriftlichen Staaten weit mehr am Her⸗ 
zen lag, als die Vergrößerung und Befeftigung des 
Kafen von Bagdad oder, des mächtigen Fürſten von 
oſul. 


3. Die Leſer werden ſich erinnern, daß Boemund 
ſchon im erſten Jahre nach der Eroberung Jeruſalems 
in die Gefangenſchaft des edeln Kameſchtekin, Fürſten 
von Sebaſte und Melitene fiel, und daß hierauf die 
Chriſten in Antiochien die Regierung des Fürſtenthums, 
während Boemunds Gefangenſchaft, deſſen Neffen, dem 
Helden Zancred übertrugen. — Tancreds Verwaltung 
war kraͤftig und ruhmvoll. Aber des Oheims feind⸗ 
ſelige Gefinnungen gegen die Griechen hatten ſich auch 
auf den Neffen vererbt. Da Graf Raimund ſich ſtets 
jever Verlegung der mit dem Hofe von Conftantinopel 
gefchlofienen Verträge widerfegte, auch immer enger an 
den griechifchen Kaiſer fich anfchloß, fo ließ ihn Zan- 
cred, als derfelbe bei Laodicka Iandete, gefangen neh» 
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men und gab ihn erft nach Bezahlung eines unges 
heuern Loͤſegeldes wieder frei. Des Kaifers oft ers 
neuten Forderungen wegen Antiochien wenig beachtenp, 
entriß im Gegentheil Zancred den Griechen auch noch 
bie. Städte Tarfus, Mamiftra, Adana, und endlich gar 
noch Laodicaͤa, dieſe letztere jedoch erft nach einer ans 
dertbalbjährigen Belagerung, und mehr durch Lift ale 
Gewalt. Die Befagung von Laodicaͤa hatte nämlich 
fon einigemal um die Mittagsflunde, wann die 
Franken, der großen Sommerhige wegen, ſich im La⸗ 
ger dem Schlafe überließen, einen Ausfall gewagt, und 
war jedesmal, bevor noch Zancreds Ritter ihre Rüftung 
angelegt hatten, ohne einen Mann zu verlieren, mit 
Beute wieder in die Stadt zurüdgeeilet. Dieß er- 
zeugte nun in Zancred folgenden liſtigen Gedanken. 
Er ließ nämlich zuerft ein ungemein großes, bie dahin 
noch nie gefehenes Zelt bauen, das er durch einen un: 
geheuern Fichtenbaum unterſtützte. Die Laopdicker 
glaubten, die Franken wollten den Stolz und die 
Pracht der türkifchen Fürften im Bau ihrer Zelten nach⸗ 
ahmen. Aber Tancreds Zelt fonnte eine hinreichende 
Anzahl geharnifchter Reiter faſſen. Diefe verbarg er 
nun darin und fandte dann frühe des Morgens, um- 
ter den Augen der Laodicäer, den größten Theil feines 
Heeres zum Futterholen aus. Kine ungemeine, ganz 
ungewöhnliche Stille berrfehte nun in dem Lager. Das 
durch getäufcht, glaubten die Belagerten wieder, die 
wenigen, im Lager Zurüdgebliebenen pflegten ihrer 
Ruhe und feyen in tiefen Schlaf verfunfen, gingen 
daher haufenmweife aus der Stadt, verbreiteten fi über 
die ganze Gegend und eilten auch nach dem Lager, 
theilg um das große, bewundernswerthe Zelt in der 
Nähe zu befchauen, theils auch um wieder einige Beute 
zu machen. Uber nun brachen plöglich die unter dem 
Zelte verborgenen Ritter hervor, fehnitten denen, Die die 
Stadt verlaffen hatten, ven Rückweg ab, erfchlugen auch 
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viele derfelben oder machten fie zu ©efangenen. Das 
dur ward num der übrige Feine Theil der Beſatzung, 
ber in ver Stadt geblieben war, fo fehr gefchredt, 
daß er, weil jetzt ohnehin ſchon zum fernern Wider⸗ 
ſtand zu ſchwach, fih und die Stadt dem chriftlichen 
Helven übergab*). — Aber auch in das Gebiet Der 
umberwohnenden türfifchen Emirs machte Tancred häu⸗ 
fige Einfälle, erbeutete Rameele, Pferde und Schlacht» 
vieh, trieb auf dem flachen Lande flarfe Eontributio: 
nen ein, machte viele Gefangenen, wovon die Reichen 
und Vornehmen nur durch großes LTöfegeld ihre Frei- 
heit wieder erhielten; und ängftigte Die Emirs fo lange, 
bis fie um Frieden baten, hie und da eine Burg 
oder ein Schloß abtraten, und zur Zahlung eines jähr- 
lichen Zinfes fich verpflichteten. 


4. Boemunds Rückkehr aus ver Gefangenschaft in 
dem jahre 1104 machte endlich Tancreds wachfamer 
und tapferer Verwaltung ein Ende. Mit Boemunds 
Befreiung hatte es folgendes Bewandniß. Schon 
unter feinem Vater Robert Guiscar hatte der nor- 
männifche Yürft ſich den Griechen furchtbar gemacht, 


*) Radul, Cadom. Gest. Tancr. in exped. Hieros. ad Murati 
script. ver. Ital. T. V. — Man muß geſtehen, daß 
Tancreds Lift, fo wie das, was die Beranlaffung 
dazu gab, höchft fonderbarer Art find, und nicht Teicht 
irgend anderswo eine eben fo erfolgreiche Anwendung 
finden möchten. Zudem müßten aud die Laodicder 
ziemlich einfältige, wenigfteng höchft unbefonnene, des 
Krieges ziemlich unfundige Leute gewefen feyn. Aber 
fo wenig glaublih, ja gewiffermaßen felbft albern 
biefe Erzählung zu feyn ſcheint; fo dürfen wir fie 
doch deswegen nicht ganz verwerfen, weil Radulph 
von Gaen felbft in Syrien gewefen war, und mehrere 
Jahre in Boemunds und Tancreds Heeren gedient 
hatte. Sein Buch machte er nach dem Jahre 1112, 
alfo erft nad) dem Tode Tancreds befannt, 
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auch gleich im Anfange des erften Kreuzzuges fich bei 
jeder Gelegenheit den Griechen feindlich erwiefen, und 
da jetzt Alerius ſah, daß auch Zancred die feindſeli⸗ 
gen Sefinnungen feines Oheims theile und dem grie- 
chiſchen Reiche, fo viel er Eönne, Abbruch zu thun 
fuche; fo wünſchte er den Boemund in feine Gewalt 
zu befommen, um dann durch deſſen Freilaffung, fos 
wohl von Boemund als auch von Tancred einen dau⸗ 
erhaften Frieden und die Erfüllung aller feiner For⸗ 
derungen, die er ſchon feit mehrern Jahren, jedoch flets 
fruchtlos wiederholt hatte, zu erzwingen. Alexius 
wandte fich demnach an den türfifchen Fürften Kameſch⸗ 
tefin, in deſſen Feſſeln Boemund lag, und bot ihm 
- ungeheure Summen für die Auslieferung feines fürftlis 
chen Gefangenen ant). Dieß erfuhr der Sultan Kas 
lidſch Arslan von Jconium, und in der Meinung, jes 
ner habe von dem Kaiſer das Geld ſchon erhalten, 
- forderte er die Hälfte davon, und da er dieſe nicht 
erhielt, auch nicht erhalten Fonnte, weil Kamefchtefin 
felbft von dem ariechifchen Kaifer noch nichts empfan⸗ 
gen hatte; fo fündigte er ihm den Krieg an. Don 
den, von ſeldſchiuckiſchen Seitenlinien geftifteten, türs 
kiſchen Sultanaten war unflreitig das von conium das 
mächtigfte, und ein Krieg mit demfelben erregte bei 
*) Orderikus Bit. erzählt: Kamefchtefing , den Chriften 
fo günftige Tochter Habe den Boemund nad) Antiochien 
begleitet, fey dort eine Chriftin und ZTancreds Ges 
mahlin worden. — Obgleid, der Umftand, daß Ors 
derikus der einzige ift, der dieß berichtet, feiner Ers 
zählung nicht geradezu alle Glaubwürdigfeit benimmt, 

jo muß man doch deswegen einigermaßen daran 
zweifeln, weil Tanered ein paar Jahre nachher mit 
Cäcilia, der Tochter Philippe 1. von Frankreich, vers 
mählt ward. Indeſſen wäre es doch immer möglich, 

daß der frühzeitige, fchon im erften oder aud zweiten 
Jahre ihrer Vermählung erfolgte Tod der armenis 

fhen Fürftentochter ihn zu einer zweiten Deirath ers 
mächtigt hätte, | | 
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Kameſchtekin nicht ungegründete Beſorgniſſe. In ſei⸗ 
ner Verlegenheit wandte er ſich an ſeinen Gefangenen 
ſelbſt, ſetzte ihn von Allem in Kenntniß, und unter der 
Vermittelung der, den Chriſten ſehr geneigten Tochter 
des Kameſchtekin kam nun ein Vergleich zu Stande, 
dem zu Folge Boemund gegen ein Loͤſegeld von hun⸗ 
dert tauſend Byzantinen ſeine Freiheit erhielt, und Beide 
ein Bündniß gegen jeden, der Einen der Verbündeten 
angreifen würde, mit einander ſchloſſen. — Boemund 
kehrte hierauf im Mai des Jahres 1104 nach Antiochien 
zurück, zeigte ſich mit ſeines Neffen kraftvoller Verwal⸗ 
tung des Fürſtenthums höchſt zufrieden, und obgleich 
der Verdacht ſich in ihm regte: Tanered habe die Ver⸗ 
längerung feiner Gefangenſchaft gewünſcht, ertheilte er 
ihm doch die größten, ihm wirklich gebührenden Lob⸗ 
fprüche, milligte aber nicht ein, als Tancred alle, waͤh⸗ 
rend der Gefangenfchaft feines Dheims über Griechen 
und Zürfen gemachte Eroberungen zu feinem Cigen- 
tum von ihm verlangte. Boemund nahm alles Er- 
oberte felbft an ſich und belohnte feinen Neffen blos 
mit einigen, wenig bebeutenden Burgen, die er ihm 
überließ. 


5. Sobald Alerius erfahren hatte: Boemund fey 
wieder in fein Yürftenthum zurüdgelommen, fandte er 
an ihn den Griechen Butunites, der nun wieder feines 
Herrn alte Anfprühe und Vorwürfe erneuete. Den 
Letztern fegte Boemund ähnliche Vorwürfe entgegen, und 
befchuldigte auch feiner Seits den Kaifer, die mit den 
Kreuzrittern gefchloffenen Verträge gebrochen zu haben. 
Endlich wieß er fogar den griechifchen Geſandten fehr 
fhmahlih und mit drohenden Worten aus Laodicäa 
fort”); und fo begamn.nun auf das neue wieder ber 


*) Da furz vorher eine pifanifche Flotte in dem Has 
fen von Laodicka eingelaufen war, fo ftellte fich 
Boemund, als wenn er fih zu dem Argwohn berech⸗ 


Kaiſexhauſes 1125 bis zum Tode Kaifer Conrads III. 1152. 359 


Krieg mit den Griechen. Boemund wollte fid der 
Stadt Carium auf der Infel Eypern bemächtigen. Der 
Befig derfelben war für ihn von der größten Wichtig. 
feit, und zwar megen ihres urigemein geräumigen, felbft 
eine Kriegsflotte beherbergenvden Hafens, vor dem noch) 
überdieß alle aus dem Abendlande fommenvde Schiffe 
vorbeifegeln mußten, und daher leicht von den Gries 
hen genommen werden Tonnten. Aber der Kaifer er- 
rietb Boemunds Plan und warf eine fo flarfe Bes 
fagıng nah Carium, daß Boemund von feinem Uns 
ternehmen abftehen mußte, während Santacuzenes, eis 
ner ber erfahrenften griechifchen Admiraͤle, ver in dem 
dortigen Gewäffern mit einer Flotte kreuzte, Maraklea, 
Gibellum und nod einige, zu dem Fürſtenthum gehoͤ⸗ 
rige Seeſtädte eroberte. antacuzenes hatte fogar ſchon 
Laodicka in feine Gewalt gebracht, jedoch der Burg, 
deren Befagung tapfern Widerſtand leiſtete, ſich nicht 
bemächtigen können. Diefer eilte jegt Boemund zu 
Hülfe. Bor ver Schlacht hatte verfelbe noch eine Un⸗ 
terredung mit dem griechiichen Admiral. Hoͤhniſch 
fragte er den Griechen, ob er die Städte mit Geld 
oder durch Waffengewalt zu erobern denke. Trotzig 
erwiederte Cantacuzenes: „Das Geld haben meine 
Soldaten empfangen, vor deren Tapferkeit Du jetzt 
bald erſchrecken wirſt.“ Ohne ein Wort mehr zu ſpre⸗ 
chen, gab Boemund ſogleich das Zeichen zur Schlacht 
und ſchlug das ganze griechiſche Heer zu deſſen großem 
Verluſt in die Flucht, nahm wieder Beſitz von Laodicaͤq, 
vermehrte die Feſtungswerke der Burg und mürbe fer 





tigt glaube: Butunites fey, unter dem Vorwand 
friedlicher Unterhandlungen, nur deswegen gefommen, 
um die pifanifchen Schiffe in Brand au fteden. Dies 
fen Borwurf madte er ihm üffentlih, befahl ihm 
‚hierauf das Fürftenthum ſogleich zu verlaffen und 
froh zu feyn, daß er ihm nicht, wie er es verbient 
babe, beftrafen laſſe. ’ 
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nen Sieg noch weiter verfolgt haben, hätten nicht noch 
weit größere, den nördlichen chriftlihen Staaten dro⸗ 
bende Gefahren ihn nach Mefopotamien gerufen. 


6. Dur Eilboten hatte Graf Balduin dem Boe⸗ 
mund und Zancred wiſſen laffen, daß unter dem Fürſten 
Dfchekermifch von Moful und dem Ortofiden Sokman, 
zwei der ausgezeichneteften türfifchen Feldherren, ein un- 
gemein zahlreiches feindliches Heer gegen Edeſſa anrück⸗ 
ten. Ohne Zeit zu verlieren, zogen ſogleich Boemund und 
Zancred mit drei taufend Rittern und fieben taufend 
Mann Fußvolkes gegen Edeſſa. Bei Haram, Abra- 
hams erftem Wohnfige, fließen auch Balduin und Jos⸗ 
celin von Zellbafcher mit ihren Schaaren zu ihnen. Da 
Haram keinen langen Widerftand leiften Fonnte, fo ward 
unter den Fürſten befchloffen, fich einftweilen diefer Stadt 
zu bemädtigen. Wirklich übergab fidh auch diefelbe 
ſchon am andern Tage ohne alle Bedingung den Yran- 
fen. Aber nun entfland ein Streit zwifchen Boemund 
und Balduin, welchem die Stadt gehören, und weſſen 
Panier daher bei dem Einzuge in diefelbe vorgetragen 
werden follte. Da feiner von beiden nachgeben wollte, 
fo ward die Befignahme der Stadt auf den folgenden 
Zag aufgehoben. Aber nun fam glei am andern 
Morgen ein Araber mit der Nachricht in dem Lager 
der Fürften an, daß das große türkiſche Heer in Eil- 
märfchen heranrücke. Vor Haram mar jest Feine Zeit 
mehr zu verlieren, und ohne von der Stadt Befig zu 
nehmen, eilten alfo die Fürften mit ihrem Heere nad 
Rakkah, um dort in einer, ihnen günftigen Stellung 
ben Feind zu erwarten. Aber faum allda angefommen, _ 
erblicten fie fchon am folgenden Morgen das, mit feinen 
zahlreichen Schaaren die ganze Gegend bevedende tür- 
Eiche Heer. Boemund und Zanered eilten ihr Fleines 
Heer in Schlachtordnung zu fielen. Boemund be 
fehligte den rechten, Balduin und Joscelin den Tinten 
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Flügel, und Tancred das Centrum. Die ungeheure 
Ueberzahl der Feinde fchredte nicht im mindeſten die 
Chriften. Unter Boemunds und Tancreds Anführung 
hielten fie fich für unüberwindlich; mit gewöhnter Tap⸗ 
ferfeit fchlugen -fie alle Angriffe der Türken zurüd, 
tödteten viele derfelben und richteten befonders unter den 
Fliehenden ein ſchreckliches Blutbav an. Auch Balduin 
und Joscelin warfen die, ihnen gegenüber ftehenden 
feindlichen Schaaren nieder. Als fie aber die Fliehenden 
verfolgten, fiel ihnen ein in einem Hinterhalt verbor- 
gener Schwarm von zehn taufend Türken in den Rüden. 
Geſchreckt durch dieſen plößlichen Ueberfall, begaben ſich 
Balduins und Joscelins ſämmtliche Schaaren auf die 
Flucht und überließeu ſchmähliger Weiſe ihre Fürſten 
der Gewalt der Feinde. Beide geriethen alſo in die 
Gefangenſchaft der Türken. Aber nun ward auch den 
Fliehenden, und zwar ſchon auf ihrer Flucht, der ver⸗— 
diente Lohn ihrer Feigheit. Die Meiften wurden von 
den Zürfen eingeholt und nievergehauen, aud achtzehn 
Geiftlihe, theils Priefter, theils Mönche erfchlagen. 
Als Boemund und Tancred den ihren fürftlichen Ge- 
noffen zugeftoßenen Unfall erfuhren, machten fie unver- 
züglich zu deren‘ Befreiung einen, obgleich fruchtlofen 
Verſuch. Indeſſen behaupteten fie doch als Sieger 
den ganzen Tag über dag Schlachtfeld. Aber von 
panifchen Schreden ergriffen, nahm ihr fämmtliches 
Fußvolk in der Nacht die Flucht, worauf nun aud 
Doemund und Tancred gezwungen waren, fich mit ihren 
Rittern eiligft nach Edeſſa zurückzuziehen. Der Rüdzug 
war äußerſt mühfelig und langfam über fteile, gebirgige 
Gegenden und auf ungebahnten, durch anhaltenden 
Regen noch mehr verborbenen, ganz unbrauchbar ge- 
wordenen Wegen, Zum Glück, daß fie von den Zür- 
fen nicht verfolgt wurden, die, ihres Sieges ſich er- 
freuend, nun auch mehrere Zage von ihren ausgeflan- 
denen Mühfeligfeiten durch Ruhe und leibliche Pflege 
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fih erholen mollten. — Die Einwohner von Edeſſa, 
im höchſten Grave beftürzt, als fie jegt die Gefangen⸗ 
fhaft ihres Grafen erfuhren, übertrugen, wie ehemals 
die Antiochener, nun ebenfalls die Verwaltung ihres 
Staates während der Abmwefenheit ihres Fürften dem 
edeln Zancred. Diefer blieb alfo in Edeſſa, aber Boes 
mund mußte nach Antiochien zurüdeilen, wo Alles feine 
- Gegenwart dringend erforderte. Ohne Tancred wäre 
Edeſſa, Jeruſalems Vormauer, jeßt ſchon wieder den 
Türken in die Hände gefallen. Wenige Tage nach dem 
Abzuge Boemunds erſchien das, durch neue Schaaren 
aus Haleb noch mehr verſtärkte zahlreiche türkiſche Heer 
vor den Mauern der Stadt, umſchloß und aͤngſtigte 
dieſelbe von allen Seiten mehrere Tage lang. Aber 
Zancred wußte den Muth der Edeſſener auf das neue 
zu beleben, zog mit feinen Rittern und der gefammten 
waffenfähigen Mannſchaft von Edeſſa in georoneten 
Schaaren in der Nacht aus der Stadt, überfiel das 
feindliche Lager, richtete unter den Türken ein fchred- 
liches Blutbad an und zerfireute das ganze, einige 
Stunden vorher noch fo furchtbare Heer der Belagerer *). 
*) Die Türken, weil ihre Feinde, das heißt, dag wenig 
zahlreiche, in Edeſſa eingefchloffene chriftliche Häuflein 
verachtend, und nicht von weitem ahnend, daß dieſes, 
was auch wirklich ganz unglaublich fchien, einen Aus» 
fall wagen würde, hatten alle, von der Vorſicht ih⸗ 
‚nen in ihrer Lage gebotenen Maßregeln vernachläſſi⸗ 
et, Zanered und feine Schaaren fanden fie alfo 
ämmtlich, felbft ihre Vorwachen und Borpoften nicht 
ausgenommen, in tiefen Schlaf verfunfen.. Plötzlich 
aufgefchret dur das Schmettern der Trompeten 
und Hörner, vermochten die noch halb fdhlaftrunfes 
nen. Türken nicht mehr nur ihre Waffen zu fuchen, 
noch viel weniger ihre Roffe zu befleigen. Die Ar: 
beit der Ehriften war ein bloßes gefahrlofes Nie⸗ 
dermegeln. Alles, was nicht das Shi batte, durch 
fchleunige Flucht der Gefahr zu entrinnen, ward ers 
IhTagen, das ganze fo zahlreiche türfifche Heer vers 

8 . 
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Nur mit genauer Noth und fehr wenigen Begleitern 
entrannen Fürſt Dfchefermifh von Moful und Sok⸗ 
mann dem allgemeinen Berverben. Die Beute mar 
unermeßlich; auch eine fehr vornehme türfifche Dame 
ward mit großen Schägen von den Ehriften gefangen. 
Dſchekermiſch ordnete Gefandten nad Edeſſa und er- 
bot fih für die gefangene edle Zürfin entweder fünf» 
zehn taufend Byzantinen zu bezahlen, oder aud die 
beiven gefangenen YFürften, Balduin und Joscelin, 
dafür in ‘Freiheit zu fegen. Da Zancred mit der 
Antwort zu lange zögerte, fo änderte Dſchekermiſch 
indeffen feinen Sinn, bezahlte für die türfifche Frau 
blos das für fie begehrte Löfegeld, und Balduin und 
Joscelin blieben noch ferner in den Gefängniffeh von 
Moful*). Ä 


7. Das Treffen bei Rakkah, obgleich Boemund 
und Zancred ald Sieger das Schlachtfeld behauptet 
hatten, war doch für fie, wie für alle Chriften am 
Drontes und Euphrat, eine völlig verlorne, einer ent- 
ſchiedenen Niederlage volllommen ähnliche Schlacht. Das 
davon in ber ganzen weiten Gegend ſich ſchnell ver- 
breitende Gerücht beliebte auf das neue den Muth 


* Daß Tanered die beiden Fürften für einen fo ge⸗ 
ringen Preis zu befreien fo fehr zögerte, bemeißt fo 
—9 daß er die Befreiung ſeiner beiden fürſtlichen 

affenbrüder, beſonders des Grafen Balduin, dem 
er noch von frühern Zeiten her abhold war, gar 
nicht wünſchte, im Gegentheil deren Gefangenſchaft 
zu verlängern ſuchte, um ſo lange als möglich die 
reichen Einkünfte des Fürſtenthums Edeſſa beziehen 
zu können. Blos von dem nicht wenig ausgebreite⸗ 
ten Handel der Stadt Edeſſa gingen an Abgaben 
jährlidy) über vierzigtaufend Byzantinen ein, ohne 
no die großen Summen zu rechnen, welde von 
den übrigen Städten, Burgen, Schlöffern und Län⸗ 
dereien jedes Jahr in den fürftliden Schag flofien. 
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aller Feinde der nördlichen chriftlihen Staaten; alle 
erhoben ſich jet Fühner als je gegen diefelben. Die 
griechifchen Admiräle Kantacuzenes und Monaftras 
eroberten alle, durch Tancreds Tapferkeit den Griechen 
abgenommene Städte, Zarfus, Adana, Mamiftra, 
Longinias sc. 2c., ja beinahe ganz Eilicien. Auch Die 
umbermohnenden türfifhen Emirs wollten die ven 
Chriſten zugefloßenen Unfälle zu deren völligem Unter: 
gang benugen; nur der edle Kameſchtekin blieb dem, 
mit Boemund gefchloffenen Bunde treu*). Aber Die 
Emirs von Haleb und Emeffa erließen an die, in den 
von den Chriften eroberten Städten mohnenden Diu- 
felmänner Proclamationen, in welchen fie viefelben 
aufforderten, den gegenwärtigen günftigen Augenblid 
nicht unbenugt vorübergeben zu laffen, daher unverzüg- 
lih von der drückenden Herrfchaft der Abendländer fi 
loszureißen. Wirklih wurden bierauf in mehreren 
Städten, wie in Eldſcheſer, Sarmin, Elfua, Marrah 
c. ꝛc. die Chriften von den Mufelmännern plöglic 
überfallen, ermordet und deren Kirchen von Grund 
aus zerflört. Bei dem dadurch fich fehnell verbreiten: 
den Schreden übergaben in vielen andern Städten 
die darin liegenden chriftlichen Beſatzungen entweder ſich 


*) Als der Sultan Kilidfch Arslan in Kameſchtekin drang, 
fi mit ihm zu vereinigen und den Boemund unter 
dem Bormwande einer freundlichen Einladung in einen 
Hinterhalt zu Ioden, verwarfer nicht nur mit Wider: 
willen diefen verrätberifchen Antrag, jondern warnte aud) 
noch fogleich feinen Freund vor den Tüden des Sul: 
tans. — Das Bündniß mit Ramefchtefin brachte jeboch 
den Chriften werig Vortheile, weil der edle Fürft 
fhon im zweiten Jahre darauf ſtarb. Nach feinem 
Tode bemächtigte fich der Sultan von Iconium ſämmt⸗ 
liher Staaten des Berftorbenen; und erft einige Zeit 
nachher, als neue Unruhen unter den feldfchiudifchen 
Türfen ausbrachen, bemädhtigten Kamefchtefing Nach⸗ 
fommen ſich wieder des von demfelben geftifteten Suls 
tanats. | 
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freiwillig an die Saracenen, oder flüchteten ſich nach 
Antiochien und verließen vertheidigungslos die ihnen 
anvertrauten Städte und Burgen ven Mufelmännern; 
kurz, ſchon nach wenigen Wochen waren von allen, von 
den Ehriften in den Gebieten von Haleb und Emeſſa 
gemachten Eroberungen nur noch eine einzige Burg 
in ihren Händen. Sogar die von ihren nad Ans 
tiochien geflobenen Vertheidigern verlaffene Stadt Ar⸗ 
tafia, das Bollwerk von Antiochien, hatte. jetzt Rod⸗ 
van — ſo hieß der Emir von Haleb — befegt, fireifte 
mit feinen Reitern bis vor die Thore von Antiochien 
und verbrannte die umliegende Gegend. . 


XVI. 
Boemund kehrt, um Hülfe zu ſuchen, nach Europa zurück. — 
Unglücklicher Rachekrieg en gegen den griechifchen . 
amier. 

1. Am Euphrat wie am Dronted war jeßt Die 
Macht der Chriften gebroden, und bei der Menge 
und Ueberlegenheit ihrer Feinde hatte es wenig An- 
fchein, daß fie fich je wieder würde erheben können. — 
Tief trauerte Boemund über den fo fehr zerfallenen 
Zuftand feines Fürſtenthums, und fein Schmerz war 
um fo brennender, als es ihm blos an äußern Mitteln 
fehlte, nicht nur bald das Verlorene, fondern nod 
weit mehr als dieß, wieder zu erobern. Vorzüglich 
gebrach es ihm an Geld, um feine Ritter zu befolven 
. und neue Truppen zu werben, und die großen, biezu 
nöthigen Summen aufzubringen, war für ihn um fo 
fhwerer, da ſchon eine ungeheure Schuldenlaft ihn 
brüdte. In diefer traurigen Lage und gleichfam unter 
den Zrümmern aller feiner gefcheiterten Hoffnungen 
und Entwürfe, mit denen er aus feiner Gefangenfchaft 
nach Antiochien zurückgekehrt war, richtete er feine Blide 
auf Europa, und zwar in voller Meberzeugung, daß er 
bei den abendländifchen Fürſten alles, woran es ihm 
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fehlte, und noch weit mehr als er bedürfte, im Webers 
fluß finden werde. Boemund berief alfo feinen Neffen 
Zancred nach Antiochien, und nachdem er in einer 
feierlichen Verſammlung fämmtlicher antiochenifcher Rit- 
ter feinen Entfchluß befannt gemacht hatte, nach Europa 
zurüdzufehren, alle Völker zum Kampfe gegen die Feinde 
der Chriften im Morgenlande, vorzüglich gegen den 
griehifchen Kaiſer aufzubieten, und dann mit weit 
größerer Macht wieder zurücdzufommen, übertrug er 
für die Zeit feiner Abmefenheit feinem Neffen Tancred 
die Verwaltung feines Fürftenthums. Umſonſt fuchte 
Zancred feinen Oheim von diefem Vorhaben abzulenten; 
umfonft bat er ihn, das Land in einer fo gefahr: 
vollen Zeit nicht zu verlaſſen; ja er erbot fih, an 
Boemunds ftatt felbft nad Europa zu gehen und bei 
allen chriftlihen Völkern und Fürften um Hülfe für 
das heilige Land und die chriftlichen Staaten im 
Drient zu bitten. Endlich verfprach er fogar mit einem 
heiligen Schwur vor Gott und feinen Heiligen, auf 
das fchnellfte wieder nach Antiochien zurüdznfehren. 
„Mein Mund,” fprah Tancred, „ſoll nicht eher wie 
der einen Tropfen Wein koſten, mein Körper nicht eher 
zwei Nächte nacheinander unter demfelben Dache ruhen, 
‚als bis ich nach vollbrachtem Auftrag wieder in Ans 
tiochien unter meinen Waffenbrüdern angelommen feyn 
werde, ’ 


2. Aber Bdemunds Entſchluß fland unerfchütterlich 
fell. Ein geheimer, meit ausfehenver, wahrhaft un- 
geheurer Plan lag dem Zwecke feiner Reife zum Grund. 
Das ganze Abendland wollte er gegen den griechifchen 
Kaifer erregen, das Haus der Comnene von dem 
Throne ftürzen, ſich felbft auf denſelben ſchwingen, 
dann die griechifche Kirche wieder mit der römifchen 
vereinigen, hierauf mit der vereinten Kraft des Abend- 
Iandes und des ofirömifchen Reiches Aſien überwältigen, 
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den Islam in dem ganzen Drient vertilgen und alle - - 


Völfer gegen Aufgang bis an Indiens Grenzen dem 
fanften und befeeligenden ‘oche des Evangeliums uns 
terwerfen. — Unftreitig Fonnte nur eine, von grenzens 
loſem Chrgeize eben fo fehr verblenvete als begeifterte 
Phantafie, in Verbindung mit tief gewurzeltem Haß 
gegen Alerius, die Gebährerin eines foldhen Plans 
feyn, und nur eine, alles Maß überfchreitende Selbft- 
überfchägung die Möglichfeit einer Ausführung deffel- 
ben nicht bezweifeln. Aber Boemunds hoher Sinn 
firebte flets nad dem Höchſten; ihm ſchien nichts 
unmöglih, und faum daß er felbft die Schranken, 
‚ melde die Natur dem Menfch fest, noch anerkennen 
wollte. — Nach den Angaben der Prinzeffin Comne⸗ 
na entwirft ein neuerer, fehr geiftvoller Gefchichtfor- 
fher von Boemund folgendes, jedoch blos in feinen 
äußerften Umriffen gezeichnetes Bild: „Der Fühne, - 
nach dem Höchften ſtrebende Sinn des normännifchen 
Fürſten verriech fih ſchon in feiner Geftalt, welche 
die Griechen mit Schreden und Entfegen erfüllte. Un⸗ 
ter den Sreuzrittern mar er einer der größten von 
Geftalt; fein Körper war flarf und nervig und von, 
fräftigem Muskelbau. Seiner derben Fauft fah man 
ed an, daß fie dag Schwert zu führen vermöge; fein 
Schritt war feſt und Fraftuoll, feine Bruft erhaben, 
breit fein Rüden und feine Schultern. Die meife 
Farbe feiner Haut, die anmuthige Röthe feiner Wan- 
gen, fein blondes Haupthaar, das er nicht wie Die 
andern Nitter bis auf die Hüften herabhängend, fondern 
bis an die Ohren abgefchnitten trug, fein glattgefchorner 
Bart, fo wie die etwas gebücdte Haltung feines Kopfes 
gaben zwar feinem Aeußern den Schein von Milde, 
Sanftmuthb und Demuth; aber fein himmelblaues, 
feurig bligendes Auge und feine weite Nafe Fündigten 
den hohen Sinn an, der in ihm wohnte. Selbſt fein 
Lachen, welches ver drohenden Stimme des Zorns 
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glih, ſchreckte die Griechen. Bei folhen körperlichen 
Cigenfchaften beſaß Boemund eine bewundernswürdige 
Geläufigkeit der Rede, eine außerorventliche Gewandt⸗ 
beit, zu jeder Zeit die rechte Antwort zu finden, und 
eine feltene Schlauheit, fi) jeder Verlegenheit zu ent- 
winden. Sein Fluges und gemefjenes Benehmen drang 
felbft den Griechen, melde Meifter in ver Kunft des 
Umganges zu feyn fih dünkten, Bewunderung ab *).“ 


*) Is vir (Boemundus) cui, ut multa paucis colligam, nullum 
ea tempestata neque Graecum, neque Barbarum Romana 
terra parem vidit: cujus famae ingenti, qua late procul 
percellebat animos, species praesentis admirabilis ra- 
piens coram oculos exacte respondebat, talis fere 
aspectu et forma fuit: Longo surgebat excursu statura 
corporis, adeo ut procerissimos, quosque uno ferme 
altior cubito transcenderet. Ventrem et ilia contractior, 

latus humeros, specioso et coaequato pectore, lacertis 
torosus, tota corporis habitudine nec strigosa, nec 
gravata fluxu carnium, sed optimo inter obesitatem 
et maciem temperamento, velut Polycleti manu cujus- 
dam ex idea praecellentissimae artis fictus atque tor- 
natus; majusculis et succo vivido solidis manibus; 
recte fundatis pedibus et robuste vestigium obtinenti- 
bus, cervicis armorumquae apta compages, et tum 
sucei plena, tum dignitatis. Trunci status, si quis 
attenderet curiosius erectissimo inclinari paulisper in 
pronum videbatur, non ullo vertebrarum aut spinae 
dorsi vitio; sed prout apparebat, quod ab aetate tenera 
institutis moderantium in istum esset habıtum ac spe- 
cimen modestiae- formatus. Color reliquo corpore 
candidissimus. Facies in niveo rubebat. Capilli subflavi, 
eatenus promissi ut aures tegerent ; non etiam more gen- 
tis humeros flagellarent, neque enim insaniebat istam in- 
saniam comae studentium. Barba cujus coloris esset non 
possum dicere; genae quippe ac mentum ejus acie 
novaculae ad cutem rasa superficiem habebant quovis 
gypso laeviorem ; conjectura tamen est rufam et hanc 
fuisse. Glaucus aspectus, irae atque acerbitatis non 
bene latentium vi submixta minax. Nasus libere aörem 
ducens meatibus largiusculis; sic enim erat opus ad 
commode inferendam et eflerendam spiritus copiam 
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3. Alle Vorftellungen Tancreds vermochten nicht 


Boemund in Syrien zurüdzuhalten. Mit allen feinen 
Schaͤtzen, feinen Coelfteinen, feinen vielen goldenen 
und. filbernen Gefäßen und einer Menge zu Gefchenfen 
für die Kirchen beflimmter feidener Stoffe, prachtvoller 


quantam ad eventilandum cor flagrantissimum pulmo 
praelargus anhelaret; unde illa instituto naturae pro- 
portionem et significationem mutuam habent, magni- 
tudo narium et vastitas pectoris. Emicabat, fateor, 
universa et specie suave quiddam, nisi crebris undecum- 


“que simul erumpentibus terroris quasi fulgetris blandus 


ille radius frangeretur. Itaque amabilitatem tenuem 
majori odiositate obruente, tam ille giganteus status, 
quam torvitas quaedam frontis arduae, ac quasi ad 
vim expeditorum tacita minacitas artuum, wuniverso 
conspectu ferum haud dubio quippiam et illaetabile 
spirabat, ut arrisus ejus, mihi quidem, nihilo vide- 
retur amoenior aut blandior, quam aliorum irata fa- 
cies jurgantium; adeo non mavors solum ejus, sed 
qualiscumque amor etiam militaris in eo atque ar- 
matus apparebat, ita tamen ut sentires suavitatem 
existere totam a natura formaque corporis, vim saevam 
atque immanem a barbaro intus habitante afllato ani- 
mo. Erat is malignitate non solum cumulatus plurima, 
vero artibus quoque ad hahc exercendam omnibus 
abundans. Nihil eo versutius, nihil promptissima 
consilii accommodatione magis expeditum ad conver- 
siones omnium temporum, nunquam illi occasio ansam 
imparato daret, nunquam quod cuivis petitioni oppo- 
neret scutum deerat. Sermo ejus tractantis accuratus, 
responsiones omni undique circumspectione praemuni- 
tae, et adversus vel acerrimam censurae vigiliam 
cujusvis sua prehensioni locum praebente nulli pru- 
dentia tutissimae. Denique hic talis et tantus fuit, 
ut uni omnium qui tunc erant hominum Imperatori 
Alexio secundus, uni dumtaxat illi fortuna, vi dicen- 
di, consilio, caeterisque naturae dotibus esset inferior ; 
plane invictissimus futurus, nisi eum aetas sua, rerum- 
que ac spei rationes cum Patre meo comisissent. — 
(Annae Comnenae Alexiaes; Lib. XII. p. 404 graec. 
et lat. edit. Cossin). 
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Teppiche und Gewaͤnder ſchiffte er ſich ein, und ſegelte 
im Anfange des Frühlings 1105 mit zehn zweirude⸗ 
rigen Schiffen und drei Booten aus dem Hafen von 
St. Simeon nach den italiaͤniſchen Küſten. Da er 
nicht ohne Grund befürchtete, er möchte auf ſeiner 
Reiſe von den Griechen angehalten werden; ſo bediente 
er ſich, um ihren Nachſtellungen zu entgehen, folgen⸗ 
der Liſt. Er ließ das Schiff, das ihn trug, wie ein 
Trauerſchiff zieren. In demſelben befand ſich auch ein 
Sarg. So oft er nun an irgend einem Punkte der 
griechiſchen Kuͤſte landen mußte, legte er ſich in dieſen 
Sarg, und alle feine Begleiter, wie auch fämmtliche 
Schiffleute brachen dann in Wehflagen vor den Griechen 
aus und bejammerten laut und überall den allzufrühen 
Tod ihres Fürften. Sobald jedoch die Eleine Flotte 
die Küfte verlaffen hatte, kehrte auch Boemund wieder 
ins Leben zurüd und labte feinen, durch den mühſe⸗ 
ligen Aufenthalt im Sarge erfchöpften Körper mit 
Speife und Trank. — Aber in Corfu gelandet, ent- 
fagte er diefer unbequemen, läftigen Vorſicht, Tieß ſich 
aber durch feinen Haß gegen Alerius unkluger. Weife 
zu den fehreclichften Drohungen gegen denfelben ver- 
leiten, die nun zwar, als fie dem Kaifer hinterbracht 
wurden, ihn fohredten und mit Beforgniß erfüllten, 
aber auch ihn nur deſto mehr anfpornten, jegt ſchon 
alle möglichen Vorkehrungen zu treffen, um dem, ihm 
nropenden furdhtbaren Sturm Fühn entgegentreten zu 
Önnen. 


4. Boemund durchreiſte jetzt ganz Italien und 
Frankreich. Wohin er kam, warb der bewunderte, 
bochgefeierte Kreuzheld mit dem lauteflen und leben⸗ 
digften Enthufiasmus empfangen. Aber überall ergoß 
er fih auch in die ſchrecklichſten, größtentheils über- 
triebenen Befchulpigungen gegen den griechifhen Kaifer. 
Diefer fey an dem Untergang des legten Heeres, be 
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ſonders der Niederlage in Paphlagonien ganz allein 
Schul. Mit ven Ungläubigen ſtehe er im geheimem 
Einverſtändniſſe, fey ein größerer Yeind der abendlän⸗ 
diſchen Ehriften, als felbft die Türken und Saracenen. 
Aber eben fo fehr wußte er auch jedesmal in feuriger 
Rede die Größe des Verdienſtes hervorzuheben, für 
den Heiland und die Verberrlihung feines Ramene 
im Orient gegen die Ungläubigen zu kaͤmpfen. Ges 
wöhnli ſprach er in den großen Kirchen von dem 
Orcheſter herab zu den, wo er war, fletd zahlreich ver- 
fammelten Rittern und dem nicht minder von allen 
Orten herbeiftrömenden Volle. Da es ihm gelungen 
wer, dem Papfte ebenfalls fehr nachtheilige Begriffe 
von dem Charakter und ber gehäffigen Politik des 
griechifchen Kaifers beizubringen, auch natürlicher Weiſe 
ven heiligen Vater für fein großes Unternehmen, das 
Chriſtenthum in dem ganzen Morgenlande zu verbreiten, 
gewonnen hatte; fo begleitete ihn auch jetzt auf. feinen 
Reifen ein päpftlicher Legat, deſſen Gegenwart Bon 
munds Vorträgen nur ein noch deſto größeres Gewicht 
gab. Zar fuchte ver griechifche Kaiſer auf alle Weife 
den Urgrund ver gegen ihn erhobenen Anklagen dar- 
uthun und feine Freundſchaft gegen die abendlänbifchen 
Giger zu beweifen. Auf Graf Raimund von Tou⸗ 
Ioufe, in einer Menge von ihm um dieſe Zeit nad 
Frankreich gefchriebener Briefen, fo wie fehr viele aus 
dem Orient zurüdgefommene Ritter, welche der Kaifer 
mit Wohlthaten überhäuft, mehrere davon fogar aus 
tärkifcher Gefangenfchaft Iosgefauft hatte, übernahmen 
mit Eifer die Vertheidigung ihres Wohlthaͤters und prie- 
fen deſſen Milde und Güte gegen die Pilger. Aber ihre 
Stimmen wurden nicht gehört, fanden bei Niemand 
Eingang, während Boemunds Befchuldigungen, überall 
gierig verfohlungen, in Italien wie in Frankreich alle 
Gemüther gegen. die Griechen und deren Beherrfcher 
auf das hödhfte erbitterten. — Aber feinen fchönften 
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Triumph feierte Boemund in Frankreich. Nirgends 
drängten fi die Ritter in fo zahlteihen Schaaren 
um ihn her wie hier. Nirgends firömte das Volt 
fo baufenweife und felbft aus den entlegendften Orten 
herbei, um den bemunderten Helden des Kreuzes, 
dem fein Ruhm überall voranging, von Angefiht zu 
Angeficht zu fehauen. Ja die Begeifterung für Boe⸗ 
mund mar fo groß, daß während des Jahres, in 
welchem er fih in Frankreich aufhielt, alle Väter, felbft 
aus den edelften und vornehmften Gefchlechtern, welchen 
um biefe Zeit ein Knabe geboren ward, den gefeierten 
Helden dringend baten, ihre Söhne aus der heiligen 
Zaufe zu heben und ihnen feinen Namen zu geben; 
fo daß es von jebt an eine geraume Zeit lang in 
Frankreich nichts als lauter Boemunde gab*), Selbſt 
König Philipp I. von Franfreih fand ſich durch ven 
Befuch deſſelben fo geehrt, daß, als viefer fih um vie 
Hand feiner älteften Tochter **) bewarb, Philipp keinen 
Anftand nahm, die fehöne KRönigstochter dem Sohne 
eines gemeinen, aber durd feine Thaten fo mächtig 
und berühmt gewordenen normännifhen Evelmanns 


*) Boemund war nicht der eigentliche Name des normän- 
nifchen Fürflen. Der in dor heiligen Taufe ihm ertHeilte 
Name war Marcus. As aber eines Tages fein Va⸗ 
ter Robert in fehr heiterer Laune mit mehreren feiner 
Bertrauten fröhlich an der Tafel faß und ein herum 
reifender Zroubadour vor ihm die Heldenthaten des 
gefürchteten Riefen Boemunds fang, gab er im Scherz 
biefen Namen feinem Sohne, der damals noch ein 
Kind war, dem aber aud als Knaben der Name fo 
wohl gefiel, daß er ihn nachher nie mehr ablegte. 

7%) Sie hieß Conftantia, Abbe Suger fagt von ihr in 
feiner Lebensbefchreibung Ludwigs VI.: Constantia mo- 
ribus faceta, persona elegans, facie pulcherrima. — 
Sie war früher fchon mit dem Grafen Hugo von 
Champagne vermählt, diefe Che aber bald darauf 
wegen allzunaher Berwandtichaft von der Kirche wieder 
aufgelößt worden. 
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zur Gemahlin zu geben. Für feinen Vetter Qanered 
fuchte nun Boemund ebenfalls bei dem Könige um 
deſſen zweite, nicht minder reizende und liebenswürbige 
Zocter*) nach, erhielt auch dieſelbe, und beide er- 
babene Königstöchter waren ftolz, die Tünftigen Le 
bensgefährtinnen der zwei größten fürftlihen Helden 
des ganzen Abendlandes zu feyn. In Gegenwart 
des päpftlihen Legaten, einer Menge Erzbifchöfe, 
Bifhöfe und Aebte und einer nicht mindern Anzahl 
von Fürſten und weltlichen Herren ward zu Chatres 
das Bermählungsfeft gefeiert. Dahin begab fich ver 
König mit feiner Tochter und einem ungemein zahl» 
reichen und glänzenden Gefolge. Des in Ramla im 
Kampfe gegen die Ungläubigen gefallenen Grafen 
Stephan von Ehartres binterlaffene Wittwe, die edle 
Adelaide, die jegt als Vormünderin ihres Sohnes 
die Graffchaft verwaltete, nahm das fürftlide Paar, 
wie au den König und deſſen ganzes Gefolge in 
ihrem Schloffe auf, forgte für alle Feſtlichkeiten des 
Zages, und gab auch nachher noch, nicht blos dem 
Könige und den Neuvermählten, fondern auch allen 
den vielen anmefenden Prälaten, Fürften und Herren 
‚sin ungemein pracdhtvolles, jede Erwartung weit über- 
fteigendes Feftmahl. Gleich nach feiner Vermählung 
beftieg Boemund auch bier die Bühne, ſprach in 
Flammenworten von der Verdienftlichfeit des Kampfes 
gegen die Ungläubigen, von den großen Belohnungen, 
welche in dem Himmel, dem Site der Seligen, alle 
Jene erwarte, welche für den Heiland der Welt und 
für die Verberrlihung feines allerheiligfien Namens 
im Kampfe gegen deſſen Feinde fallen würden, und 
machte fehr fchlau am Ende auch noch in den an- 


*) Sie war aus König Philipps Ehe mit Bertrade und 
hieß Cäcilia. Von ihrer Schönheit geben ebenfallg 
mehrere der gleichzeitigen Schriftfteller ung fehr hohe 
Begriffe, 
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lockenſten Farben eine hinreißende Schildernng von den 
Schaͤtzen und unermeßlichen Reichthümern, welche von 
den zwar ſehr reichen, aber voͤllig verweichlichten, un⸗ 
kriegeriſchen Griechen ohne große Gefahr zu gewinnen 
wären. Die Ritter zog er vorzüglich an ſich durch 
Verſprechungen großer Beſitzungen, Staͤdte, Burgen 
und Schloͤſſer, in deren Befige fie nach der Eroberung 
Griechenlands und Romaniens, woran nicht mehr zu 
zweifeln wäre, in kurzer Zeit gelangen würden. Diefe 
Rede machte ungemeinen Eindruck, und da die Ber 
mählungsfeierlichfeiten eine ungeheure Volksmenge nad 
Chartres gezogen hatten, fo nahmen nicht nur bie 
meiften der anmefenden Ritter, fondern auch eine bei- 
nahe unglaublihe Anzahl von Leuten aus allen Volke 
klaſſen das Kreuz, und gelobten unter Boemunds Ans 
führung zum Kampfe gegen Griechen und Saracenen 
auszuziehen. Auch in Poiton und überhaupt in allen 
Städten Frankreichs, die er durchzog, fprach er mit 
gleihem Erfolge; befonders da er durch Die heiligen 
Reliquien, prächtigen ſeidenen Altartücdher und andern 
aus dem Morgenlande gebrachten Koftbarkeiten, mit 
denen er die Kirchen, Stifter und Klöfter beſchenkte, 
auch überall die Geiſtlichkeit ich günftig und ergeben 
zu machen wußte. 


5. Voll der Fühnften Hoffnungen Fehrte Boemund 
nad Apulien zurück und betrieb fogleich mit der größ- 
ten Lebhaftigfeit feine Rüftungen zum Kriege. Auch 
die vielen Ritter, welche ihm SHeeresfolge gelobt hatten, 
fäumten nit, mit ihrem zahlreichen Seeresgefinde 
fih um ihn zu fammeln; felbft eine nicht geringe An- 
zahl Solcher, die fih zu nichts verbindlich gemacht 
hatten, wie 3. B. der tapfere Robert von Montfort, 
famen ie an und reiheten fich unter die Fahnen des 
fühnen (Eroberer. Uber den furdtbaren Rüftungen 
Boemunds fegte Alerius nicht minder Träftige Ver⸗ 
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theidigungsanftalten entgegen. Aus den in allen eu⸗ 
ropäifchen und aflatifchen Häfen liegenden Kriegsichiffen 
ward eine ungemein zahlreiche Flotte zum Schuge der 
irischen Küfte gebildet, Des Kaifers erfahrendſte und 
berühmtefte zwei Feldherren, Cantacuzenes und ‘Mo 
naftrad wurden zur Vertheidigung des Reiches aus 
Syrien zurüdberufen, in allen Provinzen neue Wer 
bungen angeftellt, felbft unter den Petfchenegen und Eu- 
manen Truppen geworben, die illyrifchen Städte, bes 
fonders Dyrrachium, durch neue Feſtungswerke in treffe 
lichen Vertheidigungsſtand gefegt, und endlich warb 
durch den, dem Kaifer ganz eigenen Takt in ber 
Mahl feiner oberften Kriegs» und Civilbeamten, ber 
Oberbefehl über Illyrien und Dyrrachium dem Alerius, 
einem Neffen des Kaiſers übertragen. Eine trefflichere 
Wahl hätte Alexius nicht treffen kömen. — Auch an 
die italiänifchen Freiſtaaten fchrieb der Kaifer fehr 
freundliche Briefe, in welchen er die, von Boemund 
gegen ihn in allen Ländern verbreiteten falfchen Be⸗ 
fehuldigungen widerlegte, und durch Verſprechungen 
wichtiger Privilegien und Handelsvortheile ihren Bei⸗ 
ſtand zu gewinnen ſuchte*). Dem ſehr zahlreichen, 
aber groͤßtentheils aus neu angeworbenen Truppen 
beſtehenden Heere ward die Stadt Theſſalonich zum 
Sammelplatz angewieſen. Dabin begab ſich auch der 
Kaifer in Begleitung feiner Gemahlin, der Kaiferin 
Irene, ordnete täglich tactifhe Webungen an, ſowohl 
in den damals bei den griechifchen Heeren eingeführten 
Mandupres und Eoolutionen, als auch im Gebrauche 





*) Den Freiſtaat Venedig gewann Alerius durch feine 
Berfprechungen fo fehr, daß derfelbe fogleich eine zahls 
reiche Flotte zum Beſten des griechifchen Kaiſers aus⸗ 
rüften ließ. Aber die Pifaner und Genuefer, weil 
eiferfüchtig auf Venedig und deffen ausgebreiteten Han⸗ 
bel, zeigten deſto weniger Bereitwilligfeit, an dem 
Kampfe Theil zu nehmen, 
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der Waffen, im Bogenfpannen, Pfeilfchießen, mit ber 
Lanze, dem Schwerte und dem Schilde Da man 
Boemunds Verſuche einer feindlichen Landung ſchon 
in diefem Jahre (1107) erwartete, fo rief der Kaifer 
den Iſaak Contoſtephanus, den er zum Großadmiral 
ver Flotte ernannt hatte, zu fih, und gab ihm den 
firengften Befehl, von den Küftenpunften zwifchen 
Dyrrahium und Aulon, wo eine feindliche Landung 
zu befürchten wäre, fich ja nicht zu entfernen; er drohete 
ihm fogar, ihn der Augen berauben zu laffen, wenn 
aus Schuld feiner Nachläßigkeit auf irgend einem 
dieſer Punkte Boemund landen würde. Als aber bald 
darauf, befonders da der Winter herannahete, es fi 
erwieß, daß man für diefes Jahr nichts mehr zu be 
forgen habe, fo Fehrte der Kaifer mit feiner Gemahlin 
wieder nad Conftantinopel zurüd, und dem bei Thefla- 
Ionich verfammelten Heere wurden theils in diefer Stadt, 
theils in den übrigen Städten und Orten Illyriens 
Cantonnirungs »- Duartiere angemwiefen. Aber aud 
Iſaak Contoſtephanus glaubte jet den gegenwärtigen 
Augenblid benugen zu fönnen, um noch vor Eröffnung 
des Feldzuges durch eine glänzende Waffenthat ſich 
auszuzeichnen. Mit einer Schiffsabtheilung und einer 
zahlreichen Schaar Truppen fegelte er alfo gegen Hy- 
drunt, in der Hoffnung, ſich diefer Stadt in wenigen 
Zagen zu bemächtigen. Den Oberbefehl in Hydrunt 
führte eine Verwandtin Boemunds. Diefer gelang 
es, den Griechen zu täufchen. Sie ließ ſich in Unter 
handlungen wegen der Uebergabe Hydrunts mit ihm 
ein, fandte aber indeffen Eilboten an ihre Landsleute 
ab. Schnell rüdten dieſe heran, überfielen den Con 
toftephanus und fchlugen ihn mit dem Berlufte beinahe 
feines ganzen Heeres in die Flucht. Er felbft hatte 
feine Rettung blos der feltenen Kühnheit einiger tapfern 
jungen Männer aus feiner Umgebung zu danken. Diefer 
unglüdlihe Ausgang feiner erflen Unternehmung, von 
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der er fich fo großen Ruhm verfprocden hatte, benahm 
dem Großadmiral fo fehr den Muth, daß er den Obers 
befehl über die Flotte nicderlegte und unter dem 
Vorwand geſchwaͤchter Gefundheit fih in die Bäder 
von Chimera begab. 


6. Im folgenden Jahre 1108. hatte Boemund 
feine Rüftungen beendigt und Tief mit einer Flotte 
von zweihundert theils größern, theils Fleinern Schiffen 
und dreißig Oaleeren aus dem Hafen von Brundufium 
aus, und da der Grieche Landulph, dem Contoftepha- 
nus den Oberbefehl übertragen hatte, die furchtbare 
Flotte nicht anzugreifen wagte, fo erreichte Boemund 
glücklich Illyriens Küfte und fegte bei Aulon ein Heer 
von vier und dreißigtaufend Mann ang Land. — Schon 
im vorigen Jahre hatte das Gerücht von einem bevor- 
ftebenden Krieg des gefürchteten Boemunds gegen das 
oftrömifche Reich fi in allen europäifchen Provinzen 
deſſelben verbreitet, überall Schrecken und Beſorgniß 
erregt, und beſonders ſah man in den Staͤdten Illy⸗ 
riens, Macedoniens ꝛc. ꝛc. zagend und aͤngſtlich einer 
ganz nahen gefahrvollen Zukunft entgegen. Indeſſen 
hoffte doc) jeder mit Zuverſicht, daß die zahlreiche kai⸗ 
ferfiche Flotte jeden Verſuch einer feindlichen Yandung 
'vereiteln würde. Als aber jeßt die ſchreckenvolle Kunde 
erſcholl: „Boemund ift bei Aulon gelandet,” und der 
Statthalter von Dyrrachium nad Conftantinopel  fo- 
gleich einen Eilboten fandte, Tonnte diefer, als er vor 
den Kaiſer fam, vor Schreden ergriffen, faum noch die 
Worte ausfprechen: „Boemund iſt gelandet!” für Alle, 
die den Kaifer umgaben, war diefe Nachricht ein Don: 
nerſchlag; nur Alerius, ſtets Meifter feiner Empfindun- 
gen, und daher auch feines Aeußern, blieb dem Scheine 
nad ruhig. „Es if,” fagte er blog zu dem Boten, 
„jest Zeit zum Eſſen; mir wollen ung baber zuerft 
an die Tafel fegen, und wenn wir werben gefpeißt ha⸗ 
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ben, auch das Nöthige wegen der Landung berathen.” 
— Aber auch Boemund follte jegt bald erfahren, daß 
das Werk, das er unternommen, feine Kräfte überfteige. 
Zwar brach er ohne große Mühe einige, in der Nähe 
feines Landungsplages ftehende Burgen, und rüdte 
bierauf vor Dyrrachium, in der eiteln Hoffnung, die 
Stadt werde Feine Belagerung aushalten, ſich fogleich 
auf Capitulation ergeben, er dadurch in Stand gefept 
werden, unverzüglich in das Innere des Landes vor- 
zudringen und durch eine entfcheidende Schlacht fich dann 
den Fürzeften Weg durch Macedonien nah Conſtanti⸗ 
nopel zu eröffnen. Aber diefer Plan ward fchon dar 
durch vereitelt, daß der Befehlshaber von Dyrrachium 
jede Aufforderung, unter welchen Bedingungen fie auch 
gemacht ward, .trogig zurüdwieß. Jetzt, da eine fürm- 
liche Belagerung einer auf das Befte befefligten Stadt 
unvermeidlih war, mußte Boemund vor allem an Her- 
beifhaffung und Erbauung der nothwendigen großen 
Belagerungsmafchinen, der Mauerbrecher, Sturmdäder, 
Wandelthürme sc. ꝛc. denken, und dieſe Arbeit befchäf- 
tigte fein Heer den ganzen Winter über. Diefer Zeit- 
verluft war für Boemund äußerft ſchmerzhaft; denn da 
der zweijährige Aufenthalt ſo vieler Ritter und deren 
Pferde und Knechte in Apulien, den er mit fürftlicher 
Sreigebigfeit beftritten, fo wie der Anlauf fo vieler 
Schiffe und deren Bewaffnung feinen Schatz ſchon beis 
nahe gänzlich erſchöpft hatte, fo konnte jetzt nur ein 
ſchnelles Gelingen feiner Unternehmung ihm frommen. 
Daher ließ er nun auch alle feine Schiffe verbrennen, 
theils Daß durch die nothwendig darin zurüdzulaffende 
Befagung fein Heer nicht zu fehr gefchwächt würde, 
theils auch und vorzüglich, daß feine Ritter und Sol⸗ 
daten an eine ruhmlofe Rüdfehr in das Vaterland gar 
nicht mehr denken könnten, Im Anfang des Frühlings 
begann Boemund die Stadt mit dem im Winter ver- 
fertigten Delagerungszeug zu beflürmen, Aber nun 
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zeigte fich am demfelben fogleich mwiever manches Man⸗ 
gelhafte, deſſen Verbefferung abermals eine koftbare Zeit 
raubte. Als endlich Alles in fertigem Stande war, - 
ergab es ſich, daß felbft die ungeheuerften Widder oder 
Sturmböde der Normänner nichts‘ gegen die Stadt 
mauern vermochten, deren Dichte und Feſtigkeit allen 
ihren Stößen trogten; fo daß die Griechen von ihren 
Mauern herab die Belagerer fcherzend und höhnifch 
fragten: warum fie ſich fo viele völlig vergebliche Mühe 
machten, durch die Mauern in die Stadt zu fommen, 
da fie doch viel bequemer durch die Thore hinein ge 
langen könnten. — Einem vieredigen, bewunderungs- 
würdig großen, ſechs Ellen über die hoͤchſten Thürme 
der Stadtmauer hervorragenden, mit Yallbrücden verfe- 
benen Thurm, den die Belagerer auf unten angebrach⸗ 
ten Rädern an die Mauern gebracht hatten, feßte der 
in der Stadt befehlende, thätige Faiferliche Neffe ei- 
nen, noch um eine Elle höhern Thurm entgegen und 
fchleuverte von demfelben eine ſolche Maſſe von grie- 
chiſchem Feuer auf Boemunds Thurm, daß diefer in 
furzer Zeit rettungslos in hellen Flammen fland und 
unter dem ſchrecklichen Angfigefchrei der darauf befind- 
lichen Ritter und Soldaten, wovon fi) mehrere von 
der Höhe herabflürzten, in wenigen Augenbliden zu 
Afche verbrannte.,. Den Brand diefes großen, mit ei- 
nem ungeheuern Aufwand von Zeit und Geld erbauten 
Thurms fol man in einem Umkreiſe von dreizehn 
griechifchen Meilen gefehen haben. — Die Belagerer 
machten nun einen Verſuch, die Mauer zu untergraben 
und durch einen unterirdifchen Gang in die Stadt zu 
fommen; aber der wachſame Alerius entdeckte dieſes 
Vorhaben, ließ fogleich dagegen graben, und als Die 
Normänner ſchon ihr Ziel erreicht zu haben glaubten, ° 
fließen fie plöglich auf einen breiten Duergraben, und 
binter demfelben auf eine Schaar Griechen, die durch 
Blasbaͤlge ihnen griechifches Feuer entgegen trieben, 
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Geſichter und Wangen ihnen fo fehr verbrannten, daß fie, 
wie Anna Comnena fagt, gleich einem von Rauch ver- 
folgten Bienenfhwarm in der größten Unordnung aus 
dem unterirdifchen Gange wieder heraus flürzten, — 
Wohin fih immerhin Boemund wandte, flanden ihm 
überall beinahe unüberfteigbare Hinderniffe entgegen. 
Diefe konnten jedoch für jet noch den Muth des 
normännifchen Helden nicht im mindeften beugen. 


7. Aber anders ſah es bei feinen Rittern und 
übrigen Kreuzfahrern aus. Diefen hatte die, ſich im- 
mer mehr in die Länge ziehende Belagerung, deren 
ganz unbedeutende Fortfchritte, und daher nicht abzu- 
ſehendes Ende ſchon die frühern, feurigen Hoffnungen 
auf Gewinn unermeßlicher Reichthümer, Stäpte und 
Burgen in Griechenland größtentheils benommen ; fie 
fanden die Griechen nichts weniger als ganz verweich- 
licht und unfriegerifch, und fingen an einzufehen, daß 
diefe, obſchon an phuftfcher Kraft und Körperftärfe tief 
unter ihnen ſtehend, doch eben fo ſehr an Kriegskunſt 
und Eriegerifcher Gewandtheit ihnen überlegen wären. 
Aber noch etwas tiefer fanf dem normännifchen Heere 
der Muth, da feit einiger Zeit eine venetianifche Flotte, 
in Berbindung mit der großen Faiferlichen Flotte, die 
- Küfte genau bewachte, den Normännern alle Verbin: 
dung mit Apulien fo völlig abfchnitt, Daß weder eine 
Verftärtung an Truppen und Geld, noch auch Zufuh- 
ren von Lebensmitteln von der Geefeite her mehr in 
das Lager kommen fonnten. Auch der griechifche Kai⸗ 
fer hatte fich gleich im Anfange des Frühjahres in fein 
Lager bei Theffalonich begeben, leitete jetzt felbft die 
Dperationen feines Heeres, und jede entfcheidenve 
Schlacht, ja jedes große Gefecht forgfältig vermeidend, 
befhränfte er fih und die übrigen Anführer feiner 
Truppen blos auf den kleinen, durch herumftreifenve 

Partheien geführten Krieg gegen die Feinde, Alle in 
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die Ebene und das Innere des Landes führende Ges 
birgspäffen wurden nun forgfältig verrammelt,. ver 
fchanzt, Berhaue vor denfelben gezogen, und dann, wie 
alle umber fi) erhebende Anhöhen, mit zahlreichen 
griechifchen Teichten Zruppen befeßt, die jetzt aud ums 
aufbhörlih das normännifche Lager umfchwärmten, fo 
daß einzelne Normänner daffelbe nicht leicht ohne Gefahr 
verlaffen durften. Zwar gelang es jest, durch ein 
Berfehen des griechifehen Admirals, einigen normänni- 
ſchen Schiffen mit einer Berftärfung an Mannfchaft 
und mit Lebensmitteln bei Aulon zu landen. Aber 
die Vorräthe, die fie mitbrachten, fonnten nur auf kurze. 
Zeit das. Bedürfniß des Heeres decken; und da gleich 
darauf der wachſame Macrofatafalon an die Stelle des 
nachläffig befundenen Admirals fam, fo ward es feinem 
‚normännifchen Schiffe mehr möglich zu landen, und 
alle, die dennoch einen folchen Verſuch mwagten, wur⸗ 
den von den Griechen genommen und verbrannt. Im⸗ 
mer fühlbarer ward der Mangel an Lebensmitteln in 
dem normännifchen Lager. Das ganze Heer war blos 
auf Hirfe beſchraͤnkt, die jedoch auch nur mit der größ- 
ten Sparfamfeit demfelben gereicht werden fonnte. Boe- 
mund warb endlich gezwungen, große Entfendungen 
aus feinem Lager in die umliegenden, felbft fehr weit 
entfernten Gegenden zu machen, um Lebensmittel für 
fein Heer berbeizufchaffen. Aber eben daher fielen 
jet auch zmifchen ven Normännern und Griechen, weit 
häufiger als bisher, kleine, jedoch ftets fehr biutige Ge- 
fechte vor. In diefen behielten zwar die Erftern größ- 
tentheils die Oberhand. Aber dennoch fiel auch bie- 
meilen eines zu ihrem Nachtheile aus. in einem fol 
hen gefchab es nun einmal, daß felbft ein Better 
Boemunds, ein Durch riefenhafte Größe und eben fo 
rieſenhaft ſtarken Knochenbau ausgezeichneter normän- 
niſcher Ritter von einem ſehr kleinen, dem Aeußern nach 
ganz unanſehnlichen Scythen zum Gefangenen gemacht 
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ward. Der griechifche Befehlshaber ſchickte fogleich 
Beide in das Faiferliche Lager, mo ber kleine, zwerg⸗ 
mäßige ſchmaͤchtige Scythe feinen, durch feine riefen- 
bafte Größe und Breite einem Hercules ähnlichen Ge - 
fangenen dem Kaiſer, zu deſſen und aller ihn umge 
benden Großen größten Beluftigung unt unter laut 
erfchallendem Gelächter vorführen mußte. 


8. Alexius begnügte fich jedoch nicht blos, Boe⸗ 
mund mit Waffen zu befämpfen; aud die oft no 
wirffamern Künfte griechifcher Verſchmitztheit und Arg⸗ 
if brachte er gegen denfelben in Anwendung. Da 
einige abendlaͤndiſche Ritter im Dienfte des Kaiſers 
flanden, mithin bet feinem Heere ſich befanden, fo ließ 
er ſich von ihnen jene, welche das größte Vertrauen 
des normännifchen Yürften befaßen, mit Namen bezeich⸗ 
nen. An viefe fohrieb er nun Briefe, und zwar des 
Inhalts, daß jeder, der fie Tas, fich überzeugt fühlen 
mußte: es beftünde zwifchen venfelben und dem Kaifer 
ſchon feit einiger Zeit ein geheimes Einverſtaͤndniß, und 
der zwiſchen ihnen verabredete Plan ſey feiner Ausfüh⸗ 
rung ganz nahe. Der Kaifer dankte ihnen darin naͤm⸗ 
lich für v gütige Gefinnungen, die fle gegen ihn heg- 
ten, und ficherte ihnen eine Menge der glaͤnzendſten 
Bortheile zu, fobald fie ihre ihm gemachten Zuſagen 
erfüllt haben würden. Diefe Briefe fandte nun Alerius 
an die oben erwähnten Ritter. Aber ven Leberbrin- 
gern derfelben ging ein Eilbote voran, der ſich bei 
Boemund für einen MWeberläufer ausgeben und ihm 
bie Entdeckung machen mußte, daß er in feinem eige- 
nen Lager von Berräthern umgeben fey; er habe, fügte 
ber vorgebliche Weberläufer hinzu, fo eben erfahren, daß 
ſchon wieder Faiferliche Briefe an diefelben unter Weges 
ſeyen. Boemmd dürfe alfo nur fich derfelben bemäch- 
tigen, um daraus fowohl die Namen ver Verräther, 
als auch den ganzen Umfang ihrer verrätherifchen Ent⸗ 
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würfe kennen zu lernen. Natürlich wurben jest bie 
Meberbringer der Briefe auf den Vorpoſten angehalten, 
ihnen ihre Papiere abgenommen und diefe dem Boemund 
überbracht. — Diefe Lift des Kaifers that anfänglich 
vollkommen ihre erwünfchte Wirkung. Boemund fiel 
in tiefe Schwermuth. Sechs Tage hielt er fi in 
feinem Zelte eingefchloffen, ohne einen feiner Ritter 
vor ſich zu laſſen. Endlich fiel er jedoch auf den Ge 
danken, daß jene Briefe und deren Inhalt nichts als 
ein Gemebe griechifcher Arglift feyn könnten. Er ließ 
alfo die Angeklagten zu fich rufen, legte ihnen die auf- 
efangenen Briefe vor, fagte aber: er habe zu ihrer 
reue und Redlichkeit ein viel zu großes Zutrauen, 
als daß er diefen boshaft gefchmiedeten Briefen und 
deren falfchen Anklagen ven mindeften Olauben bet 
meffen möchte, er daher fie auch ſämmilich in ihren 
bisherigen Würden und Aemtern laffe*). Diefes edle 


*) Mehrere abendländifhe Geſchichtſchreiber behaupten 
jedoch, daß wirklich fürmlicher Verrath unter Einige 
yon Boemunds Rittern gefommen fey, und daß nicht 
nur Robert yon Montfort, auf welchen Boemund fein 
größtes Zutrauen feßte, fondern ſelbſt Boemunds 
eigener Bruder Guido zu wahren und wirklichen Ver: 
räthern an Boemund geworden wären. Ein unge: 
nannter Schriftfteller erzählt fogar, Guido fey gleich 
nach gefchloffenem Frieden mit den Griechen in eine 
tödtliche Krankheit gefallen und habe auf feinem 
Sterbebette, von Gewiſſensvorwürfen geängftiget, ſei⸗ 
nen gegen Boemund bei Dyrrachium begangenen Berrath 
befannt, fo wie auch fein damaliges geheimes Eins 
verftändniß mit dem griechifchen Kaifer, der ihm dag 
Fürftenthum Dyrrachium und felbft feine Tochter zur 
Gemahlin verfproden hätte. Endlich habe Guido 
feinem Bruder aud) noch aufrichtig geftanden, daß 
die Befagung von Dyrrachium, die fhon im Begriff 
geftanden, fich zu ergeben, blog durch fein Zureden 
zu längerm Ausharren bewogen worden fey, worauf 
Boemund mit den fchredlichften Flüchen und Ber: 
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Benehmen gewann ihm nun wieder die Herzen felbft 
jener, welche fich vielleicht nicht ganz ſchuldlos fühlten. 
Alle erneuerten das Verſprechen der Treue und Erge- 
benheit; und als bald darauf ein fehr bedeutendes 
Gefecht vorfiel, das man in Anfehung ver Anzahl ver 
Truppen, die auf beiden Seiten fochten, wohl eine 
Schlacht hätte nennen können, errangen die Normän- 
ner über den Contoſtephanus einen fo vollftändigen 
Sieg, daß von deſſen fämmtlichen, obgleich zahlreichen 
Schaaren auch nicht ein - einziger dem Tode oder der 
Gefangenfchaft entging. Aber diefer von den Nor- 
männern erfochtenen Wortheile ungeachtet, wußte der 
Kaifer dennoch den ungleihen Boden und Das oft 
wechfelnde Zerrain fo glüdlih zu benugen und feinen 
verfchiedenen Heerabtheilungen fo trefflich gewählte Stel 
lungen zu geben, daß den Normännern das tiefere 
Eindringen in das Land immer noch unmöglich ward, 
Begreiflicher Weife ward aber auch dadurch ven, in 
dem normännifchen Lager herrfchenden Uebeln nicht im 
mindeften abgehoffen. Mangel an Lebensmitteln nahın 
mit jedem Zage zu. Schlechte Nahrung erzeugte ans 
ſteckende Krankheiten und häufige Sterbfälle. Immer 
höher fliegen Noth und Mißmuth, bis endlich Die 
allgemeine Unzufriedenheit in lautes Murren ausbrach. 
Der Krieg gegen den griechifchen Kaifer, hieß es jet, 
fey ein, Gott im höchften Grade mißfälliges Werk. Sie 
hätten das Kreuz fich nicht angeheftet, um Boemunds 
Ehrgeiz und Herrfchfucht zu befriedigen, fondern um 
in dem heiligen Lande gegen die Ungläubigen zu 
kaͤmpfen. Ihr abgelegtes Gelübde mache fie alſo auch 
nicht zur Fortfegung diefes blog aus Eigennutz ange- 


wünfhungen das Bett feines fterbenden Bruders vers 

Iaffen habe, — Guido ftarb wirklich, gleich nad) ab⸗ 

elötoffenem Bertrag mit den Griechen, ſchon in 
yrien. 
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fangenen Krieges verbindlich. Verſchiedene von jenen 
Nittern, welche in den erwähnten Briefen des Kaiſers 
waren verbächtiget worden, wurden nun wirklich zu 
Verräthern, verließen Boemunds Lager, traten, weil 
von Alerius ungemein gnädig aufgenommen und mit 
Ehrentiteln überhäuft, in die Dienfte deffelben, und 
Wilhelm Claret, ein fonft wackerer Ritter, ging fogar 
mit fünfzig Helmen zu dem Kaiſer über, und warb 
dafür von demfelben mit dem ftolzen Titel eines N o- 
biliffimus beehrt. Alle Uebrigen, obgleich fie den 
Fahnen Boemunds treu blieben, wagten es jeßt Doc, 
demfelben ſehr ernfte Vorftellungen gegen die Fort⸗ 
feßung eines Krieges zu machen, den er, wie er fi 
geftehen müffe, blos aus Ehrgeiz und Haß gegen den 
griechifchen Kaifer angefangen habe, und der trog aller 
erfochtenen Siege doch zulegt allem Anfehen nach ein 
unglüdliches Ende nehmen würde. 


9, Boemund fah endlich felbft ein, daß das Werk, 
das er unternommen, feine Kräfte überfteige, Fein Se⸗ 
gen von Oben darauf ruhe, im Gegentheil die Hand 
Gottes ihm offenbar entgegen fey. Boemund zeigte 
fich alfo jegt zum Frieden geneigt, und ließ hierüber 
dem Befehlshaber von Dyrrachium einige Eröffnungen 
machen. Alerius Neffe febte davon fogleich feinen 
Faiferlihen Oheim in Kenntniß. Diefem war der 
Friede mit Boemund nicht minder ermünfcht, theils 
um die großen Opfer, die er ſchon gebracht, und die 
ungeheuern Anftrengungen, Die er gemacht, und bei 
Fortſetzung des Krieges hätte noch ferner machen müffen, 
-beendiget zu ſehen, theils auch aus Beſorgniß, daß 
von den vielen unzufrievenen Großen, auf deren Treue 
er fich nicht verlaffen durfte, Einige endlich dennoch in 
Boemund einen Verbündeten und eine Stüße ihrer 
feindlichen Unternehmungen gegen feine Perfon fuchen 
und finden könnten. — Kaiſerliche Abgeordnete kamen 
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alſo bei Boemund an, um ihn zu einer perſoͤnlichen 
Zuſammenkunft mit dem Kaiſer einzuladen. Nebenbei 
hatten ſie den Auftrag, den Zuſtand des normaͤnni⸗ 
ſchen Lagers genau auszuforſchen. Aber der nicht 
minder ſchlaue Boemund, der ſich ſo etwas vermuthete, 
vereitelte dadurch ihre Abſicht, daß er den Abgeordne⸗ 
ten entgegen ritt und außerhalb ſeines Lagers ihnen 
Gehör gab. Als die Griechen nach ihrer geſchwaͤtzigen 
Art fih in Vorwürfen über Boemunds frühere Vers 
legungen eingegangener Verträge verbreiten und bie 
ihm jest zugeftoßenen Unfälle als Strafe des Him- 
mels darftellen wollten, fiel der normännifche Fürſt 
ihnen rafch in das Wort: „Genug mit derlei Reden. 
Ich will nichts mehr davon hören; faget nur kurz, 
was Euer Kaifer Euch mir zu fagen aufgetragen hat.” 
— Bald fam man nun überein, daß zur Sicherheit 
Boemunds Geißeln in das normännifche Lager follten 
gefandt, und von beiden Theilen geſchworen werben 
follte, daß von Feiner Seite Hinterlift zu befürchten 
wäre. Jetzt glaubten die Abgeordneten ſchon ven 
Zweck ihrer Sendung erreicht, als auf einmal ganz 
gegen ihre Erwartungen Boemund noch folgende %o- 
derungen aufftellte: der Kaiſer foll bei der Zuſammen⸗ 
kunft aller frühern Berträge durchaus nicht erwähnen; 
ihn als einen freien, ganz unabhängigen Fürſten be 
handeln ; zum Einholen ihm einige feiner nächſten An- 
verwandten entgegen ſchicken; bei feinem Cintreten in 
das Faiferlihe Zelt fih von feinem Thron erheben, 
ihm hierauf die Hand reihen, an der obern Geite 
feines Throns ihm einen Platz anmweifen, und weder 
Beugung des Hauptes noch Des Knie's von ihm vers 
langen. Nichts war größer ale der Schrecken und 
das Erftaunen der Griechen über diefe Forderungen. 
Hofetifette und Hofceremonien waren für fie feine Ne⸗ 
benfachen, im Gegentheil Gegenftände des höchften 
Ernfles und der größten Wichtigkeit. Lange ward alfo 
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über das Begehren des normännifchen Helden hin und 
ber geredet, bis endlich Graf Hugo, des vielen ums 
nöthigen Redens müde, mit Heftigkeit einfiel: „noch 
babe man bis jetzt Feine entfcheidende Schlacht ver- 
ſucht; diefe werde fehneller als Worte zum Ziele fü 
ren. — Die Abgeordneten gaben nun in den meiften 
Punkten nach; aber auch der Kaifer ward vom Aufftes 
ben von feinem Throne entbunden, wenn Boemund in 
das Faiferlihe Zelt treten würde. Sobald man fi 
über alle diefe Fragen vereiniget hatte, zeigten Gries 
chen und Normänner ſich gegenfeitig ungemein gefällig. 
Conftantinus Euphorbenus, einer der vornehmften kai⸗ 
ferlihen Hofbeamten, der auch jest an der Spitze ber, 
an Boemund abgeordneten Oefandtichaft ftand, erlaubte 
den Normännern, ihr Lager von dem ungefunden Ort, 
wo es fich befand, nach einem gejundern zu verlegen; 
wofür Boemund ihm geftattete, fih nah Dyrrachium 
zu begeben, um ſich dort zu überzeugen, daß alles da- 
rin in geböriger Ordnung und der Verluft ver Stadt 
für die Griechen auf Feine Weife zu beforgen fey. — 
Bei der Unterredung wußte Boemund alles, was auf 
bie frühern Berträge fich beziehen, oder auch nur von 
weitem dahin fpielen Eonnte, fehr gefchickt abzulenken, - 
und der Kaiſer felbft bedurfte der größten Behutfam- 
keit in feiner Rede, um die Empfindlichkeit des Fühnen 
Helden nicht zu erregen. Aber demungeachtet wurden 
alle Bedingungen, die Alerius dem Boemund machte, 
geradezu von vemfelben verworfen; und fihon hatte 
Boemund die Unterhandlungen abgebrochen, und ſtand 
im Begriff, one einen Vergleich abgefehloffen zu haben, 
wieder in fein Lager zurüdzufehren, als doch noch durch 
die freundliche Vermittelung des gerne alles mit Milve 
ausgleichenden Caͤſars Bryennius, des Gemahls ver 
Prinzeffin Anna Comnena, folgender Vertrag zu Stande 
fam: Boemund erhält als ein Faiferliches Leben das 
Fürftentbum Antiochien, mit Ausnahme der Städte 
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Laodicka, Gibelum, Antaradus und der übrige cili- 
ciihen Städte, jedoch blos auf Lebenszeit, und ohne 
ein Anrecht für feine Nachkommen; auch verfpricht er, 
feinen Neffen Tancred mit Güte oder Gewalt dahin 
zu bringen, wegen feiner Befigungen in Syrien dem 
Kaiſer als feinem Lehnsherrn zu huldigen, und Beide 
find als Vaſallen veffelben zu allen Leiſtungen eines 
Lehnsmannes verpflichtet, befonders, wenn von dem 
Kaiſer dazu aufgefordert, zur Heeresfolge gegen alle 
Feinde des griechifchen Reiches, daher fie auch Feine 
Verbindungen eingehen dürfen, die diefen Beflimmun- 
gen zumiver laufen könnten. Sollte Boemund Länder 
erobern, welche ehemals zum griechifchen Reiche gehör- 
ten, fo hat er darauf Fein Eigenthumsrecht, fondern 
es flieht dem Kaifer frei, damit zu belehnen wen er 
will. Sollte er aber ven Türken Länder abnehmen, 
welche nie zu den Provinzen des griechifchen Reiches 
gehörten; fo behält er fie zwar, jedoch blos als kaiſer⸗ 
liche Lehen, und wird auch in diefer Hinficht dem Kai⸗ 
fer lehnspflichtig. Diefer behält ſich ferner auch das 
Recht vor, jedesmal ven erledigten Patriarchenftuhl von 
Antiochien zu befegen*). Boemund erhält von dem 
griechifchen Kaiſer jedes Jahr zweihundert Mund Gol- 
des, welches einer der fürftlichen Beamten von Antio- 
bien in Eonftantinopel zu empfangen hat. Endlich 
macht fi Alerius verbindlih, dafür zu forgen, daß 
in Zukunft alle Kreuzfahrer auf ihrer Reife durch die 
Länder des griechifcehen Neiches ſich darin der volllom- 
*) Mithin auch aus dem Scooße der fehismatifchen 
riechifchen Kirche. Wie konnte es aber den abend- 
ändiſchen, durchaus Fatholifchen Fürften Syrieng mit 
einem foldhen Patriarchen gedient feyn, in welchem 
fie nicht blog einen erflärten Gegner ihrer Religion, 
fondern auch einen, dem griechifchen Kaifer ganz er: 
ebenen, geheimen Späher und Auflauerer aller ihrer 
andlungen und Unternehmungen nothiwendig er- 
blicken mußten. 
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menften Sicherheit zu erfreuen haben follten; und zwar 
. fo, daß er felbft ihnen alles erfegen wolle, deſſen fie, 
troß der von ihm getroffenen Sicherheitsanftalten, den⸗ 
noch beraubt werden koͤnnten. — — Den Frieden. 
befräftigte Boemund unter einem, über heiligen Re 
liquien geſchwornen Eide. Die Bifchöfe von Amalfi 
und Zarent, der Abt des Klofters St. Andreas von 
Brundufium und zwei Mönche des fürftlichen Haufes, 
und mehrere der vornehmften Ritter befräftigten ale‘ 
Zeugen und Mitſchwörer dur ihre Unterfchriften ven 
gefchloffenen Vertrag. Auch der Kaifer Alerius und 
defien Sohn und Nachfolger Johann beſchwuren den 
Frieden, und zmölf der angefehenften griechiſchen Hof 
beamten unterfchrieben als Zeugen die Urkunde , end- 
lich fhmüdte der Kaifer den Boemund auch mit dem 
Zitel Sebaftus*), und machte ihm überdieß noch 
eine Menge Foftbarer Gefchenke. 


10. Ale Zräume von Ffünftiger Herrlichkeit, die 
Boemund, als er bei Aulon landete, ſchon in fo naher 
Derfpektive zu erblidien glaubte, waren jest verſchwun⸗ 
den, und mit ihnen auch feiner Ritter flolze Hoffnun- 
gen auf Reichthümer und fürftliche Befigungen in Grie- 
henland. Viele waren Daher mit dem Frieden unzu⸗ 
frieden, ohne jedoch angeben zu koönnen, wie mit ihrem 
jo fehr zufammengefchmolzenen, von Apulien, der Ba- 
fis ihrer Streitkräfte, völlig abgefohnittenen Heere, der 
Krieg noch länger fortgefeßt werben Fönnte, — Boe- 
mund befümmerte fich jedoch wenig um die Mißver- 
gnügten und deren Aeußerungen**). Indeſſen hatte 


*) fr Würde eines Sebaſtus ftand höher als die eines 
äfars. 

**) Dem bei weiten größten Theil war jedody der Ab⸗ 
ſchluß des Friedens äußerſt erwünfcht. Einige der 
Ritter, welche der Conferenz Boemunds mit den grie- 
hifchen Geſandten beimohnten, wurden ſchon über 
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er aber auch felbft, weil er den Antiochienern ſich nicht 
mit jener vergrößerten Macht, mit welcher er wieder: . 
zufehren ihnen verfprochen hatte, jetzt zeigen konnte, 
feine Luft, fogleih nach Antiochien zu gehen, fondern 
befchloß zuerft nach Apulien zurüdzufehren. Da je- 
Doch die Meiften von feinem Heere, um ihrem Ge 
lübde Genüge zu leiften, das nächte Frühjahr nad) 
Serufalem zu dem heiligen Grabe zu mallfahrten 
wünfchten, fo bewirkte ihnen Boemund bei dem griedhi- 
hen Kaifer die Erlaubniß, den Winter über in Illy⸗ 
rien bleiben zu dürfen. Cr übergab hierauf fein 2a- 
ger einigen Faiferlihen Beamten, welche es übernah⸗ 
men, fowohl für den Unterhalt ver Pilger während des 
Winters, als auch, wenn fie im Frühjahre ihre Reife 
nach dem gelobten Lande antreten würden, für deren 
ficheres Geleit durch Die Provinzen des griechifchen 
Reiches Sorge zu tragen. Indeſſen gab es Doch noch 
mehrere unter Boemunds bisherigen Kriegsgenoffen, 


die übertriebenen Foderungen ungeduldig, welche je- 
ner in Beziehung auf die Art machte, wie der Kai⸗ 
fer ihn empfangen follte. Sie fagten ihm nadıher: 
„mache Frieden; denn dieſer ift ung nothwendiger als 
alles Uebrige.“ — Dem Ordorikus Vitalis zu Folge 
ſahen jegt die Ritter und Edeln von Boemunds Heere 
jelbft ein, fagten es aud) ganz unummunden zu Boe- 
mund felbft, daß der Krieg, den fie bisher gegen den 
griechifipen Kaifer geführt, ein höchſt ungerechter 

ieg fey, dem auch nicht ein einziges Nechtsprinzip 
zum Grunde liege. Blog aus Ehrgeiz und unmäßte 
ger Begierde nach Herrfchaft in fremdem Lande habe 

vemund ihn angefangen, und fie felbft hätten auch 
ihrer Seits nur aus lauter Habfucht eine foldhe, 
ihre Kräfte weit überfteigende Laſt und Arbeit auf 
fi) geladen. „Wenn du,” fagten einige derfelben zu 
dem normännifchen Fürften, „jet noch vor geſchloſſe⸗ 
nem Frieden das Unglüd hätteft, in Gefangenfchaft: 
zu gerathen, oder gar in einem Gefechte zu fallen; 
welchem unüberfebbaren Elende würden alsdann nicht 
alle die Deinigen preisgegeben ſeyn.“ 
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die des Glaubens waren, daß ihr Gelübde durch eine 
blog fromme Wallfahrt zu dem heiligen Grabe in 
Jeruſalem noch nicht gelößt fey, fondern fie auch noch 
zum Kampfe gegen die Ungläubigen verbindlich mache. 
Diefe begaben fi) ohne weiteres nach Antiochien zu 
Zanered, um unter deſſen Anführung die Feinde des 
Chriftentbums zu bekämpfen, und dann erft nach voll- 
brachtem ruhmvollen Kampfe auch nad Ferufalem zu 
pilgern, um dort am heiligen Grabe zu beten. Sehr 
Hein war demnach die Anzahl derjenigen, welche mit 
Boemund ſich einfchifften und nach Apulien zurückkehr⸗ 
ten. Hier begann Boemund ſogleich die nöthigen 
Vorbereitungen zu feiner Rückkehr nach Syrien. Des 
Kaiſers reiche Gefchenfe festen ihn in Stand, Ritter 
und Anfehnliches Kriegsvolk in feinen Solo zu neh⸗ 
men. Aber mitten unter diefen Friegerifchen Befchäfti- 
gungen, kaum ſechs Donate nach gefchloffenem Frieden, 
machte plöglicd ver Tod feinem geräufch- und thaten- ' 
vollen Eeben ein Ende. Seine Gemahlin Conftan- 
tia, König Philipps Tochter, hatte ihm zwei Söhne 
geboren. Der Erfte, Johann, ftarb fehon bevor er noch 
die Knabenjahre erreicht hatte; aber der Andere, - 
Boemund, ein wunderfchöner Knabe, ward der Erbe 
des ſchon fo anfehnlichen väterlichen Fürſtenthums von 
Antiochien. 


11. Da Boemunds irdifche Laufbahn ihn nicht 
gerade zu einem fehr entfernten Ziele der dem Men- 
ſchen gegönnten Fahre geführt hatte, er im Gegentheile 
gleichfam .in der Mitte verfelben auf einmal und ganz 
unerwartet der Welt entriffen ward; fo läßt es fich 
auch nicht errathen, ob er nach feiner Rückkehr in Sy⸗ 
rien feinem mit dem Kaifer gefchlofienen Vertrage treu 
geblieben, fo wie auch überhaupt, ob fein ungewöhnliches 
friegerifches Talent und feine feltene Heldenkraft den 
Angelegenheiten der Chriftenheit im Orient förderlich, 
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oder ob nicht vielleicht fein bald wieder erwachender 
Ehrgeiz und feine Herrfchfucht venfelben vielmehr nach⸗ 
teilig gewefen feyn würden. Aber auch dem griedi- 
fhen Raifer brachte jetzt defjen mit Boemund gefihlof- 
fener Friedens» und Freundfchaftstraftat nicht Die’ 
Früchte, die er fih davon verfprochen hatte Won 
Zancred ward derfelbe nicht anerkannt, daher auch An- 
tiochien dem griechifchen Reiche nicht zurückgegeben, und 
eben fo wenig wurden auch die früher von Zancred er: 
oberten griechifchen Städte an der Seefüfte und in Ci- 
licien den Griechen wieder überlaffen, und noch weniger. 
Lehns- und Abhängigkeitsverhältniffe der chriftlichen 
Fürften in Syrien von dem griechifchen Kaifer dadurch 
begründet. Den einzigen, jedoch nicht unbedeutenden 
BVortheil, welchen Alerius von dem gefchloffenen Frie⸗ 
den hatte, war, daß die übermäßigen, die Kräfte feines 
ohnehin ſchon erſchoͤpften Neiches beinahe überfteigenden 
Opfer und Anftrengungen nın ein Ende hatten, er 
felbft von der quälenden Beforgniß, in welche, während 
Boemund ihm fo nahe fland, die unaufhörlichen, ge- 
heimen verrätherifchen Umtriebe feiner Großen ihn ges 
feßt hatten, jet befreiet ward, und endlich, daß er aus 
feinem Reiche einen Feind entfernte, deſſen Unüberwind- 
lichkeit im offenen Felde Er felbft und alle Griechen 
längft ſchon anerkannt hatten. 


XVII. 


Tancreds mehr als heldenmäßige Verwaltung des Fürſten⸗ 
thums Antiochien während Boemunds Abwefenheit. 


1. Das Fürftenthum Antiochien befand fih, wie 
man fich erinnern wird, als Boemund es verließ und 
die Bermwaltung deſſelben feinem Neffen übertrug, in 
der bevrängteften Lage. Schon aller Stäbte, die ihm 
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. Bormauern dienten, beraubt; auf allen Seiten von 
sinden umgeben, und dabei ohne Geld und Kriege- 
IE: welcher andere Ritter hätte unter Diefen vers 
eiflungsuollen Berhältniffen den Schug und die 
ertheidigung Antiochiens unternehmen mögen. Aber 
größer und abſchreckender die Gefahr, je höher flieg . 
ancreds Muth. Seinem drücdendften Bedürfniffe, 
mlich dem Geldmangel, machte glüdlicher Weife gar 
Id ein, theils erzwungenes, theils freiwillige Anle- 
n von hunderttaufend Goldſtücken ein Ende *); und 
t Hülfe dieſes Geldes fah ſich der Held ſchon me- 
ze Wochen nad Boemunds Abreife an der Spitze 
er anfehnlihen Schaar Ritter und Fußvölker. 
incred eilte nun, alle im vorigen jahre den Chris 
n genommenen Städte wieder zu erobern. Geine 
nmtlihen Streitkräfte aus Antiochien, Edeſſa und 
Übafchar, welche beide letzteren Fürftenthümer er jet 
mfalls verwaltete, zog er alfo, ohne Zeit zu verlie- 
ı, zufammen, fiel damit in dag türfifche Gebiet 
d belagerte die Stadt Artafia. Mit einem Heere 





*) Ein Einwohner von Antiochien, der Tancreds pein- 
liche Verlegenheit fannte und warmen Antheil daran 
nahm, begab fi zu dem Fürſten und bezeichnete 
ihm Hundert Bürger, wovon ein jeder im Stande 
wäre, ihm taufend Goldflüde zu leihen. Dieſe Tieß 
nun Tanered zufammenrufen und ihnen vorftellen, 
daß der Staat jebt durchaus eines Anleihens von 
bunderttaufend Goldftüden bebürfe, fie demnach ſämmt⸗ 
lich erfucht würden, diefes Anleihen gegen Bezahlung 
‚mäßiger Zinfen zu übernehmen; wobei ihnen jedoch 
zugleich bemerft ward, daß, da die Erhaltung des 
hriftlichen Staates in Antiochien jegt auf dem Spiele 
flünde, nun aud) der Fürft, wenn fte fein Geſuch zu- 
rückwieſen, fich des Geldes mit Gewalt zu bemächti⸗ 
gen berechtiget wäre. Diefer letzte Grund war über- 
wiegend. an vereinte ſich das Anleihen zu über⸗ 
nehmen; und gerne und freiwillig zahlte nun jeder 
das ihn dabei treffende Quantum. 
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von zehntaufend Reitern und smanzigtaufenn Mann 
Fußvolkes rüdte Rodvan, Emir von Haleb, zum Ent- 
fat der Stadt heran. Sobald Tancred Kunde davon 
erhielt, brach er aus feinem Lager vor Artafia auf, 
und ging, um fi zur bevorftehenden Schlacht ein für 
fein Fleines Heer günftiges Terrain zu wählen, dem 
Feinde entgegen. Hinter einer breiten, aber ungemein _ 
fteinigen, hie und da mit den größten Steinen über- 
füllten und daher für Reiterei ganz unbrauchbaren 
Ebene ftellte er feine Schaaren in Schlachtordnung und 
erwartete den feindlichen Angriff. Um ihn anzugreis 
fen mußte nun der Feind mit unfäglicher Mühe und 
in ziemlicher Unoronung ſich erft über dieſen fehr brei- 
ten, ungemein fteinigen Weg hinüber winden. Aber 
faum auf der andern Seite angefommen, fprengte fo- 
gleih Tancred mit allen feinen Rittern auf ihn, und 
da jeßt die Türken ihre gewöhnliche Kampfart nicht 
gebrauchen konnten, nämlich ihren Feinden einen Ha- 
gel von Pfeilen entgegen zu fenden, dann fogleich ei 
ligft zu fliehen, um eben fo fohnell wieder zu erneu⸗ 
ertem Angriff zurüdzufehren, und dieß fo lange zu 
wiederholen, bis fie endlich mit ihren Pfeilen ſchon eine 
Menge der Feinde getödtet hatten, und nun mit dem 
Säbel in ver Fauft in ihn einbauen konnten; kurz, da 
die Zürfen jegt, wegen des in ihrem Rüden liegenden 
Steinmweges, dieſe Kampfart nicht anwenden Fonnten ; 
fo geriethen fie durch die derben Lanzenftöße der chrift- 
lichen Ritter bald in eine ſolche Verwirrung und ver 
‚foren fo fehr allen Muth, daß fie Köcher und Pfeile 
von ſich warfen, und um deſto fehneller über die Steine 
binwegzufommen, von den Pferden abftiegen, diefe den 
Chriſten überließen und ſämmtlich blos in eiligfter 
Flucht ihr Heil fuchten. Aber deſto tapferer ſchlug 
fih das tuͤrkiſche Fußvolk. Die Schladht fing des 
Morgens um neun Uhr an, und erft um vier Uhr des 
Nachmittags hatte Zancred einen der vollfländigften 
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Siege über das türfifche Heer erfochten. Das Schladht- 
feld war mit erfeplagenen Türken bededt, und dag ganze 
feindliche Lager und eine Unzahl von Pferden und 
Kameelen fielen in die Hände der Chriften. Nach 
der Schlacht öffnete Artafia ihre Thore den Siegern, 
Aus mehreren andern Städten flohen die Mufelmän- 
ner, von Schreden ergriffen über die Niederlage eines 
fo zabllofen Heeres, nach Haleb; und noch vor Ende 
des Jahres 1105 war Zanered fihon wieder nicht nur 
im Befige aller von den Chriften früher ſchon gewon⸗ 
nenen Städte und Burgen, fondern hatte fogar ven 
ganzen ſüdlichen und weftlichen Theil des fo mweitfchich- 
tigen Emirats von Haleb fi unterworfen. 


2. Aber eine nicht minder wichtige, gleich im fol- 
genden Fahre gemachte Eroberung Tancreds war bie 
der großen, ungefähr fehzehn Meilen ſüdlich gelegenen 
Stadt Apamea*). Vorzüglich behülflich dazu gewe⸗ 
fen war ihm die unter den Muſelmännern felbft herr- 
fhende Partheiung. Die Einwohner von Apamea 
nämlich waren Aliten ; vertrieben daher den, ihnen von 
dem Chalifen von Bagdad georoneten Statthalter, 
und unterwarfen fi) dem Chalifen von Aegypten. Die- 
fer gab ihnen einen andern Statthalter. Da aber 
Chalaph, fo hieß der neue Emir, die Einwohner au- 
Berorventlich drückte, glei einem wahren Zyrannen 
ohne alle gegründete Urfache viele hinrichten ließ; fo 
wandten ſich die Apameer beimlih an Abu Taher, 
Fürften der Affaffinen in Sarmin, ihn bittend, ihnen 
einige im Ermorden geübte Affaffinen zu ſchicken, um 


*) Apamea war damals eine große, reiche, fehr bevöl⸗ 
ferte und dabei wohl befeftigte Stadt. Schon durch 
ihre Lage war fie zu einer Feſtung geeignet; denn fie 
war auf einem hoben Hügel erbaut, dem der dabei 
vorüberfirömende Drontes und ein fehr großer See 
zu einer Dalbinfel geftaltete. 
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die Stadt von ihrem Tyrannen zu befrein. Abu 
Taher ſchickte ihnen ven Abulfethba, einen Häuptling 
der Affaffinen mit noch mehreren ihrer Genoſſen. Bei 
Nachtzeit fchlichen Diefe fih in Die Stadt. Sogleich 
fchloffen fih ihnen die Einwohner an, In wildem 
Aufruhr ward nun die Mauer der auf einer Anhöhe 
gelegenen: Burg, in welcher Chalaph feine Wohnung 
hatte, erbrochen und er felbft, als er den Stürmenden 
entgegen ging, mit einem Lanzenftoße niedergeftredt. 
Auch einige feiner Söhne wurden ermordet, Die an- 
bern entfloben nach Damaskus; worauf Rodvan, Emir 
von Haleb, zum Herrn von Apamea ausgerufen ward, 
und Abu Zaher feinen Sig auf der Burg nahm. 
Aber Beide blieben nicht lange Herren weder von der 
Stadt und deren Gebiete, noch auch von der Burg. 
Zwei der nad Damaskus entflohenen Söhne des er- 
maordeten Chalaphs kamen mit hundert arabifchen und 
türkiſchen Reitern zu Zanered, und forderten ihn auf 
fi) der Stadt Apamea zu bemächtigen. Ungefäumt 
zog Zancred dahin, befhoß die Stadt mit feinen Wurf: 
mafchinen und fehloß fie dabei fo enge ein, daß, ale 
Niemand mehr hineinfommen Fonnte, eine Hungersnoth 
darin entftand, die den Abu Taher zwang, die Stadt 
und die Burg den Ehriften zu übergeben. Den Ein- 
.wohnern hatte Zancred Leben und Freiheit zugefichert. 
Den Abu Taher jedoch ließ er gefangen nach Antio- 
chien abführen, und erft nach Erlegung eines fehr an- 
feßmlichen Löfegeldes wieder nach Haleb ziehen. Jener 
Häuptling der Affaffinen aber*), der den Chalaph 


*) Bon diefem befondern, in der Gefchichte ganz eigenen 
Staate der Affaffinen, deffen Oberhaupt, obgleich nur 
über einige Burgen und höchſtens fiebenzigtaufend 
Unterthanen gebietend, dennoch die mädhtigften Sul: 
tane des Aſiens zittern machte; von diefer ganz 
fonderbaren, nur im hohen Orient möglichen Er- 
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ermordet hatte, ward, wahrſcheinlich auf Begehren der 
Söhne des Ermordeten, welche Gerechtigkeit foderten, 
hingerichtet. Beide arabifhe Jünglinge erhielten, zur 
Belohnung ihrer den Ehriften geleifteten Dienfte, fehr 
reiche Ländereien in dem Gebiete von Apamea. 


3. Nun wandte Tancred feine Waffen auch gegen 
die Griechen. Einen günftigern Zeitpunkt hätte er 
nicht wählen können. Boemunds feindlicher Ein» 
fall in Griechenland hatte den Kaiſer gezwungen, 
alle feine Streitlräfte zu See wie zu Lande nad Eu- 
ropa zu ziehen. Auch die beiden trefflichen Feldher⸗ 
ren, Cantacuzenes und Monaſtras wurden, um ben 
Thron des Kaifers zu vertheidigen, aus Cilicien zu- 
rückgerufen. In der Wahl verer, die diefe beiden 
tüchtigen Männer erfegen follten, war Alerius dies⸗ 
mal nicht glüdlih. Sie hießen Pezeas und Aspiates. 
Beiden fehlte es zwar nicht an Friegerifcher Intelligenz, 
am wenigften dem Leßtern. In der Nähe des Kai- 
ſers und unter deffen Augen hatte er fich, ſtets eifrig 
und unverbroffen in feinem Dienfte, als einen fehr 
brauchbaren, tadellofen Krieger ermiefen. Aber jegt 
der Zucht des Kaifers entbunden und fich felbft über- 
laffen, überließ er fi) nun auch feiner Seits, und zwar 
ganz zügellog, feinem ganz unmäßigen Hang nad Ver⸗ 
gnügungen, fröhnte allen feinen Lüften, ſchwelgte Tag 
und Naht an üppig befegten Tafeln, und vernad- 
läffigte die öffentlichen Angelegenheiten fo gänzlich, daß 
er felbft noch nicht zur Befinnung fam, als es doch 
fchon offenfundig war, daß Tancred furdhtbare Zurü- 
flungen gegen die Griechen made. Als nun Diefer 
plöglih an ver Spige von zehntaufend Mann vor 
Mopfuefta erfihien, war in diefer Stadt noch nicht Die 

fcheinung, werden wir an einem andern Ort und zu 
einer mehr dazu geeigneten Zeit unfern Leſern nähes 
ren und umftändlicheren Bericht erftatten. 
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mindefte Vorkehrung zur Vertheidigung verfelben ge 
troffen. Es gebrach felbft an den erften und nothwen⸗ 
digften Bebürfniffen. Nach einer Belagerung von we 
nigen Zagen mußte Mopfuefta fich ergeben; eben fo 
auch Maraklea, Gibelum und die übrigen Küftenftäpte 
in Cilicien. Tancred zog hierauf gegen Laodicaͤa. 
Hier befehligte Pezeas. Er war jedoch blos im Be⸗ 
fite der Stadt, aber nicht der Burg, die, obgleich 
der griechifche Feldherr fie ſchon auf das Außerfte ge 
bracht hatte, doch noch immer tapfern Widerſtand lei⸗ 
fiete. Als Tancred jegt mit feinem Heere fich näherte, 
mußte Pezeas nicht blos die Belagerung der Burg 
aufheben, fondern auch die Stadt felbft räumen, und 
Tancred war nun wieder Herr von Beiden. 


4. Noch nie war die Macht des Fürftenthums 
Antiochiens und der Grafſchaft Edeſſa fo glänzend, 
als jetzt am Ende des vierten Jahres der Verwaltung 
Zancredg. Sie erftredte fi) vom Meere bis jenfeits 
des Euphrats, und in den Ländern aller umherwoh⸗ 
nenden Emirs war Tancreds Anſehen gebietend und 
vorberrfohenn. Um mit dem gefürchteten Helden im 
Frieden zu bleiben, zahlten die türfifchen Fürften und 
Statthalter ihm größtentheils ‚einen fehr beträchtlichen 
Zins. So 3. B. zahlte der Fürft von Hama ihm 
jährlich zweitauſend Goldſtücke, der von Schaizar 
viertaufend, der von Tyrus ficbentaufend und 
Rodvan von Haleb gar dreißigtaufend — Um 
ihre Macht und ihr Anfehen noch immer mehr zu er- 
mweitern und zu befefligen, fehlte es den Chriſten am 
Drontes wie am Euphrat an nichts, ale woran es 
ihnen gerade am mehrften gebrach, nämlich an Einig: 
feit unter ihren Fürften. — Auch Tancreds wahrhaft 
edle Heldenſeele ſchlummerte bisweilen, zwar nur felten 
und nur dann, wann gewiſſe, aus feinem von Ehrgeiz 
und Herrſchſucht nicht ganz freien Herzen auffleigenve 
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Dünfte feine Bruft beengten und fein Haupt umnebels 
. ten. — Nach vierjähriger Gefangenfchaft hatten endlich 
Balduin von Edeſſa und Joscelin von Tellbaſchar ihre 
Freiheit erhalten und waren wieder zu den Ihrigen 
. zurüdgelehrt*). Aber trog feines geleifteten Eides 
wollte jetzt Tancred weder dem Grafen Balduin feine - 
Grafſchaft Evefja, noch dem Joscelin Tellbaſchar nebft 
den andern Befigungen wieder zurüdgeben. Als Bals 
duin vor Edeſſa ankam, waren die Thore der Stadt 
für ihn gefchloffen. in heftiger Zank entfland zwi: 
fhen den drei Fürften. Zum Glück waren Tancreds 
Berirrungen nicht von langer Dauer, und feiner Pflicht 
bald wieder eingedenk, gab er einem ‘even das Ser 
nige zurüd, Aber viefes vermefjene Erkühnen Tancreds 
hatte einen Funken unverföhnlicher Feindſchaft in Die 
Gemüther der beiden andern Fürften gefchleudert. Sie 
befchloffen, fih an Tancred zu rächen und Tündigten 
ibm offene Fehde an. Beide erlagen doch bald in dem 
Kampfe gegen den Helven. Zancred fihlug ihre Schaa- 
ren in die Flucht und belagerte ven Balduin in der 
Burg Dallud, in die er ſich nach verlorner Schlacht 


*) Balduin und Joscelin erhielten ihre Freiheit auf 
diefelbe Weife, wie fie auch Boemund von dem 
Fürften Ramefchtefin erhalten hatte. Beide waren, 
wie man weiß, in die Gefangenfchaft :des Emirs 
Dicherfermiß von Moful gefallen. Als diefer jedoch 
von Dſchawali aus feinem Emirat vertrieben ward, 
famen bie beiden Gefangenen aus der Gewalt bes 
Erftern in die des Andern. Doch auch Dfehawali 
fiel bald in die Ungnade des großen Sultang und 
ward feiner Statthalterfchaft entſetzt; da er aber 
entfchloffen war, fi mit den Waffen in der Hand 
in dem Emirat von Moful zu behaupten, fo gab er 
für ein Löfegeld von hunderttaufend Byzantinen dem 
Balduin wie dem Joscelin ihre Freiheit, und fchloß 
mit ihnen ein Defenfiobündniß gegen ihre beiverfeitis 
gen Feinde. . 
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mit dem Reſt feiner Leute geworfen hatte. Aber nun 
machte Joscelin das Aergerniß vol. Um die Burg 
zu entfeßen und feinen Lehnsherrn zu befreien, wandte 
er fih an Dſchawali, den Emir von Moful, und erhielt 
von demfelben eine bedeutende Anzahl türfifcher Hülfs⸗ 
völfer. Aber nun glaubte Tancred das, mas feine 
Gegner zu thun für erlaubt gehalten, fich ebenfalls er- 
lauben zu dürfen, bat demnach den Emir Rodvan um 
Hülfe, und erhielt von demfelben die ganze Friegerifche 
Mannfchaft von Haleb zu feiner Verfügung. Bei Tell- 
bafhar Fam ed zu einer fehr hisigen, blutigen 
Schlacht, in welcher zwar Tancred abermals einen 
vollftändigen Sieg erfocht, jedoch erft, nachdem fünf. 
hundert antiohenifhe Chriften auf feiner Seite 
gefallen waren. Aber nun fonnten alle redlich gefinn- 
ten Ritter auf beiden Seiten ihren Unmuth über dieſes 
ſchreckliche Aergerniß nicht länger zurückhalten, und 
drangen ſo lange in ihre Fürſten, bis es ihnen endlich 
gelang, Friede und Einigkeit unter denſelben wieder 
herzuſtellen. Aber kaum war dieſer Friede geſchloſſen, 
als Balduin und Joscelin durch eine beinahe unerhörte 
Niederträchtigkeit nicht nur ihrem Namen eine ewige 
Schandfäule fegten, fondern auch eine ſchreckliche Ahn⸗ 
bung von den Zürfen fi) zuzogen. Beide hatten dem 
Dſchawali ihre Freiheit zu danken, hatten mit ihm ein 
Bündniß gefchloffen, ihn in ihrem Streite mit Tan⸗ 
ered um Hülfe erfucht, und dieſe auch ſogleich von 
ihm erhalten. Und jetzt, nachdem fie ſich mit Tancred 
ausgeföhnt hatten, verabreveten fie ſich mit demfelben, 
Dſchawali und feine Schaaren ploötzlich zu überfallen 
und fie ſämmtlich zufammen zu hauen. Aber wie es 
fheint, erhielt Dſchawali Kunde davon, fam ihnen da⸗ 
ber zuvor, erfihlug Balduins und Yosceling Reiſi ige 
bis auf den letzten Mann, und zog dann mit einer, 
den fränfifchen Rittern nicht fehr günftigen Dieinung 
wieder in fein Land. 
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5. Zwifchen Tancred, Balduin und Joscelin war 
zwar jet Friede, jedoch wahre Cinigfeit unter ihnen 
blos Tem Scheine nach hergeſtellt. Geheimer Groll 
bfieb in den. Gemüthern zurüd, und befonders nagte 
an dem Herzen Balduins noch einige Zeit der ſchwar⸗ 
zefte Argmohn gegen Tancred. Vor der Stadt Tris 
polis machte zwar König Balduin, wie man fi er- 
innern wird, einen neuen Verſuch, vie Fürften mit 
einander vollfommen zu verſöhnen. Aber auch vieler 
gelang nur zum heile, wenigſtens doch in fo weit, 
daß die Fürften ihre Beſchwerden gegen einander für 
den gegenwärtigen Augenblid befeitigten, und fämmts 
lich zur Belagerung und Eroberung Tripolis, wie wir 
ſchon berichteten, Träftig mitwirften. Aber es dauerte 
nicht Tange, fo brachen die im Stillen grollenden Ges 
müther ſchon wieder in vie gehäffigften gegenfeitigen 
Vorwürfe aus, und ein blutiger Kampf zwifchen Chri- 
fien und Chriften wäre auf das Neue zu befürchten 
gewefen, hätte nicht im folgenden Jahre König Bal- 
duin das Glück gehabt, in einem feierlichen, am Eus 
phrat gehaltenen Fürftengericht, befonders durch feine, 
in beredtem Vortrage an Tancred gerichteten, unges 
mein rührenden Ermahnungen, eine vollflommene und 
aufrichtige Ausföhnung zu Stande zu bringen; fo 
daß Beide gelobten, in Zukunft treu und redlich im 
Kampfe gegen die Ungläubigen einander beizuſtehen. 
— Zum Glüde, daß die Zürfen von der bisherigen 
Uneinigfeit der Fürften Feine Vortheile zu zieben wuß⸗ 
ten. Zu Folge eines von dem großen Sultan er» 
laſſenen allgemeinen Aufgeboted waren zwar zweimal 
nad) einander, während der Zeit, als die Fürften in 
Zank und Hader gegen einander lagen, zahllofe türs 
fifche Heere in die chriftlichen Staaten am Euphrat 
und Orontes eingefallen, hatten die Stadt Edeſſa wie 
auch die unbezwingbare Burg Tellbafchar fchon umla- 
gert, und ſchwerlich würde König Balduin, der mit 
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einem bei dreißigtaufend Dann ftarfen Heere zur Hülfe 
berbeieilte, Edeſſa gerettet haben, hätte nicht die Uns 
einigfeit der Zürfen und der unter ihnen herrſchende 
Zwiſt, befonders auch die Furcht vor der allzugroßen 
Macht des Sultans, die auf Unkoften ver Chriften noch 
mehr zu erweitern es offenbar nicht in ihrem Intereſſe 
lag, alle ihre Unternehmungen gelähmt, fo daß fie jes 
desmal, ohne etwas ihrer Anzahl und Stärke Würdis 
ges ausgerichtet zu haben, wieder nach .Haufe zogen. 


6. Indeſſen bot fih dem Zancered bald wieder 
eine neue DVeranlaffung dar, feine Macht und feine 
Befigungen ungemein zu vermehren. Der unrebliche 
Emir Rodvan von Haleb hatte auf ein falfıhes Ge 
rüht, daß Tancred am Euphrat in einem Gefechte 
mit den Zürfen gefallen fey, den mit demfelben im 
vorigen Fahre gefchlofienen Friedens- und Freund- 
fchaftsvertrag treulos gebrochen, mehrerer zu Antiochien 
gehöriger, in dem Gebiete von Haleb liegender Städte 
durch Ueberfall fi bemächtiget und, bis vor- die Thore 
von Antiochien ftreifend, die umliegende Gegend grau⸗ 
fam verheert. Aber hart ward dafür auch jebt ber 
treubrüchige Emir gezüchtiget. Tancred nahm ihm 
nicht nur die, von ihm beſetzten antiocheniſchen Städte 
ſchnell wider ab; fordern eroberte auch Atfareb (Sa⸗ 
repta), Rodvans wichtigſte und ſtärkſte Feſtung; bald 
darauf auch Sardahna, auf dem Gebirge bei Bibel 
gelegen, und für Rodvan eine nicht minder wichtige 
und flarfe Feftung; endlich noch viele andere minder 
bedeutende Städte und Burgen; einige, und unter 
biefen das jenfeitd des Euphrats ungemein freundlich 
gelegene Städtchen Bales, ließ Zancred niederbrennen; 
und nun Herr von der ganzen umliegenden Gegend, 
fo daß ohne feinen Willen gar Feine Lebensmittel nad 
Haleb Tonnten gebracht werden, zwang er den Emir, 
ben Frieden, um ben dieſer jett flehete, mit zwanzig 
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taufend Goldſtücken zu erfaufen, zehn ber Eoftbarften 
arabifchen Pferde zu liefern und die Zahlung des, 
vor einigen Jahren ihm auferlegten jährlichen Zinfes 
von dreißig taufend Goldſtücken wieder zu erneuern. 
Rodvan befand ſich von Tanrred in einer folhen Abs 
bängigfeit, daß er von jeßt an jeder auch noch fo har- 
ten Forderung deſſelben fogleih mit wahrhaft unter 
twürfiger DBereitwilligfeit entgegen kommen mußte, 


7. Aber alle Lehren der Vergangenheit Fonnten 
ben unbeftändigen, von jedem Winde bin und herges 
triebenen Rodvan nicht Flug machen. Während er dem 
Zancred auf alle Art fehmeichelte, ging er geheime 
Verbindungen mit dem Athabel von Damaskus ein, . 
und fuchte diefen, unter dem Berfprechen feines und 
feiner Freunde Beiflandes zum Krieg gegen den Für⸗ 
fien von Antiochien zu bewegen. Als jedoch Tancred, 
bevor noch der Vertrag mit dem Athabe von Da- 
maskus förmlich abgefchloffen war, fhon Kunde davon 
erhicht, verlor Rodvan auch fogleich wieder allen Muth. 
Er fandte Abgeordnete an Tancred und ließ ihm wies 
ber vieles Geld und eine Menge anderer Bortheile 
anbieten, wenn er mit ihm im Frieden bleiben wollte, 
Aber alle Anerbietungen wieß der Held von fih zus 
rück. Den unzuverläffigen, ſchwachen, überhaupt ganz 
werthlofen Rodvan völlig zu vertreiben, war jept 
Zancreds fefter Entſchluß. Nur die ungemein fefte 
Stadt Ezaz durfte noch genommen werden, und Ha- 
“Ich fiel dann von felbft; und ſchon machte Tancred 
fchredende Zurüftungen zu einem Unternehmen, an 
beffen Erfolg beinahe nicht mehr zu zweifeln war, als 
er ganz unvermuthet von Gott im folgenden Jahre 
yon dem Gchauplage feiner Heldenthaten abgernfen 
ward, Tancred farb am 6. December des Jahres 
1112. Des Helden letztes Gefhäft, als er dem 
Tode fih nahe fühlte, war, daß er für feine junge 
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Gemahlin Eäcilia, Frankreichs edle Tochter, forgte 
daß fie nach feinem Tode in fremdem Lande nicht ohne, 
Schus und Beiſtand feyn möchte. Der junge Pons 
tius, Sohn des erft vor einigen Monaten geftorbenen 
Grafen Bertrams von Tripolis, ein ungemein ſchöner, 
boffnungsvoller fechzehnjähriger Jüngling befand fid 
an Tancreds Hofe, um unter der Anführung und 
Leitung des Helden fi nach und nach zum Ritter zu 
bilden. Diefen ließ Zancred nebft feiner, nun bald 
eine trauernde Wittwe werdende Gemahlin vor fein 
Sterbelager fommen, und legte Beider Hände in einan- 
der, daß nach feinem Tode Pontius Cäcifiens Gemahl 
werden ſollte. Der Wunfch des großen Sterbenden 
ward erfüllt; denn fobald Pontius die Jahre der Mann 
barkeit erreicht hatte, ward auch Cäcilie die holde, 
treue Gefährtin feines Lebens. — Das Fürftenthum 
Antiochien übergab Zancred feinem Schmefterfohne 
Roger, nachdem diefer feierlich gelobt hatte, das Fürs 
ſtenthum, von dem ja Tancred felbft nur der Verwalter 
gewefen wäre, dem Sohne des verfiorbenen Boemund, 
Boemund II., zu übertragen, fobald diefer nach Eyrien 
fommen und vas ihm rechtmäßig zukommende väter 
liche Erbe fovdern würde. — Nach diefen Anordnungen 
verfchied Zancred, fanft und gottergeben noch am Abend 
deſſelben Zages. Seine Leiche. ward in der Vorhalle 
der Kirche zum heiligen Petrus in Antiochien beige- 
ſetzt. — Alle gleichzeitige Sefchichtfchreiber preifen Tan⸗ 
ereds große Frömmigkeit, und führen als Belege die 
vielen herrlichen Zempelgaben an, mit denen er Kirchen 
und Kapellen nicht nur in Antiochien, fondern auch im 
Oaliläa geſchmuͤckt habe. Obgleich wir in Tancrebs 
Geſchichte gefehen haben, daß ihm auf feiner Helden⸗ 
laufbahn das heilige Intereſſe der Religion und ber 
Chriftenheit nicht gerade immer der einzige, ihn lei⸗ 
tende nördliche Polarftern gemefen fey; fo wollen wir 
doch Feinesweges aus diefem Grunde gegen feinen 
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frommen Sinn eine Wiverrede erheben. Nur glaus 
ben wir hier bemerken zu müffen, daß Klöfter grün. 
den, Kirchen erbauen und fie zieren, und manche andere 
ähnliche äußere Werke noch lange Feine vollgültigen, voll⸗ 
fommen überzeugenden Beweiſe ächter Frömmigkeit, 
das heißt eines wahren, innern heiligen Wandels find, 
Nur gar zu oft täufchen fich hierin die Menſchen, 
befonders die Mächtigen und Großen diefer Erde, Die 
nicht felten durch folche äußere, ihnen nicht ſchwer 
fallende, fogenannte fromme Werfe, fi) von andern, 
für fie ungleich ſchwerer zu erfüllenden Pflichten, bei 
Gott Toszufaufen wähnen. Sole äußere Werke Tün- 
nen nur dann. Gott gefällig fegn, wenn fie von etwas 
weit Höherem bedingt werden, als: Gott aus allen 
Kräften feiner Seele lieben, mithin Ihn allein zum 
einzigen Zweck aller Handlungen und Beftrebun- 
. gen machen, daher jeder Neigung, jeder Leivenfchaft, 
befonders dem Ehrgeiz und der Herrichfucht firenge ge- 
bieten, nie, auch nicht eine Nacht über Groll in dem 
Herzen gegen den Bruder hegen, und endlich alles 
dieß in das fo durchaus nothwendige himmlifche Ges 
wand der tieffien Demuth und Selbfiverläugnung ein» 
hüllen*). War aber in diefer Hinfiht auch Tancreds 
Charakter nicht ganz fledenlos; fo war er doch un- 
fireitig der edelfte, unbefcholtenfte und großherzigfte 
von allen Fürften, die unter dem Panier des Kreuzes 
nach dem heiligen Lande gezogen waren, An Helvens 
muth, yerfönlicher Zapferfeit, weiſer Vorſicht und 
Kriegskunde fand Fein einziger, kaum noch fein gro⸗ 
Ser Oheim Boemund mit ihm auf gleicher Linie. 
Dur feinen Tod erlitten nicht blos die Fürftenthümer 


*) Alles die war, wie wir zu unferer größten Erbau⸗ 
ung gefehen, in dem wahrhaft frommen, großen Kö⸗ 
nig Gottfried von Bouillon, und zwar in dem ſchön⸗ 
fien harmonifchen Einflange vereint. 
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am Euphrat und Orontes, fondern auch das eigent- 
liche Königreich Yerufalem, einen wahrhaft unerſetzli⸗ 
then Verluſt, an welchen befonders die Antiochener durch 
feines Nachfolger unverftändige Verwaltung, und def 
fen nie dur Cinfiht und Klugheit geleitete Kampf 
luft nur zu oft und zu ſchmerzhaft erinnert wurden. 


XVII, 
Letzte Jahre ber Regierung Balduins 1. 


1. Seit dem, von Roger, Tancreds Nachfolger, 
bald nach deſſen Tode bei Danit erfochtenen Siege, 
genoffen die Ehriften im Drient einer beinahe unun- 
terbrochenen Ruhe, Mehrere Yahre nad einander 
erfhienen bet Ascalon Feine aͤgyptiſchen Heere mehr, 
was Doch früher beinahe jedes Frühjahr gefcheben 
war. Auch am Euphrat beunruhigten die Türken 
nur noch felten die Ehriften durch unbedeutende Raub» 
züge, und wurden gemwöhnlicy von denfelben, freilich 
erſt, nachdem fie hie und da fchon eine Strede Landes 
verwüftet hatten, mit biutigen Köpfen wieder zurüds 
gejagt. Während dieſer Zeit der Ruhe fonnten der 
König und die Fürften ihre Aufmerkſamkeit beinahe 
ganz ungetheilt der innern Verwaltung ihrer Länder 
jumenden: Um ihre Grenzen zu deden und die Ver 
indung im Innern noch mehr zu fichern, erbaueten 
fie eine Menge Burgen und feſte Schlöffer, ließen 
auch die zerfallenen wieder herftellen und durch neue 
Werke noch mehr befeftigen. — Mehr zu feinem Ver⸗ 
gnügen und um einen Theil feiner Ritter zu befchäfs 
tigen, unternahm König Balduin, im Anfange des 
Sahres 1116 mit zweihundert Rittern und vierhun- 
dert Mann Fußvolfes einen Zug nah dem Berge 
Horeb an der Grenze des fleinigen Arabien, und ers 
bauete bier, zum Erflaunen ver herumwohnenden aras 
bifhen Stämme, auf einem, in einer äußerfl anmuthi⸗ 
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gen und fruchtbaren Gegend gelegenen Hügel eine Burg, 
der er den Namen Montroyal gab. — Im folgenden 
Fahr zog Balduin mit fechzig auserlefenen Rittern und 
einigen hundert fühnen Fußfnechten fogar burd die 
Wüſte bis an das rothe Meer. Als man ihm hier 
fagte, Daß auf dem Berge Sinat, wo einft Moſes die 
Tafeln des Geſetzes empfangen, ein von fronmmen 
Mönchen bemohntes Kloſter ſtehe, hatte er fogleich 
Luft, auch Diefen heiligen Berg zu befteigen und Die 
Mönche zu befuchen, ward jedoch davon durch einen, 
aus dem Klofter gefandten Boten abgehalten, der mit 
der Bitte zu ihm Fam, daß er die Mönche mit feinem 
Befuche nicht beehren möchte, indem dadurd ver Arg⸗ 
wohn der Muſelmaͤnner gar leicht geweckt und das 
Klofter harter Verfolgung und Mißhandlung ausgefegt 
‚werden fönnte. Als Balduin hier erfuhr: er fey von . 
Babylon”), dem Sige des Kalifen, nur vier Tagreiſe 
entfernt; wandelte auch fogleih ihn und feine Ritter, 
für die wie für ihren König die Fühnften und gefahrs 
vollften Abentheuer gerade am anlodenpften waren, die 
Luft an, bis zu diefem MWohnfige des Kalifen vorzus 
dringen und durch plöglichen Ueberfall ſich deſſelben 
zu bemächtigen; als er. aber ſah, daß ſchon von 
mebrern Seiten ägyptifche Truppen fih in großer Ans 
zahl an der Grenze zufammenzogen, gab er fein Vor⸗ 
haben auf, 309 durch das Thal Hebron gen Askalon 
zurüd, nahm alles Vieh, was er in der Gegend dies 


*) Man darf diefe Stadt nicht mit dem uralten Baby: 
Ion, der Hauptſtadt des ehemaligen babylonifchen 
Reiches, verwechſeln. Das hier oben erwähnte Bas 
bylon Tag in Aegypten auf der Oſtſeite des Nils, 
jedoch nicht ganz nahe an demfelben, fondern etwas 
oberhalb der füdlihen Spige des Delta, an dem 
arabifcyen Gebirge, der Grenze zwifchen Unter- und 
Mittelägypten. Die Ruinen bavon, die man bei 
Alt-Kairo fieht, werden auch jest noch Baboul 
genannt. 
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fer Stadt auf den Weiden fand, mit ſich fort, und 
fam mit einer Beute von zweihundert Kameelen und 
eine Dienge Ochfen, Kühe, Schafen und Ziegen nach 
Serufalem zurüd, 


2. Aber ein ganz befonderes Verdienſt erwarb ſich 
unftreitig König Balduin dadurch, daß er das bisher 
immer noch beinahe völlig verödete Jeruſalem auf das 
neue wieder zu bevölfern ſuchte. Bei der Einnahme 
der Stadt durdy die Ehriften waren, mie wir wiffen, 
alle mufelmännifche Einwohner, bei fiebenzig taufend 
an der Zahl, ermordet worden. Auch ward nachher 
in rubigerer Zeit keinem Muſelmann geftattet, in Je⸗ 
rufalem zu wohnen, weil die Ehriften glaubten, daß, 
durch Die Anmefenheit der Ungläubigen in der Stadt, 
die heiligen Derter entweihet würden. Don ten ehe⸗ 
maligen ſyriſchen chriſtlichen Einwohnern befand fid 
bei der Eroberung Jerufalems nur noch eine fehr Heine 
Anzahl in der Stadt; denn da fie fih von Seite der 
Mufelmänner den Verdacht zugezogen hatten, Das 
chriſtliche Heer berbeigerufen zu haben, fo waren fie 
von den Ungläubigen größtentheils erfchlagen, oder aus 
der Stadt vertrieben worden. Derer die, noch bleiben 
durften, waren es aͤußerſt wenige, und dieſe meiſtens 
fehr arme Leute. Aber nun waren auch die Abend» 
länder, nachdem fie von Serufalem Befit genommen 
hatten, befonvders da gleih darauf viele davon mit 
den übrigen Fürften nad Europa zurüdfehrten, bei 
weitem nicht zahlreich genug, um die damals noch 
fehr große Stadt gehörig zu füllen. Nur zwei 
Straßen wurden von ihnen bewohnt, alle übrige Theile 
der Stadt waren menfchenleer. Diefem fo auffallenven 
Vebelftande fuchte nun der König ein Ende zu machen. 
Senfeits des Jordans bis nach Arabien wohnte eine 
Menge Ehriften, die unter dem Drud Heiner mufel- 
männifher Tyrannen lebten, und unter allerlei Vor⸗ 
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wänden öfters ihres Eigenthums, oder wenigſtens ei- 
nes Theils veffelben beraubt wurden. Diefen ließ 
Balduin den Borfhlag machen, nah Serufalem zu 
fommen, wo man ihnen bequeme Wohnungen in ver 
Stadt, und außer derfelben noch mehr Ländereien ans 
weifen würde, als fie zum Unterhalt ihrer Familien 
nothwendig haben Fönnten. Natürlicher Weiſe ward 
diefer Vorſchlag mit Freude angenommen. Mehrere 
Zaufende famen mit Weibern und Rindern, ihrem Fleis 
nen und großen Vieh in \erufalem an, und Da die 
fen ver König auch noch viele andere Vortheile be» 
willigte, fo folgten ihnen bald auch unberufen noch 
viele Andere, welche ebenfalls wieder eine Menge ans 
derer Familien nach fich zogen, fo daß Jeruſalem in 
furzer Zeit eine ganz andere Geftalt erhielt, in den 
Straßen eine weit größere Regſamkeit berrfchte, und 
die Stadt ſelbſt nody den großen Gewinn dabei machte, 
jest zu ihrer Vertheidigung auch noch einige taufend 
rüftige, waffenfähige Männer mehr zu haben, 


3. Aber eine fehr lange Reihe ruhiger und hei⸗ 
terer Zage ift felten das Loos irgend eines Menſchen; 
denn diefem find trübe, mit Wolfen bevedte Tage 
eben fo heilſam, oft noch heilfamer, als ein ſtets 
reiner, freundlicher und lachender Himmel. — König 
Balduin fah mohl ein, wie durchaus nothwendig eine 
vollfommene Eintracht unter den Fürften fey, und mie 
ſehr die Erhaltung und der blühende Zufland der von 
Feinden umgebenen hriftlichen Staaten davon abhange. 
Wir haben bisher gefehen, mie oft und wie fehr es 
ſich Balduin ſtets hatte angelegen feyn laffen, allen 
Zank und Streit theils durch fein Tönigliches Anſe⸗ 
ben, theild auch durch fanfte Ermahnungen und ein- 
dringende Vorftellungen zu ſchlichten und zu vermit- 
teln, und überall unter den Fürften den Frieden, da 
wo er fehlte, wieder berzuftellen. Aber leiver mußte 
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er jegt mitten unter’ feinen frievlichen, Das Wohl feines 
Königreiches bezweckenden Befchäftigungen erfahren, daß 
unter zwei der mädtigflen Yürften, naͤmlich unter Bal- 
duin von Edeſſa und Soscelin von Tellbafchar auf das 
neue Zwiſt und die heftige Feindſchaft ausgebrochen 
fey. Joscelin hatte vem Grafen feine ganze fürftlice 
Exiſtenz zu danken; denn viefer hatte ihn mit Tellba⸗ 
ſchar und noch mehrern andern Burgen und Gebieten 
belehnt, und ihn dadurch in den Stand gefebt, durch 
Eroberungen von den Zürfen feine Befigungen immer 
noch mehr zu erweitern, und endlich ein fehr anfehnli- 
bes Fürftenthbum fih zu erwerben. Aber nun ent 
ftand in dem Jahre 1116 in der Graffhaft Edeſſa, pa 
alle Erndten mißrathen, auch durch türfifche Raubzüge 
mehrere Gegenden vermüftet worden waren, eine entſetz⸗ 
liche Theurung, die felbft eine förmliche Hungersnoth 
befürchten Tieß. Aber während dieſe ſchreckliche Land⸗ 
plage Balduins Untertbanen in die größte Noth vers 
feste, herrfchte in dem Lande Joscelins überall an Al 
lem ver größte Weberfluß; und dennoch weigerte ſich 
biefer, dem drüdennen Mangel des Nachbarſtaats 
durch feinen Ueberfluß auch nur einigermaßen abzuhel⸗ 
fen. Im Gegentheil machte Joscelins Hofgeſinde 
die Dürftigfeit ver Leute Balduins und deffen eigene 
Verlegenheit zum Gegenftande ihres Gefpöttes; und 
als eines Tages Abgeorpnete, welche Balduin an ſei⸗ 
nen Schwager, den Fürften Roger, nah Antiochien ge 
fandt hatte, auf der Rückkehr nah Zellbafchar kamen, 
wurden fie zwar von Joscelin fehr freundlich aufge 
nommen, aber von deſſen vornehmern mie niedern 
Famuliftif deſto mehr verhöhnt. Prahleriſch rühmten 
fie fi) der" Reichthümer ihres Herrn und der großen 
Anzahl feiner Söltner, und verlachten dabei die Ar 
muth des unaufhörlich in Gelvverlegenheit befinplichen 
Balduins. Die Frechften davon erlaubten fih fogar 
Heufferungen, Die der Grafen auf das empfindlichfte 
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beleidigen mußten; fo fagten fie z. B. zu ben Abge⸗ 
orbneten: fie möchten ihrem Grafen ratben, feine Laͤn⸗ 
der, die er ja doch weder zu regieren noch zu fchirmen 
| verkände, an ihren Herrn, den Joscelin, gegen ein 
Stück Geld abzutreten, und dann nach Frankreich zu- 
rüdzufehren und dort in Ruhe fein Leben zu befchlies 
Sen. Diefe und ähnliche Nerven wurden nım natürlis 
der Weife von ben Abgeordneten dem Grafen hinter- 
bracht, der darüber in einen um fo heftigern Zorn 
entbrannte, da er jene Reden blos für einen Nachhall 
der Heußerungen des undankbaren Joscelins hielt. 
Indeſſen wollte dennoch Balduin der chriftlihen Welt 
nicht das Aergerniß geben, daß jebt auf Das neue 
wieder Ehriften gegen Ehriften die Waffen erheben follten. 
Um alfo den Yoscelin in feine Gewalt zu befommen, 
bediente er ſich folgender Lil. Er ftellte fih nämlich 
fehr gefährlich Frank, ließ auch von den Seinigen das 
Gerücht verbreiten, daß er, dem Ende feines Lebens 
nahe, fchmerlich mehr auffommen würde. Den Josce⸗ 
lin ließ er hierauf zu fich rufen, unter dem Vorwand, 
vor feinem Tode noch fih über verfchiedene wichtige 
Angelegenheiten mit ihm zu befprechen. Joseelin, 
nichts Arges ahnend, Fam fogleich, begrüßte beim Ein- 
treten den Grafen fehr freundlich, und erfundigte fid 
nach feinem Befinden. „Veit beffer,” antwortete Bal- 
duin jegt mit erhöhter, zürnender Stimme, „befinde 
th mich, als Du es mwünfchen wirft.“ Hart fuhr: er 
ihn bieranf an, nannte ihn einen Undanfbaren, über 
bhäufte ihn mit Vorwürfen, und forderte, Daß er Alles, 
womit er ihn belehnt, und was er dadurch gemonnen, 
ihm nun fogleich wieder zurüdgeben follte; und als 
Stoscelin ſich deſſen weigerte, Tieß er ihn in Feſſeln 
ſchlagen, und fo lange quälen und peinigen, bis er end- 
lich ver harten Forderung des, im höchſten Grade 
ihm zürnenden Grafen fi) fügte. — Arm, ohne Land und 
Leute, und von Allem entblößt, wanderte Joscelin nach 
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Serufalem zu dem Könige, Hagte diefem fein Unglüd, 
und erklärte, daß er nun gezwungen fey, nad Franf- 
reich zurüdzufehren. Aber gerade darüber erfchrad der 
König niht wenig. Er kannte Die ungemeine Tapfer⸗ 
feit des Nitters, deſſen Befonnenheit und Klugheit, und 
ganz ungewöhnliche, jedoch ſtets von ruhiger Einſicht 
geleitete Kühnheit in den gefahrvollſten Unternehmun⸗ 
gen. Die Entfernung eines fo überaus tüchtigen 
Mannes hielt König Balduin für einen, für die neu 
gegründeten chriſtlichen Staaten ganz unerfeglichen 
Verluft, und um alfo denfelben noch länger im Orient 
feftzubalten, belehnte er ihn mit dem Fürftenthum 
Tiberias. Joscelin blieb alfo jept im Lande; aber 
demungeachtet blieben dennoch Er und Balduin von 
Edeſſa unverföhnliche Feinde; was den guten König 
Balduin, der nicht ohne Grund befürchtete, daß frühe 
.oper fpät dieſe Feindfchaft für Die Angelegenheiten der 
Epriften gefährliche Folgen haben könnte, — geraume 
Zeit nicht wenig beunruhigte. | 


4. Aber noch weit größeren Verdruß, noch ungleid 
tiefer greifender Kummer harrten des Königs in fei- 
nem eigenen Haufe, und zwar aus feinen, durch eis 
gene Verkommenheit, höchſt traurig und unnatürlich 
geftalteten Familienverhältniffen. — Unter dem Bor 
wande, daß die Keufchheit feiner Gemahlin, ver Toch⸗ 
ter eines armenifchen Yürften, welche ihm große Schäge 
zugebracht hatte, die aber jet Tängft fehon waren ver- 
zehrt worden, während ihres Aufenthalts auf einer 
ſarazeniſchen Inſel, wohin fie auf ihrer Reife von Ans 
tiochien nach Joppe war verfchlagen worden, nicht uns 
befledt geblieben fey, ließ fi Balouin im Jahre 1114 
von ihr ſcheiden*). Willig ergab fi die Verſtoßene 

*) Es ift gewiß fehr auffallend, daß, da die Königin 
bie Reife von Antiochien nah Joppe, auf welder 
fie nad) einer faracenifchen Inſel verfchlagen warb, 
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in ihr Schickſal, und nahm zu Serufalem in dem 
Klofter zur heiligen Anna den Schleier. Daffelbe 
ftand neben dem Thore Joſaphats, nicht ferne von 
dem Schafteiche, an vemfelben Orte, mo einft bie 
heilige Anna mit Joachim gewohnt, und die erhabene 
jungfräuliche Mutter des Erlöfers das Licht der Welt 
erbfickt haben fol. Das Kofler war fehr arm, ward 
jedoch jeßt von dem Könige mit reichlichen Einkünf—⸗ 
ten verfehben. Aber mie es feheint, fühlte die armes 
nifche Fürftentochter Feinen Beruf zum Höfterlihen Le 
ben, war allem Anfeben nah blos aus Kummer, viel: 
leicht auch aus einer, in ſolchen Augenbliden Teicht 
möglichen, jedoch gewöhnlich bald wieder vorübergehen- 
den frommen Anwandlung in das Klofter gegangen. 
Unter dem Vorwande alfo, für ihr Klofter milde Beis 
träge zu fammeln, begab fie fi mit Genehmigung 
des Königes nach Conftantinopel, legte dort alfogleich 
das geiftlihe Gewand wieder ab, und fol ſich in der 
ungeheuer großen und üppigen Hauptftadt fehr großen 
Ausfchmeifungen ergeben haben*). — Der König fann 


in dem Jahre 1101 unternommen hatte, nun erft nad) 
dreizehn Jahren den König auf einmal ängftlie - 
Zweifel wegen der Keufchheit feiner Gemahlin N, ſehr 
beunruhigten, daß er ſogar ſich von ihr ſcheiden zu 
müſſen glaubte, — Offenbar war eg ein bloßer Vor⸗ 
wand. Die Kaſſen des Königs waren erſchöpft; 
er konnte nicht einmal feine Ritter mehr bezahlen, 
und nun wollte er durch eine abermalige reiche 
Heirath feinen völlig verfallenen Finanzen mieber 
aufbelfen. 

*) Diefe Aufführung der Königin in Conftantinopel fol 
nun, wie einige Gefchichtfchreiber bemerfen, die An- 
lagen des Königs beinahe vollfommen gerechifertiget 
haben. Diefes ziemlih harte, einigermaßen auch 
liebloſe Urtbeil feheint ung jedoch viel zu voreilig ge- 
fällt. Wie leicht wäre es nicht möglich, daß die ver⸗ 
ftoßene, mit Schmad) bededte Frau in einer Art von 
Berzweiflung über ihr Unglüd, und um den Gram, 
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nun darauf fih eine neue Gemahlin zu geben. Bei 
. feiner Wahl beflimmte ihn offenbar und mehr als alles 
Andere, die Rüdfiht auf große Schäge und Reich— 
thüme. Er warb alfo um die Hand Adelaideng, 
Wittwe des verftorbenen Herzogs von Sicilien, eine 
ganz ungemein veihe Dame, vielleicht Die reichſte 
Fürftin im ganzen Abendlande. Der Glanz einer 
Königskrone hatte für Adelaide Feinen Kleinen Neiz, 
und da Balduin ihr nun auch noch die Zuſage machte, 
daß, wenn fie ihm Feine Kinder gebären follte, Das 
Königreih Jeruſalem das Erbe ihres Sohnes, des 
Herzogs von Sieilien, werden follte; fo gab fie aud 
bald ihre Einwilligung, und eilte gleich im folgenden 
Sahre ihrem neuen Gemahl und der fie eriwartenden 
Koͤnigskrone entgegen. Zwei dreirudrige Schiffe mit 
fünfhundert auserlefenen Geefoldaten bemannt, bes 
gleiteten und ſchützten die Herzogin auf ihrer nicht 
ganz gefahrlofen Fahrt. Sieben Schiffe führten Gold, 
Silber, edle Steine, Gemwänder von Purpur und an« 
dere Koftbarkeiten, auch eine Menge prachtvoller Waffen 
rüftungen, mit Gold eingelegte Panzer, Schwerter, 
Sanzen und Helme für den König und deſſen Ritter, 
und ganz ungeheure Vorräthe von Lebensmitteln jeder - 
Art. Auf einem der fieben Schiffe befand ſich auch 
eine Anzahl fehr geſchickter faracenifcher Bogenfhügen, 


der in ihrem Innern nagte, zu unterbrüden und fid) 
feibft darüber zu betäuben, ſich anfänglich allerlei 
raufchenden Zerftreuungen, und endlich jelbft groben 
Ausfchweifungen Fönnte überlaffen haben, In die⸗ 
fem Falle fönnten die Berirrungen, in welche fie 
nachher gerieib, nicht nur den Beſchuldigungen des 
Königs Fein Gewicht geben, fondern würden fogar, 
da deffen ungerechte Behandlung feiner Gemahkn 
die Duelle und einzige Urfache aller ihrer nachhe⸗ 
rigen Thorheiten und Laſter gewefen wäre, aud bie. 
Schuld deffelben in dem Bude des Richters noch 
um vieles vermehren, 
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welche Adelaide ebenfalls zum Geſchenke für ihren neuen 
Gemahl, den König, beftimmt hatte. Der Maftbaum 
des Schiffes, der die ficilianifche Fürftin felbft trug, 
war mit dem reinften Gold überzogen, und die beiden 
Schiffsfchnäbel mit vergoldetem, ungemein Fünftlichem 
Schnitzwerk prachtvoll geziert. Sobald der König 
vernahm, daß feine reiche Braut ſich nähere, ſandte er 
ihr ſogleich drei, mit tapfern und. geübten Seeleuten 
bemannten Galeeren entgegen. Uber beinahe wäre 
Adelaide mit allen ihren Schäßen eine Beute der Sa 
racenen geworden. Es erhob ſich ein heftiger Sturm, 
Die drei ausgefandten Galeeren konnten die kleine 
fieilianifche Flotte nicht erreichen, wurden an die Küfte 
von Askalon verfchlagen, und konnten erft nach hartem 
Kampfe den dort vor Anker liegenden, zum Kreuzen 
‚ in jenen Gemäffern beflimmten faracenifchen Schiffen 
entgehen. Endlich legte fi der Sturm, und bie 
pradhtvolle ficilianifehe Flotte Tief in den Hafen von 
Ptolomais ein. Harfen- und Saitenfpiel, von lieblichen, 
bewillkommenden Gefängen begleitet, erflang, als die 
Königin an das Land trat, wo fie von dem Könige, 
der mit vielen der erften Barone des Neiches, feinem 
ganzen Hofe und feiner fämmtlichen nicht minder zahl⸗ 
reichen Dienerfchaft, prachtvoll gekleidet und gefchmüdt, 
am Ufer ihrer harrte, auf das Zärtlichfte empfangen 
ward. Durch die mit koſtbaren Zeppichen und purs 
purnen Gewändern bevedten Straßen der Stadt zogen 
Balduin und Adelaide nach der Föniglichen Burg. In 
Gegenwart des Patriarchen und fämmtlicher Barone 
des Reiches wurden nun die der ficilianifchen Fürftin 
gemachten Zufagen auf das neue befräftiget und bes 
ſchworen. Noch am Abend veffelben Tages wurden 
Balduin und Adelaide Gemahl und Gemahlin, und nun 
warb mehrere Zage hindurch diefe, dem Anfchein nad 
fo glüdliche Verbindung mit dem größten Jubel durch 
glänzende Seite und fröhliche Gelage gefeiert, an welchen 
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der Hof und die Stadt einen um fo lebhaftern Antbeil 
nahmen, da die neue Königin alle Anmefende, geiftliche 
und weltliche Fürften, Herren und Ritter, wie aud 
alles Volt, mas die Vermählungsfeier in die Stadt 
gezogen hatte, mit reihen und koſtbaren Gefchenfen 
erfreute. So 3. B. erhielt ver Fürft Roger von Ans 
tiochien, außer mehreren auserlefenen ‘Pferden, Kamee⸗ 
len und ſeidenen Gewändern, noch taufend Mark Silbers 
und fünfhundert Goldſtücke. Im ganzen Lande herrfchte 
allgemeiner Jubel, der nun auch noch dadurch um vie 
les vermehrt ward, daß alle die Ritter, die von dem 
Könige laͤngſt fhon feinen Sold mehr empfangen hatten, 
nun alle ihre Rüdftände, mit noch binzugefügten fehr 
‚anfehnlishen Gefchenken, erhielten und dadurd in Stand 
geſetzt wurden, alles, was fie in den Kämpfen mit den 
Ungläubigen verloren, Pferde, Waffen, Rüftungen ıc. 
fih wieder anzufhaffen. Als alle zur eier ber 
Bermählung angeoronete Fefte vorüber waren, begaben 
fih der König und die Königin nad Joppe, und nad 
kurzem Aufenthalt von einigen Tagen von da nad 
Jeruſalem. 


5. Aber auf dieſe Tage des Jubels und der all⸗ 
gemeinen Freude folgten bald ganz andere, für ven 
König und deſſen Gemahlin Außerft trübe Tage, vol 
mancherlei Unannehmlichfeiten und ängftliher Sorge. 
Papft Pascal II. hatte nämlich die zwifchen Balduin 
und Adelaide gefchloffene Ehe für ungefetlicd,, den Ges 
boten Gottes und der Kirche zumiderlaufend, und da- 
ber für ungültig erflärt, theils und zwar vorzüglich, 
mweil der König, während feine rechtmäßige Gemahlin 
noch lebe, fie eingegangen, theils auch, weil die Sici- 
lianerin, ebenfalls aus Föniglichem franzoͤfiſchem Blute 
entfyroßen, mit Balduin in verbotenem Grade verwandt 
fey. Durch einen, nach Jeruſalem gefandten päpftlichen 
Legaten ließ Paschal den König fehr ernfthaft ermahnen, 
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fein ver Chriftenheit gegebenes Aergerniß duch unver⸗ 
zügliche Auflöfung feiner: geſetzwidrigen Ehe wieder gut 
zu machen. Da gerade um biefe Zeit der Patriard 
Arnulf fih in Rom befand, den, wie wir wiffen, 

König bisher auf alle Weife begünftiget hatte; fo F 
er dieſem den Auftrag, ſeine Sache bei dem römifchen 
Hofe zu vertheidigen und mo möglid von dem Papfte 
deſſen Einwilligung zu feiner mit Adelaide eingegangenen 
Verbindung zu erwirken. Es iſt höchſt unmahrfcheinlich, 
daß der ſehr kluge und ſchlaue Patriarch, der ohnehin 
damals ſich ſelbſt bei dem Papſt zu rechtfertigen und 
deſſen Gunft zu erhalten fuchte, fich diefem Gefchäfte 
follte unterzogen haben; hätte er es aber dennoch gethan, 
fo war es doch offenbar dem heiligen Vater unmöglich, 
. eine, gegen ein poſttives göttliches Gebot, von welchem 
ja feine Dispenfation möglich iſt, gefchloffene Ehe zu 
genehmigen. Arnulfs Bemühungen, wenn er anders 
fi für die Sache des Könige wirklich intereffirte, waren 
demnach fruchtlos; Paschal blieb unbeweglich. Indeſſen 
machten doch alle "päpftfiche ‚ auch nod fo ſcharfe Er⸗ 
mahnungen, und ſelbſt Drohungen für jetzt noch nicht 
einen ſolchen Eindruck auf den König, daß er ſich hätte 
entfchließen können, von feiner Gemahlin fich zu trennen, 
mithin auch, was eine nothiwendige Yolge Davon gewe⸗ 
fen wäre, ihr die ihm zugebrachten Schäge wieder zu- 
rüdzugeben. Um ihn dazu zu bemegen, bedurfte es 
einer weit fehärfern, höhern Anregung. Auch diefe blieb 
nicht aus. Schon im zweiten ‘Jahre nach feiner Ver⸗ 
mählung ward König Balduin plöglich krank, und zwar 
fo gefährlich, Daß weder Er noch irgend jemand an feinem 
naben Tod mehr zweifelt. Aber jegt erwachte auch 
fein Gewiſſen, gegen deſſen beißende und quälende Vor⸗ 
würfe er nun bei dem Patriarchen Zroft und Beruhis 
gung fuchte. Diefen günftigen Augenblid ließ Arnulf 
nicht unbenugt vorüber gehen, und machte dem König 
folche erfehütternde Borftellungen über feine, aus doppel⸗ 
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tem Grunde unreihtmäßige Che mit Adelaide, daß 
Balduin ihm verfprach, im Yalle er feine Geſundheit 
wieder erlangen würde, feine Eheſache ver Entſcheidung 
eines Conciliums zu überlafien. Wirflid genaß bald 
darauf der König, und auf fein Verlangen verfammel- 
ten fi num mehrere Bifchöfe, Aebte und Diaconen in 
der Kirche zum heiligen Kreuze, erklärten einflimmig 
bie Che des Königs für. ungültig, lößten ſie daher 
förmli auf, und legten dem Könige zur Buße die 
firengfte Enthaltſamkeit auf, Der fieilianifchen Fürſtin 
ward mun amgebeutet, Das Koͤnigreich unverzüglich zu 
verlaffen. In einem Lande, welches Zeuge ihrer 
Schmach geweſen, wollte Adelaide ohnehin nicht länger 
weilen; und voll Sram und Verdruß über die Bereite 
bmg aller ihrer Hoffnungen, und die ungeheuern, von 
ihr fruchtlos verſchwendeten Schäge, Tebrte fie unter 
den härtefien Vorwürfen und Verwunſchungen gegen 
alle, welche fie fo gröblich getäufcht und betrogen hatten, 
wieder nach Sieilten zurüd (1117). Aber man kann 
fi kaum eine Vorſtellung machen, wie ſehr jeßt Her 
zog Roger von Sicilien gegen König Balduin aufge 
bracht ward. Seinen geredhten Unmillen theilte auch 
der ganze normännifde Adel in Sicilien; und ber 
Haß, ver jegt in der Bruft jedes Gicilianers tiefe 
Wurzeln fchlug, und nicht blos auf Balduin und deſſen 
Hans, fondern über Das ganze Königreich Jeruſalem 
fids erſtreckte, ward fogar auch noch auf die folgenden 
Geſchlechter vererbt. Kein ficilianifcher Yürft, Edler 
oder Ritter nahm nun viele Jahre hindurch an dem 
Kampfe gegen die Ungläubigen in dem beiligen Lande 
den mindeſten Antbeil; felbft nicht einmal milde Bei⸗ 
träge, was doch alle andere europäifche, große wie Kleine, 
Fürften thaten, floßen mehr aus Sicilien nach dem 
gelobten Lande. Sogar vie dahin mallenden Pilger 
fanden bei den Sicilianern weder Achtung, noch. Troſt 
and Ermunterung, und noch viel weniger auch nur Die 


Matferhanfes 1125 bis zum Tode Kaiſer Eonrads III. 1152. 419 


allergeringfte Unterſtützung; und fehr bitter klagt Wil- 
beim von Tyrus darüber, daß für die, von König 
Balduin dem ſicilianiſchen Yürftenhaufe zugefügte Ber 
feivigung die ganze abendländifche Chriftenheit im Ori⸗ 
ent fo lange und fo ſchmerzhaft hätte büßen müſſen“). 


6. Balduin überlebte nicht lange die Trennung 
yon feiner Gemahlin. Seine legte Waffenthat war 
ein Zug gegen Aegypten mit zwei hundert und fedhzig 
der Fühnften Ritter und ungefähr vier bis fünf hundert 
Mann Fußvolkes. Dem Kalifen wollte er jegt alles 
das Elend vergelten, was bie Agyptifchen Heere in 
frühern Zeiten beinahe jedes Jahr über das Königreich 
Sjerufalem gebracht hatten. Ohne alle Befchwerten, 
da er die nöthigen Vorräthe von Lebensmitteln auf 
Wagen nachführen ließ, kam er in eilf Tagreiſen an 
den Ufern des Nils an. Der Schreden, der ihm. 
und feinen Rittern voranging, war fo groß, daß, ale 
fie bei Farma anfamen, fie diefe große und wohlbe⸗ 
feftigte Stadt, das Pelufium der Alten, den Schlüffel 
Aegyptens, von ihren Einwohnern verlaffen fanden, 
Aber eben dadurch flieg nun bei dem König und den 
Rittern der Muth fo hoch, daß Balduin, in ver Meinung, 
son Babylon nur noch drei Tagreifen entfernt zu feyn, 
alfobald beſchloß, in Eilmärfchen gegen die Reſidenz 
des Kalifen vorzurüden, und bevor noch zu deren Ber- 
theidigung ein ägyptifches Heer herbeieilen koͤnnte, fich 
berjelben zu bemächtigen und mit ten darin aufge 





7) Qua (Adelaida) redeunte ad propria, turbatus. est 
supra modum filius, et apud se odium concepit ad- 
versus regnum et ejus habitatores immortale. — — — 
— — Hic (princeps Rogeru.) et ejus heredes usque 
in praesentem diem, nec etiam verbo amico nos sibi 
conciliaverunt. — — — — — Videntur ergo injuriae 
perpetuo memores; et delictum personae injuste in 
populum refundunt universum (Wilk. Tyr. 11.— 29.) 
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häuften Echäten fi und feine Ritter zu bereichern. 
Dadurch würde freilich dem bisher fo oft eintretenden 
Geldmangel auf viele Fahre abgehoffen geweſen feyn. 
Aber Balduin fland jegt am Ziele feiner irdiſchen Lauf 
bahn. Nach einem, mit feinen Rittern eingenommenen 
Mahle von Fifchen, die fie felbft in dem Nil gefangen 
hatten, ward der König plöglich von ganz außerorbent- 
lich heftigen Schmerzen ergriffen. Der Sig derfelben 
war jene alte Wunde, melche der König, als er vor 
mehreren Jahren, obgleich blos zur Jagd bemaffnet, 
dennod einen Houfen Earacenen angriff, damals er 
halten hatte. Balduin hatte eine Ahnung von feinem . 
jet ihm bevorftehenden Tode, ließ daher feine Ritter 
zu fi rufen, Fündigte ihnen an, daß er fie in wenigen 
Zagen verlaffen werde, und nahm ihnen das Ber 
fprechen ab, feinen Körper nicht in heidniſcher Erde 
zurüdzulaffen. Die im höchften Grade darüber beftärz 
ten Ritter gelobten ihm zwar, feinen Willen treu zu - 
erfüllen, bofften jedoch demungeachtet mit großer Zu⸗ 
verficht auf die baldige Genefung ihres kranken Herrn. 
Statt nad Babylon vorzurennen, ward jegt der Rück⸗ 
zug angetreten. Balduin vermochte ſchon nicht mehr 
auf dem Pferde fich zu halten, ward alfo auf einer, 
aus Zeltenftangen verfertigten Tragbar fortgebracht. 
Indeſſen nahm das Uebel des Kranken immer zu; und 
als man in El⸗Ariſch angefommen war, fühlten fid 
auch die Ritter von dem nahen Ende ihres Könige 
überzeugt. Jetzt hielten fie es für ihre Pflicht, ven 
fterbenden König zu fragen: Welchen er, als des 
Thrones am würdigſten, nach feinem Tode zum Nach 
folger zu haben wünfche? „Der würdigſte,“ erwiederte 
Balduin, „die Krone von Jeruſalem zu tragen, iſt mein 
Bruder Euſtach. Sollte aber diefer nicht mehr nad 
dem Drient zurüdfehren wollen, fo wählt zu euerm 
König den Grafen Balduin von Edeſſa, oder aud) einen 
andern wadern Ritter, ven Feine Gefahr zu fihreden 
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“und Fein zeitlihes Gut von der wahren Bahn abzus 
lenfen vermag, und daher am gefchicteften ift, das 
Königreich: gegen die Ungläubigen zu ſchützen.“ — 
Kaum hatte mit ſchwacher Stimme der König diefe 
Worte gefprochen, als fein Haupt niederfant und er 
fanft in dem Herrn entfchlief. — Dem Wunfche und 
Willen des Berftorbenen zu Yolge wurden nun aus 
dem entfeelten Körper die Eingemweide herausgenommen 
und bei El⸗Ariſch unter einem Steinhügel begraben, 
der Leichnam aber, der nach Jeruſalem zurüd gebracht 
werden follte, einbalfamirt und mit Kräutern und 
andern Spezereien ge’en die Verweſung gefhügt. — 
Die Gegend um El-Arifh, wo der König flarb, 
ward lange Zeit von den Arabern Balduins Sands 
wüfte genannt; aber auf den Hügel, unter welchem 
Balduind Eingeweide waren begraben worden, warf 
in der Folge jeder vorüberziehende Muſelmam, als 
auf Das Grab des ärgften Feindes des Islam, unter 
mancdherlei Verwünſchungen ftetd‘ einige Steine. — 
Mit der Leiche des Königs in ihrer Mitte zogen nun 
die Ritter durch das Thal Hebron gegen Jeruſalem, 
und obgleich fie ganz nahe bei dem feindlichen Askalon 
vorbeifamen, wurden fie doch von den Saracenen 
nicht im mindeſten beunruhiget. Am Palmfonntage fam 
der Zrauerzug vor den Thoren von Jeruſalem an. 
- Aber um diefelbe Zeit näherte mit zahlreichen , gewaffnes 
tem Gefolge auch Graf Balduin von Eveffa ſich der hei- 
ligen Stadt, um an dem Grabe feines göttlichen Erlö- 
fers das Ofterfeft deſto würdiger zu feiern; und nun 
traf e8 fih, daß in dem nämlihen Augenblide, in 
welchem die Leiche des verftorbenen Königes durch das 
eine Thor in die Stadt gebracht ward, gerade auch 
durch das andere entgegengefegte Thor Graf Balduin 
mit feinem Gefolge in Serufalem einzog. — Wenige 
Tage darauf hatte das feierliche Leichenbegängniß flatt. 
Die Fönigliche Leiche ward in dem Vorhofe der Kirche 
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zum heiligen Grabe, neben den fterblichen Ueberreſten 
des großen und frommen Königes Gottfried von Bouil⸗ 
Ion beigefegt, auch dem Andenken Balduins I. über 
defien Grabe ein prachtvolles Denkmal von weißen 
Marmor errichtet, deſſen Inſchrift auch der fpäteflen 
Nachwelt noch das Lob des großen, tapfern, größtens 
theils fiegreichen Königes verkünden ſollte. Balduin 
- wird Darin ein anderer Judas Maklabäus, die Hoff 
nung des Landes und die Kraft der Kirche genannt”). — 
Aufrichtig ward der allzufrübe Tod viefes Königes 
nicht bios von den abendländifchen, fondern audy und . 
zwar ganz vorzüglich von den fyrifchen Chriften beklagt; 
fogar manche Thräne benepte den Grabhügel deſſelben; 
und felbft die Saracenen, die des Verſtorbenen Ge 
rechtiafeitsliebe Fannten, auch fie laut zu preißen fehr 
oft Gelegenheit gehabt hatten, flimmten jegt in ven 
Chor der klagenden Chriſten mit ein (1118). — 
Dieſes Jahr war überhaupt ziemlich fruchtbar an merke 
würdigen Sterbfällen. Um mit dem Patriarchen Ars 
nulf anzufangen, der in feinem, mit den innern Ange 
legenheiten des Königreihes Jeruſalem fo enge vers 
zweigten Leben lange Zeit fo vieles und großes Ges 
räufch gemacht hatte, fo erkrankte diefer gerade an dem⸗ 
felben Zage, an welchem das feierliche Begraͤbniß Bal⸗ 
buins Statt hatte, und ftarb wenige Wochen darauf. 
Ungefähr vier Monate nachher farb auch der griechifche 
Kaifer Alerius nach einer ruhm⸗ und thatenvollen, 
aber au von häufigen Stürmen heftig bewegten Res 
gierung von fieben und dreißig Jahren. Endlich machte 





2) Diefe Infchrift, wie mehrere Reifebefchreibungen fie 
angeben, lautet alſo: Ä 
Rex Balduinus Judas alter Machabaeus 
Spes patriae, vigor ecclesise, virtus ulriusque 
uem formidabant, cui dona tributa ferebant 
Cedar et Aegyptus Dan ac homicida Damascus 
Pro dolor! ia modico hoc clauditur tumulo. 
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auch der Tod ben Leiden der fo ſehr beirogenen, un 
glüdlichen Adelaide noch in demfelben Fahre ein Ende. 
Wohl möglich, daß innerer Gram die Zage diefer Fürs 
fin um vieles verkürzt haben könnte, Aber. vielleicht 
warb jetzt, was hier auf Erbe unvereinbar war, nun 
jenfeits des Grabes, nur auf eine weit edlere Art, 
mit einander vereint, 


XIX. 
Balduin der Zweite, 


1. Roh an dem Tage des Leichenbegängniffes 
traten die Fürften und Barone zu einer neuen Koͤnigs⸗ 
wahl zufammen; und, diefe fiel nun um fo leichter auf 
den Grafen von Eveffa, da Diefen nicht nur der ver⸗ 
fiorbene König den Rittern empfohlen hatte, ſondern 
er ſelbſt jetzt in Jeruſalem gegenwärtig war. 
ward Widerfpruch von einigen Baronen dagegen erho⸗ 
ben. Diefe behaupteten: man möfle vor allem ben 
Grafen Euſtach von Boulogne von dem Tode feines 
Bruders benachrichtigen, und ihn fragen, ob er bie 
Krone, deren nächfter Erbe er fey, auch annehmen 
wolle. Andere aber, und zwar die bei weitem größere 
Mebrzahl, drang auf eine augenblicliche Wahl, die 
durdaus nothwendig wäre, damit in dem nur gar zu 

« leicht möglichen Falle einer ſchnell einbrechenden Öefahr 
das Reich einen König habe, der die chriſtlichen 
Schaaren gegen die Feinde führe. Beſonders bemühete 
fih Joscelin, die Verdienſte Balduins geltend zu 
machen, und ihn als den würdigften zum Throne zu 
empfehlen. Die Rede Joscelins machte um fo größern 
Eindruck auf die Verfammlung, da man wußte, daß 
Joscelin ein Feind des Baldums ſey, mithin das eh⸗ 
renvolle Zeugniß des Feindes für den Feind auch vas un. 
verfälfchte Gepräge der Wahrheit trage. Alle Stimmen 
vereinigten fih nım zu Gunflen Balduins, und gleich am 
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Ende ver Eharwoche, am erften heiligen Dfterfefttage, 
ward berfelbe von dem fchon fehr Eranfen, feinem Ende 
ganz nahen Patriarchen Arnulf in der Kirche zum beis 
figen Grabe zum Könige gefalbt. Joscelin und Bal 
duin wurden nun wieder Freunde; und um jenen, 
wegen beffen bei der Wahl dem Balduin geleifteten 
Dienftes gehörig zu belohnen, und ihm einen überzeu⸗ 
genden Beweis feiner Freundfchaft zu geben, belehnte 
ihn der neue König mit dem Fürſtenthum Edeſſa, gab 
ihm auch Tellbaſchar wieder zurüd; fo Daß jeßt der 
eben fo befonnene als tapfere Yoscelin nach dem Fürs 
ften von Antiochien der mächtigfte abendländiſche Fürft 
im Orient war”). | 

2. Balduin II. war ein Dann von hohem fchönem 
Wuchs und großer Förperlicher Kraft. Sein Aeußeres 
war gefällig und einnehmend, und trog feine® ſchon 
ziemlich weit vorgerüdten Alters blühete doch noch 
immer auf feinen Wangen die frifche Yarbe jugendlicher 
Geſundheit. Wie jeder Ritter jener Zeit, tapfer und 


*) ndeffen hatte dennoh die, obgleich fehr wenig 
ahlreiche, Orgenpartei Abgeordnete an den Grafen 
uftah nad) Boulogne gefandt, um ihn einzuladen, 

unverzüglih nad dem gelobten Lande zu fommen, 
und das ihm, ale dem Erben feines verftorbenen 
Bruders, gebührende Neich zu übernehmen. Euſtach 
war fehr geneigt diefer Einladung zu folgen, trat 
demnach auch fogleich die Reife nad) dem Orient an, 
Als er aber nad) Apulien fam und dort die Wahl 
des Grafen Balduing zum Könige vernahm, fo fehrte 
er auf der Stelle wieder zurück; und da die an ihn 
abgefandten Abgeordneien dennoch in ihn drangen, 
feine Reife fortzufegen, fo gab er ihnen zur Antwort, 
dag Nichts in der Welt im würbe bewegen .fönnen, 
in das Reich des Heilands, wo nur Friede und Ei- 
ni feit herrſchen müßten, Zwift und Unfrieden zu 
. bringen. 
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kühn und feiner Gefahr ausweichend, war er dabei 
ungemein mildthätig und theilnehmend; bielt feft und 
mit warmer Weberzeugung an dem Glauben feiner 
Väter, übte forgfältig alle äußere Werke der Yrömmig- 
feit, und lag jeden Tag, wenn nicht dringende Ger 
fhäfte ihn daran binderte, mehrere Stunden dem Ges 
bete ob, und da er dieſes flets knieend verrichtete, fo 
waren feine Rniee mit Schwielen bededt, von denen 
man felbft an feinen Händen, durch deren langes und 
feftes Sneinanverfalten, unverfennbare Spuren bemerfte. 
Gleich feinem VBorfahrer, hatte er fich ebenfalls mit 
einer Tochter des Diorgenlandes vermählt; fein Schwies 
gervater war der, dem Lefer ſchon befannte Fürit Ga- 
briel von Melitene gerwefen*). Meberhaupt hatte er an 
den morgenländifchen Sitten großes Wohlgefallen, 
fügte fi fo viel wie möglich denfelben, ließ daher auch 
feinen Bart, der, wie fein fehr dünnes Haupthaar, von 
blonder Farbe war, bis auf die Bruft herabreichen; 
und obgfeih ihm die morgenländifche Weife, mit 
welcher ihn feine Unterthanen verehrten, nicht mißfiel, 
fo war er doch weniger prachtliebend, ald Balduin I. 
und weniger darauf bedacht, dur äußern Schein 
feiner Herrfcherwürde noch einen größern Glanz zu 
leihen. — Unftreitig war Balduin II. des Thrones 
nicht unmürdig, vielleicht der mwürdigfte von allen das 
mals im gelobten Lande haufenden Rittern. Er war 
tapfer, und -je nachdem die Umflände es erforderten, 
bald Außerft vorfichtig, bald bis zur Verwegenheit 
fühn, in der Führung aller Waffenarten ungemein ges 
übt und ein ganz trefflicher Reiter. Zudem mar fein 
Wandel fleckenlos und völlig frei von jenen Schwach⸗ 
. heiten, die man mit Recht Balduin I. zum Vorwurf 
machen fonnte, Aber bei allem dem erreichte er doc 
*) Diefen Fürften hatte, wie wir fchon erzählten, Ka⸗ 
mefchtefin, in deffen Gefangenfchaft er gerietb, in 
dem Gefängniffe tödten laffen. 
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bei weitem nicht ‚fein erhabenes Vorbild, ven großen 
König Sottfried von Bouillon. In der Meinung feiner 
Ritter fland er fogar, obgleich mit Unrecht, unter 
ſeinem unmittelbaren Vorfahrer; daher fie fih auch 
bisweilen Manches erlaubten, was fie unter Balduin I., 
dem fie blinde Folgſamkeit zu leiften gewöhnt waren, 
fih nie würden erlaubt haben. Als z. B. der König 
bald nad feiner Thronerhebung ein fehr zahlreiches 
feindliches- Heer angreifen wollte, die Ritter es aber 
für zu gefährlich hielten; fo weigerten. fie fih ihm zu 
folgen. Balduin mußte von dem Angriff ablaffen, 
und würde dadurch ſchon den Antritt feiner Regierung 
in etwas verdunfelt haben, mären nit zum guten 
Glücke in demfelben Augenblide von Seite der Feinde 
Abgeordnete in Balduins Lager angelommen, und 
hätten mit Ueberreichung anfehnlicher Gefchende und 
vier taufend Goldſtücken um Frieden gebeten. 


3. Da Balduin bei der Uebernahme des König 
reiches ſich ſchon in ziemlich hohem Alter befand, fo 
war unftreitig die Regierung deſſelben für ihn Feine 
Feine Laft, Die noch ſchwerer auf ihn drüdte, als er 
bald darauf, nach dem Tode des Fürften Roger, au 
die Verwaltung und Beſchirmung des Yürftentbums 
Antiochien übernehmen mußte. — Gegen den Fürften 
Roger hatten fi der Ortokide Ilgazi, Yürft von 
Aleppo, der Emir Togthekin von Damaskus und ver 
Emir der afaditifchen Araber verbunden. Ohne die 
berbeieilende Hülfe von Jerufalem, Tripolis und Edeſſa 
zu erwarten, zog Roger den DVerbündeten entgegen. 
Schon auf vem Marfch that er das Gegentheil von 
allem dem, was die verftändigften Männer ihm riethen. 
Auch die Schlacht in dem engen Thal bei Bethal mar 
blos die Folge feiner unbefonnenen Kampflufl. Mit 
dem Verluſte beinahe feines ganzen Heeres warb alfo 
Noger gefchlagen. Cr felbft, obgleich mit Löwenmuth 
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kaͤmpfend, fiel von einem türfifhen Säbel getroffen”), 
in dem Treffen. Wie gewöhnlich benusten auch dies⸗ 
mal die Zürken ihren Sieg nicht wie fie gekonnt hätten. 
Indeſſen eroberten fie doc die beiten fo wichtigen, vor 
einigen jahren von Zancred dem Emir von Haleb ab» 
genommenen, fehr feften Städte Atfareb und Sardanah, 
und bevroheten ganz in der Nähe felbft fchon die Stadt 
Antiochien, Als aber bald darauf König Balduin mit 
dem Fürften Pontius von Tripolis, dem Yoscelin von 
Edeſſa und deren tapfern Schaaren anfamen, nahm 
Alles ſchnell eine ganz andere ©eftalt. In der blutigen 
und äußerft hartnädigen Schlacht bei Haleb erwarb fi 
König Balduin nicht nur den Ruhm einer ganz unge 
wöhnlichen perfönlichen Tapferkeit, ſondern erfocht auch, 
da er das Schlachtfeld bis zum Abend behauptete, der 
Feind aber fih zurüdgezogen hatte, in diefer Hinficht 
den Sieg**). Diefen fehrieben jedoch die Türken ſich 
ebenfalls zu, und feierten ihn durch Siegesgeſchrei 
umd geräufchvolle Gelage, befonders aber auch durch 
die unerhörteften Graufamfeiten, die fie an den gefan⸗ 
genen Chriflen ausübten. Der blutrürftige und mord⸗ 
gierige Ilgazi begnügte fich nicht blos Damit, die Ges 
fangenen ermwürgen zu laffen; fondern er erfann auch 
mancdherlei neue qualvolle Zodesarten, die er die Um 


*) Neben ihm fiel gleich darauf der fromme, höchſt ehr⸗ 
würdige Erzbifhof Peter von Apamea. Er hatte 
während der Schlacht dem Fürften dag Kreuz vorges 
tragen, und ihn aud dann noch nicht verlaffen, als 
ſchon beinahe alle ihn umgebende Ritter entweder ers 

ſchlagen oder von ihm gewichen waren, 

*“) Daß der Chriften Sieg bei Haleb fehr unvollftändi 
geweien, dag ift außer allem Zweifel. Indeſſen fols 
len fie jedodb nur hundert Ritter und fünfbundert 
Fußſoldaten verloren haben, auf Seite der Feinde 
aber mehrere taufend Mufelmänner erfchlagen wors 
den ſeyn. Dagegen erfreuten fi aber die Türfen einer 
reichen Beute und einer weit größeren Anzahl gemach« 
‚ter ©efangenen, 
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glücklichen fterben Tieß. Viele ließ er an den Yüßen 
aufhängen, und von befoffenen Zürfen dur Schläge, 
durch Ausraufen der Haare des Hauptes und bes 
Bartes und durd manche andere graufame Mißhand- 
fung fo lange quälen, bis endlich der Säbel eines Tür⸗ 
fen ihren Leiden ein Ende machte. Wieder Andere 
wurden big zur untern Hälfte des Körpers in bie Erde 
eingegraben und der obere hervorragende heil mußte 
dann den Pfeilen der Türken zu deren Beluftigung zum 
Ziele dienen. ine nicht minder bedeutende Anzahl von 
Gefangenen ward durd allmählige Abhauung der Glie 
der langfam zu Tode gemartert. Die lieder wurden, 
zum Fraß der Hunde und Vögel, auf die Straße ge 
worfen. An diefen grauenvollen Meseleien nahmen 
die türfifchen Fürften Ilgazi und Zogthefin gewöhnlich 
einen fehr thätigen Antheil, und machten fi) noch eine 
befondere Luft daraus, ihre unglüdlichen Schlachtopfer, 
bevor fie fie einem martervollen Zope übergaben, durd 
Hohn und fpöttifche Reden über ihren chriſtlichen Glau⸗ 
ben, recht empfindlich zu quälen. Zogthefin, beinahe 
noch graufamer als Jlgazi, ließ aus der Hirnfchale eines 
gefangenen Ritters, den er, da er gefeflelt vor ihm 
fland, mit eigener Hand ermwürgt hatte, durch einen ſara⸗ 
cenifhen Kuͤnſtler fih ein koſtbares, mit Gold und 
Edelſteinen herrlich geziertes Trinkgefäß verfertigen, 
aus dem er auch wirklich an feierlichen Tagen, befon 
ders wenn er vornehme Gäfte hatte, lange Zeit zu 
trinfen pflegte. Beide Unmenfchen unterbrachen bie- 
weilen ihr Zrinfgelag, um mit dem Erwuͤrgen gefan- 
gener Chriſten fih zu ergößen, vielleicht auch weil fie 
wähnten, fich dadurch bei ihrem falfchen Propheten Fein 
geringes DVerdienft zu erwerben. Viele der ſchon zum 
Tode beftimmten Chriften wurden jedoch durd einen 
ganz befondern glüdlichen Zufall gerettet. Ilgazi war 
fhon wieder auf dem zum Abfchlachten der Gefangenen 
beftimmten Plage erfchienen, hatte fehon wieder das 
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Schwert aus der Hand des Kadi empfangen, um das 
Morden auf das neue zu beginnen, als auf einmal ein 
prächtig gezäumtes, mit Eoftbarem Sattelzeug geſchmück⸗ 
tes arabifhes Pferd anfam, welches der arabifche Emir 
dem Fürften Ilgazi zum Gefchenfe fandte. Ungemein 
über dieſes herrliche Geſchenk erfreut, und gleichfam 
bezaubert von der Schönheit des erhaltenen Pferdes, 
vergaß Ilgazi das Morden der Chriften, eilte in fein 
Gemach, Tegte Eeftbare Kleider an, und um von ber 
Zrefflichfeit des Pferdes ſich vollfommen zu überzeugen, 
ſchwang er fich fogleich auf daſſelbe. Nun traten die 
Emirs zu den Gefangenen, und unterhandelten mit ihnen 
wegen des Loͤſegeldes. Jeder war gezwungen fo hoch 
als möglich zu bieten, und mas jeder bot, ward uns 
“ verzüglich niedergefchrieben. Indeſſen wurden doch auch 
nod dreißig von dieſen, weil ihr Löfegeld zu gering bes 
funden ward und fie Fein größeres zu geben vermoch⸗ 
ten, am andern Tage die Köpfe abgefchlagen *). 


*) Walther, der damalige Kanzler des Fürftenthumg 
Antiochien, der ſich ebenfalls unter den Gefangenen 
befand, war Augenzeuge dieſer fchredlichen Scenen 
unmenfchlicher Graufamfeit, und fein Bericht wird 
durch das Zeugniß eines mufelmännifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers, nämlich des Kamaleddin, vollfommen be⸗ 
ſtätiget. Walther geht jedoch nicht in das Detail 
der verſchiedenen martervollen Todesarten, welche 
die gefangenen Chriſten ſterben mußten, und höchſt 
merkwürdig iſt der Grund, den er ſelbſt angibt, wa⸗ 
rum er dieß mit Stillſchweigen übergehen zu müſſen 
geglaubt habe. Da nämlich, ſagt er, auch die chriſt— 
lichen Fürſten oft ihre armen und geringen Mitchris 
ften auf mancherlei Art quälen, und durch fcharfftns 
nig ausgedachte Martern ihnen ihr Geld abpreſſen, 
fo babe er befürdtet, jene von den Ungläubigen 
erfonnenen Qualen, wenn er fie ausführlid be= 
ſchreibe, möchten gar leicht endlich auch unter den 
Chriften Nachahmung finden, und von Chriften.gegen 
Ehriften angewandt werben, 
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4. Seinen bei Haleb erfochtenen Sieg, fo wenig 
vollkändig und entfcheidend verfelbe auch war, mußte 
dennoch König Balduin meifterhaft zu benutzen. Gr 
zog nach Antiochien. Seine Ankunft machte der bie 
berigen pein⸗ und forgenvollen Lage der Stadt ein Ende; 
und auf die Ermahnung des frommen und weiſen Pa 
triarchen ward nun, nach vorhergegangener Berathung 
der Rittet mit dem Volke, dem König Balduin die 
Verwaltung des Fürftentbums, bis zur Ankunft des 
jungen Boemunds in Syrien übertragen; und damit 
die freundfchaftliche Verbindung zwifchen dem König 
reiche Jeruſalem und dem Staat von Antiochien nit 
als ein Werk vorübergehenvder Noth erfcheine, ward - 
bei diefer Gelegenheit auch die Vermählung von Bal 
duins zweiter Tochter Clife mit Boemund dem Zwei 
ten feftgefegt. — Balduin ordnete nun nicht nur mit 
vieler Klugheit alle Angelegenheiten des Fürftenthums, 
fondern e8 gelang ihm auch, alles Verlorne in Furzer 
Zeit wieder zu gewinnen, und obgleich er Sardanah 
fruchtlos belagerte, eroberte er doch mehrere andere, 
zum Theil fehr bedeutende Städte, Burgen und 
Schlöffer, und erweiterte dadurch um vieles den Um⸗ 
fang und die Territorialmacht des Fürſtenthums. Ve 
berdieß machte Balduin auch auf einem Zuge längs 
dem Ufer des Euphrats noch mehr als taufend Muſel⸗ 
männer zu ©efangenen, die er in Feffeln legen ließ; 
aber in ver feften Burg Kafaruma, deren er ſich durch 
Sturm bemädtigte, wurden alle Einwohner von feinen 
Soldaten erſchlagen. — Alle diefe Croberungen und 
glücklich ausgeführten Unternehmungen hatte König 
Balduin blos mit den Rittern aus Antiochien und dem 
antiochenifchen Kriegsvolke gemacht. Seine eigenen Ritter 
waren ſchon weit früher, nachdem fie fih nad der 
biultigen Schlacht bei Habel einige Ruhetage in Anti 
ochien gegönnt hatten, wieder nach Jeruſalem aufge 
broden. Er felbft kehrte erft gegen das Ende des 
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Jahres wieder dahin auräd (1119), und ward we 
ige Tage nach feiner Ankunft in der heiligen Stat, 
am erſten Weihnachtsfefle, von tem Patriarchen Gor⸗ 
mund, dem Nachfolger des verflorbenen Patriarchen 
Arnulf, in der Kirche zu Betlehem als König gefrönt. 


5. Balduins II. zwölfjährige, äußerft thätige Ne 
gierung ift unftreitig die fchönfte und ruhmvollſte 
Periode in der Geſchichte Des Königreichs Jeruſalem, 
ſowohl in Hinfiht auf deſſen innere Berhältniffe und 
immer bedeutender werdenden Beziehung auf die beis 
den cheiftlichen Staaten am Dronted und Euphrat, 
als auch in Anfehung feiner impenirenten Etellung 
gegen alle feine äußere Feinde. Selbſt die Gefangen 
fhaft des Königes unterbrach nicht den immer. höher 
fleigenden Flor des Königreiches; denn während Bal⸗ 
duin türfifche Feſſeln trag, wurden durch die trefflichen 
Anftalten des Euſtachs Orenier, Grafen von Sidon und 
Cäfarea, ver für. die Zeit der Abmefenheit des Königs 
zum Reichsverwefer ernannt ward, aͤgyptiſche Heere 
und Flotten gefchlagen, neue Städte erorbert, vie 
Grenzen des Reichs erweitert, und endlich fogar Tyrus, 
die wichtigfte aller fyrifchen KRüftenflädte, zur Unter 
werfung gezwungen und dem Königreiche einverleibt. — 
Balduins Gefangenſchaft war ein Werk des Zufalls; 
aber ihre lange Dauer blos feines, wie. wir glei 
fehben werben, ganz unbegreifliden Eigenſinnes. — 
Der neue Graf von Edeſſa, der tapfere Joscelin, war 
im Jahre 1122, man weiß nicht wie und auf welche 
Art, mit fehzig NRittern in die Gefangenfchaft des 
Balad, eines Bruderfohnes des Ilgazi, gerathen. Die 
fer Balad, anfänglich ein ganz unbedeutender, höchft mins 
- Vermädhtiger Herr, hatte durch Eroberungen über Griechen 
und andere türfifche Fürften ſich nach und nad eine fehr 
anfehnliche Herrichaft erworben, und auch, ale nah 
dem Tode des Ilgazi deſſen Länder unter: feinen zwei. 
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Söhnen und einen feiner Neffen getheilt wurden, ben 
Legtern bald darauf aus feinem Tänvertheile vertrieben, 
und fih auch das Fürſtenthum Haleb unterworfen. 
Für die Ehriften war demnach jetzt Balad ein neuer, 
gar nicht zu verachtender furdhtbarer Feind. Dem ge 
fangenen Joscelin bot er jest fogleih vie Freiheit 
an, jedoch unter der Bedingung, ihm die Grafſchaft 
Edeſſa abzutreten. Darin fonnte er natürlicher Weiſe 
nicht einmwilligen. Den ihm gemachten Antrag erwiederte 
alfo Yoscelin mit folgendem, hier fehr paffenden morgens 
länvdifchen Gleichniß: „Die Länder find wie die den 
Kameelen aufgelegten Laften. Wird ein Kameel am 
Fuße verwundet und kann die Laft nicht mehr tra⸗ 
gen, fo ınimmt man fie ihm ab und legt fie auf 
ein anderes Kameel. Eben fo wird auch die Herr 
haft unferer Länder andern Händen übertragen.” — 
Nah Diefer Antwort ward Joscelin in die fehr fefle 
Burg Chortbert als Gefangener abgeführt. 


6. Sobald König Balduin die Gefangenfchaft 
Joscelins erfuhr, eilte er den Yürften zu befreien, 
und zog mit feinen Rittern gegen Balack, ver jetzt 
eine Burg in der Nähe von Melitene belagerte. Bei 
der Annäherung des Königes zog fih Balack immer 
weiter zurüd, ließ aber das koͤnigliche Heer durch feine 
leichten Reiter ſtets genau beobachten, und wartete nur 
auf eine Gelegenheit, mit gewiffem Crfolge irgend 
ein Fühnes Wagſtück auszuführen. Bald bot dieſe Ge 
legenbeit fih dar. Der König nämlich, ver die Nähe 
des Feindes nicht ahnete, welches freilich Fein Beweis 
feiner großen Borfiht im Kriege ift, wollte nur in 
Begleitung feiner Hausritter eine nächtliche Reife von 
Zellbafchar in das jenfeits des Euphrats gelegene Land 
machen. Als nun er und feine Ritter, in vem Wahne 
vollfommener Sicherheit, einzeln und ganz von einan- 
Der getrennt, die Straße fortzogen, ward Balduin plöß- 


— 
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lich von einem, aus einem Hinterhalt hervorbrechenven 
feindlichen Haufen überfallen, und bevor noch die zer- 
fireuten Ritter von der Gefahr ihres Herrn etwas 
wiſſen konnten, eiligft ald Balaks Gefangener in dies 
felbe Burg Ehortbert gebracht, in welcher auch Jos⸗ 
celin nebft feinem Better Galeran und feinen fechzig 
Nittern eingefperrt waren. Aber gerade war auch) jetzt 
der Augenbli ihrer Befreiung .ganz nahe. Joscelin 
war bei feinen neuen Unterthanen fehr beliebt; und 
brennend vor Begierde, ihrem Herrn feine Freiheit 
wieder zu verfchaffen, übernahmen ungefähr fünfzig 
Edeſſener in Berbindung mit einer nicht viel beveus 
tendern Anzahl von Armeniern das unerhörte Wagniß, . 
fid der Burg Chortbert zu bemächtigen und bie 
Feſſeln ihres Fürſten zu lößen. Als arme Zaglöhner 
verkleidet famen fie vor der Burg an, und unter dem 
Vorwande, wegen einer in der Umgegend der Burg 
ihnen zugefügten Beleidigung eine Klage bei dem 
Burgherrn vorzubringen, begehrten fie eingelaffen zu 
werden. Der an dem Thore die Wache habende Be- 
feblshaber, der.nichts befürchtete und gerade im Schach» 
fpiel begriffen war, genehmigte ihnen gerne ihr Be 
gehren, war aber auch nun der erfle, ber fammt ber 
ſchwachen Thorwache von ihnen erfehlagen ward. Die 
Befagung der Burg beftand nur aus hundert Mann, 
die nun ebenfalls, weil überfallen und unvorbereitet, 
theils nievergehauen, theils in Bande gelegt wurden, 
und Balduin und Joscelin, flatt Gefangene in ver 
Burg zu feyn, waren nun Herren derfelben, zugleich 
auch der großen darin aufbewahrten Schäge, fo wie 
auch einer Gemahlin Balals, vie er gerade am zärt- 
lichſten Tiebte, und für deren Erhaltung er demnach 
auch ganz vorzüglich beforgt war. 


7. Joscelin bat ven König, ven gegenmärs 
tigen günftigen Augenblid ungefäumt zur Flucht zu 
dortſ. d. Stolb. R. G. 8. 40. 28 
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benugen, bevor noch die herummohnenden Xürfen, 
unterrichtet von dem, was in der Burg vorgefallen, alle 
Auss und Zugänge befegt hätten. Aber dazu hatte 
Balduin Feine Luft, indem er es für eine Ehrenſache 
hielt, dem bisher von den Kreuzrittern ſtets befolgten 
Grundfage, daß nämlich Feine von den Ehriften er 
oberte Burg, um welchen Preis e8 auch feyn möchte, 
den Ungläubigen freiwillig dürfte übergeben werden, auch 
in feiner gegemmärtigen Tage nicht untreu zu werben. 
Mit allzugroger Zuverfiht auf eigene Kraft hoffte 
Balduin mit feinen hundert Edeſſenern und Armeniern 
fih in der Burg fo. lange zu halten, bis ein hrifk 
liches Heer zum Entfag herbei fommen würde. Dem 
Soscelin gab er daher den Auftrag, fo fehnell als 
möglich alle Ritter in Antiochien und Jeruſalem zum 
fhleunigen Entfag der Burg aufzufordern. Nur von 
zwei Rittern begleitet, verließ alfo Joscelin in einer 
mondhellen Nadıt Die Burg. Als er nicht ohne große Ge 
fahr durch die Türken, welche ſchon in ziemlicher Zahl 
die Burg umringt hatten, ſich durchgeſchlichen hatte, 
mußte einer der beiden Ritter wieder in die Burg zu 
rüdfehren und dem Könige des Grafen Giegelring, 
als das verabrerete Zeichen, daß er glüdlich durch vie 
Feinde gefommen fey, überbringen. Aber alle Gefahren 
hatte Yoscelin bei weitem noch nicht überſtanden. Da 
türfifhe Horden in dem ganzen Lande herumftreiften; 
fo war es für den Grafen, der ohnehin zu Fuß und 
nur bei nädhtlicher Weile reifen durfte, mit den größ 
ten Schwierigkeiten verbunden, ftets blos folche Wege 
zu wählen, auf welchen er feinem feindlichen Haufen 
zu begegnen hoffen Fonnte. Indeſſen gelang ihm doch 
auch dieß, und mohlbehalten fam er am Euphrat an. Aber 
bier gab es ſchon wieder neue North. Kein Schiff 
lag am Ufer und oscelin war des Schwimmens 
unfundig. Mittels zweier, mit einem Stricke ver- 
bundener, aufgeblaßener Schläuche, wovon der Graf 
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unter jeden Arm einen nahm und von feinem Begleiter, 
der ein treffliher Schwimmer war, unterflügt, erreichte 
er, jedoch nicht ohne die größte Anftrengung, endlich 
das jenfeitige Ufer, warf fi) aber, durch die fchwere 
Arbeit völlig erfchöpft, unter einem am Fluß ſtehenden 
und dur Gebüſch gededten Nupbaum nieder, und 
fandte feinen Ritter aus, um für fie beide, die ſchon 
feit zwei Tagen Feine Nahrung zu fi) genommen hats 
ten, Lebensmittel zu fuchen. — Bei den vielen blu⸗ 
tigen und grauenvollen Scenen, durch die ſich die 
Geſchichte der Kreuzfahrer beinahe unaufpörlich durch⸗ 
winden muß, ift ein Zug kindlicher Einfalt, Zreue 
und Danfbarfeit eine fo wohlthuende Erſcheinung, 
daß wir nun auch das, dem Grafen jest zuftoßende 
Abentheuer unmögfih mit Stillſchweigen übergehen 
fönnen, Der auf Nahrung ausgefandte Ritter begeg- 
nete nämlich nach kurzem Suchen einem Bauer, welcher 
in einem großen Korbe Datteln und Zrauben trug. 
Höhft erfreut über dieſe Erfeheinung, führte der Rit⸗ 
ter nun ‚unverzüglich ven Bauer zu dem Grafen. Aber 
wie fehr flaunte und erſchrack diefer jegt nicht, als er 
aus dem Gebüſche hervortrat, und der Bauer ihm 
nun fogleich zu Füßen fiel und ihn mit den Worten ber 
willfommte: „Gott grüß Euch, edler Herr Joscelin!“ — 
„Ich bin nicht,“ ermwiederte der Graf, „derjenige, 
für ven du mich anfiehft; aber wo verfelbe fey, möge 
Gott ihm helfen.” — Aber alles Leugnen war vers 
geblih, denn der Bauer. hatte ehemals im Dienfte 
des Grafen geftanden, kannte ihn daher ganz genau 
und bat ihn nun in rührenden Worten, ihm doch nicht 
fein Zutrauen zu entziehen, indem er fich zugleich er- 
bot, ihn auf unbekannten Wegen nach Tellbaſchar zu 
führen. „Ihr habt,“ fpracdh ver redliche Landmann, 
„einft als es mich hungerte, von eurem Brod mir 
mitgetheilt und mid) es vor Euch effen laffen; gönnt 
mir alfo auch nun, Euch Gleiches mit Gleichen zu 
28* 
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vergelten.” — In Joscelins Bruft war. jet alles 
Mißtrauen verſchwunden; und da der Bauer fchon 
erklärt hatte, daß er für fein ganzes Leben bei dem 
Grafen bleiben wolle; fo ging er nun ohne zu fäumen 
fort, auch feine Familie wie feine ganze bewegliche Habe 
herbeizubolen. Jene beftand in feiner rau, feinen zwei 
Brüvdern und einem noch ganz zarten Zöchterlein; die 
leßtere in zwei Ochſen, einer Cfelin und einem Schweine, 
welches er jedoch zurüdzulaffen gezwungen war, weil 
er es erft hätte auffuchen müffen, was nicht wohl, ohne 
bie Aufmerffamfeit der Nachbarn zu erregen, gefchehen 
konnte. Unbelümmert fegte nun der Graf in der Ge 
ſellſchaft dieſer gutherzigen Menſchen feine Reife fort, 
Er felbft ritt auf der Efelin und bielt des Bauern 
Feines ZTöchterlein vor fih. Water, Mutter, die beiden 
Brüter und der Ritter gingen neben her. Mit ficht 
barem Entzüden weilte nun Das Auge des Bauern bald 
auf dem Grafen, bald wieder auf feinem Finde, das 
nun, was ihm ganz ungemeine Freude machte, das 
Glück und die Ehre hätte, von einem fo vornehmen 
Herrn und Fürften in den Händen gehalten zu werden. 
Aber das Kind, das von einem ſolchen Gluͤcke und einer 
folden Ehre noch nichts mußte, fing jaͤmmerlich zu 
freien an, wollte fih gar nicht ftillen laſſen, und 
fhon ftand Joscelin, aus Furcht durch das Gefchrei 
des Kindes entdeckt zu werden, im Begriffe, ſich von 
der Familie zu trennen, als des Bauern äußerft weh⸗ 
müthige Bitte ihn doch wieder Davon zurüdhielt. Abs 
wechfelnd nahmen der Bauer und der Graf das Kind 
zu fi; bald warb Diefes num auch fill und ruhig, 
und ohne weitern wiedrigen Zufall Tangte endlich Die 
ganze gutmüthige, edle Caravanne auf der Burg von 
Zallbafchar an. — Fuͤrſtlich belohnte jetzt Joscelin feinen 
treuen Führer. Er gab ibm Dchfen, mehrere Jod 
‚Stiere, Schweine, Schafe und Ziegen, wies ihm 
eine geräumige Wohnung an und fügte fo viel Land 
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hinzu, als zu dem reichlichen Unterhalt einer felbft 
zahlreichen Familie nur immer erforderlich feyn konnte; 
kurz, er machte ihn zu einem ber wohlhabentten Unter 
thanen feines Fürftenthums. 


8. Ohne fih in Tellbaſchar auch nur einige Tage 
der Ruhe zu gönnen, eilte Joscelin durch Das ganze 
Land, um alle Chriften zur Befreiung ihres Königes 
_ aufzurufen. Ungefäumt zogen die Ritter des Königreiches 
mit Dem Kreuze in Serufalem aus. Nicht ferne von 
Antiochien fließen zu ihnen auch die antiochenifchen Ritter 
und die Zruppen aus Tripolis. Das Heer war fehr 
anfehnlich und voll Zuverficht eines glüdlichen Erfolges. 
Uber leider war jept alles fihon viel zu fpät, Durch 
Zaubenpoft war Balaf von feiner Gemahlin in Chot⸗ 
-bert fogleich von dem, was auf der Burg vorgefallen, 
benachrichtiget worden. Als der turcomannifche Yürft 
diefe Botfchaft erhielt, fand er vor der Stadt Kafartaf, 
bob aber jet fogleich die Belagerung auf und z0g gegen. 
Ehotbert. Dem König Balduin bot er freien Abzug 
an, unter der Bedingung, daß er Chotbert und 
bie darin befinplichen Frauen ihm übergäbe, und als 
Balduin diefen Antrag zurüdwieß, begann er fogleid 
mit der größten Thätigfeit die Belagerung der Burg. 
Diefe war auf einer Anhöhe von Kreideerde erbaut, 
. die nun ohne große Schwierigkeiten untergraben ward. 
Sn die Gruben warfen die Türken Teuer, wodurch die: 
Kreideerde fih in kurzer Zeit auflößte und zwei Thürme 
zufammenftürzten. Balaf drang alfo mit feinen Schaaren 
in die Burg. König Balduin mußte fih zum zweiten 
Male ergeben und ward nun gefeffelt tief in das In⸗ 
nere des Landes nah Kara gefandt. — Schreden er- 
griff das chriftliche Heer, als es in der Gegend von 
Zellbafchar dieſe traurige Runde erhielt. Umfonft fiel 
es jest in dag Gebiet von Haleb, vermwüflete das 
ganze Land bis vor die Thore der Stadt; ging hierauf 
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über den Jordan und machte eine ungeheure Beute 
an Pferden, Sameelen, ganzen Heerden von Dchfen 
und Schafen. Mit allem diefem war jedoch nicht ges 
hoffen. Der König blieb Balaks Gefangener, und 
feine Befreiung zeigte fich jet nur in noch viel weiter 
entfernten, trüben Perſpektive. 


9. Bon der Gefangenſchaft des Koͤniges fuchte 
nun auch der Kalife von Aegypten Vortheile zu ziehen, 
Ein zahlreiches ägyptifches Landheer verfammelte fid 
bei Askalon, während eine Agyptifche Flotte ſich vor 
die Stadt Joppe legte und dieſe von der Geefeite 
belagerte und ängfligte. Als die Nachricht davon nad 
Jeruſalem kam, verbreitete fih Angft und Beſtürzung 
unter allen Klaffen der Einwohner. Um Hülfe von 
Oben herabzuflehen, ward ein allgemeines, mit am 
baltendem Gebete verbundenes Faſten verordnet, wel 
ches fo firenge war, daß an diefem Tage der Buße 
und des Gebetes felbft ven Säuglingen die Mutter 
mild und dem Viehe feine. Nahrung entzogen ward. 
Vol Begeifterung zogen hierauf die Chriften mit dem 
Patriarchen, der das heilige Kreuz trug, unter der 
Anführung des Neichsverwefers Euftach, dem Yeinde 
entgegen. Bei Ibelim kamen beide Heere einander zu 
Sefiht. Das Agyptifhe war dreißig taufend, jenes 
ver Ehriften nur acht taufend Mann ſtark. Offenbar 
ſchlug jegt die Hand der Allmadıt das feindliche Heer; 
denn kaum hatte die Schlacht begonnen, als das aͤgyp⸗ 
tifhe Heer, plöglicd von panifchem Schreden ergriffen, 
in der wildeften Unordnung davonfloh, und von den Chris 
ften hitig verfolgt, auch noch auf feiner Flucht einen uns 
geheuern Verluſt an Todten erlitt. Zwölf taufend 
fararenifche Leichen follen das Schlachtfeld bevedt und 
das dhriftlide Heer nur vier Dann verloren haben. 
Das ganze feinvlihe Lager fiel den Chriften in die 
Hände und die darin, wie gewöhnlich aufgebäuften 
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Reichthümer wurden eine Beute der Sieger. — Bald 
nach dieſem herrlichen Sieg ſtarb der Reichsverweſer 
Euſtach Grenier, und die Verwaltung des Koͤnigreiches 
ward dem Connetable, Wilhelm von Buris, Herrn 

von Tiberias übertragen (1123). | 


10. Aber daſſelbe Unglück, welches das ägyptifche 
Landheer vernichtet hatte, follte nun auch die Seemacht 
des Ralifen treffen. Sobald die ägyptiſche Flotte von 
der großen Niederlage des Landheeres Nachricht erhielt, 
fegelte ed nah Askalon, in deſſen Hafen fie gegen 
jeden Angriff gevedt war. Aber um dieſelbe Zeit war . 
bei Akkon, unter dem Oberbefehl des tapfern und ber 
geifterten Dominico Dlichaeli, Doge von Venedig, eine 
Flotte mit einer Menge Pilger angefommen, alle ent 
ſchloſſen, an dem Kampfe gegen die Ungläubigen Theil 
zu nehmen. Sobald der Doge erfuhr, daß die ägyps 
tifhe Flotte bei Askalon läge, fegelte er fogleich eben» 
falls dahin. Um die Aegyptier aus dem Hafen zu 
Ioden, bediente er fich einer Liſt, und als dieſe voll- 
fommen gelang und die feindliche Flotte in der offenen 
See erſchien, eilte die Galeere des Doge mit Blitzes⸗ 
fehnelle allen voran und rannte mit folder Gewalt an 
das Schiff des ägyptiſchen Admirals, daß vaffelbe in 
Zrümmern ging, und der Emir fammt der ganzen 
Shiffsmannfchaft von den Wellen verfehlungen ward, 
Inndeſſen kamen auch die übrigen venetianifchen Schiffe 

. beran. Der Kampf ward jept allgemein. Die Vene 
tianer fochten mit Löwenmuthe, fprangen in die Schiffe 
der Saracenen, und da Diefe mit nicht minderer Tapfer⸗ 
Feit Tampften, waren bald alle Schiffe von dem. Blute 
der Erſchlagenen, Saracenen wie Venetianer, übers 
ſchwemmt. Nach langem und hartnädigem Kampfe 
erfochten endlich die Letztern einen vollftändigen Sieg. 
- Die ganze ägyptifche Flotte ward vernichtet; alle ihre 
Schiffe in ven Grund gebohrt, bis auf vier Galeeren, 
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vier Ratten”) und ein großes Laftfchiff, welche jedoch 
fämmtlich ebenfalls ven Venetianern in die Haͤnde fielen. 
Auf zwei taufend Schritte fol das Meer durch das 
Blut der Erſchlagenen fich geröthet, und fo viele Leichen 
an das Ufer geworfen haben, daß die Dienge der num 
fhnell in Faͤulniß übergehenden Leichname die ganze 
Gegend auf einige Zeit verpeftete. — Nach diefem 
herrlichen Siege kreuzte die venetianifche Flotte noch 
mehrere Zage in den dortigen Gewaͤſſern, eroberte auf 
ihrem Zug zehen mit den koſtbarſten Waaren beladene 
Kauffartheifchiffe, und lief dann mit ihrer Beute fieg 
reich in dem Hafen von Ptolomäis ein. Dahin kam 
nım bald eine Gefandtfchaft von Seite des Reiches 
vertvefers und des Patriarchen von Jerufalem, um ven 
Venetianern über ihren Sieg Glück zu wünſchen und 
fie dann nah Serufalem einzuladen, um dort durch 
den beſeligenden Anblid fo vieler heiligen Drte ihren 
Geift zu flärfen und ihr Herz zu erfreuen. Die Ein 
ladung ward angenommen. Der Doge und ſaͤmmtliche 
Hauptleute feiner Flotte eiften nach der heiligen Stadt 
und wurden von der Geiftlichfeit, dem Adel und allem 
Volle auf das freundlichfte und freudigfle empfangen. 
Aber den gegenwärtigen, für das Königreich fo gün 
ftigen Augenblid wollten ver Reichsverweſer und der 
Patriarch nicht unbenugt vorübergehen laſſen. Sie er 
fuchten alfo ven Doge, das gelobte Land nicht fobald 
noch zu verlaffen, fondern mit feiner Flotte die Ehriften 
bei deren fernern Unternehmungen gegen die Unglaͤu⸗ 
bigen zu unterflügen. Dazu zeigte fidh der Doge nun 
um fo mehr geneigt, als der Vertrag, den der Reiches 
verweſer und der Patriarch mit ihm diesfalls zu fchlies 
Ben bereit waren, feiner Republif ganz ungemeine 


*) Katten waren ebenfalls SKriegsfahrzeuge, nur von 
kleinern Dimenfionen ale die gewöhnlichen Kriegs⸗ 
Schiffe, jedod größer als die Galeeren und mit hun 
bert Rudern verfehen. Ä 0 
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Vortheile für jept und alle folgenden Zeiten zuficherte. 
Zu Folge diefed Vertrages erhielten Die Venetianer in 
jever, dem. Könige oder den Baronen gehörigen Stadt, 
für fi eigenthümlih und frei von allen Abgaben, 
eine Straße, eine Kirche, ein Bad und einen Badofen, 
und zugleih bie Gerichtsbarkeit über alle Bewohner 
biefer Straßen. In allen Klagen gegen DBenetianer 
oder venetianifche Unterthanen follten blos venetianifche 
Richter erfermen, jedoch die Klagen eines Venetianers 
gegen einen Unterthan des Königreiches oder auch gegen 
einen Fremden vor den Föniglichen Hof gebracht wer⸗ 
den. Alle Waaren, welde die Venetianer in dem 
ganzen Königreiche ein⸗ oder ausführen würden, follten 
für immer von allen ordentlichen und außerordentlichen 
Abgaben befreit werden, und überhaupt alle Venetianer 
in fämmtlichen Staͤdten des Königreiches von aller 
Gebühr eben fo frei feyn, wie in Venedig felbfl. Yon 
der Stadt Alfa ward ihnen nicht nur der Beſitz Des- 
jenigen Theile, den ihnen König Balduin, für ihre 
Huͤlfsleiſtung bei der Eroberung Sidons, überlaffen 
batte, auf das neue beftättiget, fondern aud) von dem, 
an diefen Theil anftoßenden, dem König eigenthümlichen 
Duartier ein anfehnlicher Theil noch verliehen. Wenn 
von den Städten Tyrus und Askalon, eine oder auch 
beide mit Hülfe ver Denetianer würden erobert werben, 
fo follte den Venetianern von jeder der beiden eroberten 
Städte ein Drittheil übergeben werden, und zwar 
mit allen ven Rechten, welche der König felbft in den 
beiden, ihm zugefallenen Drittheilen auszuüben hätte. 
Ferner ward den Venetianern bei ihren Berfäufen 
im heiligen Lande der Gebrauch ihres eigenen, das 
heißt, des venetianifchen Maaßes und Gewichtes ges 
ftattet, jedoch follte bei ihren Einfäufen von andern 
das Föniglihe Maaß und Gewicht gebraucht werden. 
Segen feinen Venetianer, wenn er- an ber fyrifchen 
Küfte Schiffbruch zu leiden das Unglüd haben würde, 


442 Bon dem callistin. Bertrag u b. Erloͤſch. d. falle. fraͤnkiſchen 


follte von: den Bewohnern der dortigen Gegend das 
Strandreht ausgeübt, fondern deſſen Vermögen ber 
Republik Venedig überantwortet werden, und eben fo 
follte au in vem Falle, daß ein Venetianer in dem 
Königreiche ftürbe, ohne ein Teſtament gemacht zu haben, 
defien ganze Hinterlaffenfchaft ungeſchmälert und ohne 
allen Abzug feinen Verwandten, oder wenn er deren 
feine hätte, ebenfalls der Republif überliefert werben. 
Ferner ward den DBenetianern noch. zugefichert, daß von 
feinem der in Syrien mit ihnen handelnden Völker in 
Zukunft größere Zölle follten erhoben werden können, 
als fie bis dahin entrichtet hätten. Endlich ward noch 
feftgefegt, daß die Venetianer jedes Jahr, am Tage 
Peter und Paul, drei hundert Byzantinen aus den 
Sinfünften der Stadt Tyrus erhalten follten. — Diefer 
Vertrag ward von beiden heilen mit einem feierlichen 
Eive über dem Evangelium befchworen, und der Par 
triarch. bürgte dafür, daß auch ver König, fobalo er 
aus der türkischen Gefangenfchaft zurüdgelommen fegn 
follte, den Bertrag beſchwoͤren würde, und daß m 
dem Falle, wenn ein anderer König gewählt werben 
müffe, diefer nicht eher anerfannt werden follte, ale 
bis er den Vertrag befchworen haben würde. ben 
fo follte auch in dem ganzen Königreiche in Zukunft Fein 
Baron mehr ein Lehen erhalten, bevor er nicht gelobt 
habe, alle, ven DVenetianern in dem Vertrage zuge 
ftandenen Vorrechte anzuerkennen, und deren Ausübung 
auf Feine Art zu hindern oder zu erſchweren. Auch 
König Balduin nahm nachher, nad feiner Befreiung 
aus der Gefangenschaft, nicht ven mindeften Anſtand, 
den jegt mit den Venetianern gefchloffenen Vertrag 
zu beflättigen und zu befchwören, legte ihnen jedoch 
dabei die Verbindlichkeit auf, eine verhältnißmäßige 
Anzahl von Kriegsleuten zum Dienfte des Königes 
und zur Vertheidigung des heiligen Landes zu unters 
halten. 
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11. Gleich nach gefchloffenem Vertrage ward bie 
Eroberung von Tyrus oder Askalon in Vorfhlag ges 
bracht. Aber über die Wahl unter dieſen beiven 
Städten konnte man fich nicht verftehen. Für Aska⸗ 
Ion flimmten alle verfelben benachbarten Städte, es 
rufalem, Rama und befonders Joppe; für Tyrus 
die Städte Ptolemäis, Sivon, Biblus, Ziberiad ı. 
Jede dieſer Städte wünſchte die, ihr in der Nähe 
probenden Gefahren von ſich abzuwenden. Da man 
fich diesfalls durchaus nicht vereinigen Tonnte, fo wurde - 
auf den Rath des eveln Dominico Michaele die Ents 
Scheidung der Frage dem Loofe überlaſſen. Zwei Bläts- 
ter, wovon auf dem einen Tyrus, auf dem andern 
Askalon ftand, wurden in eine Büdfe gelegt; dieſe 
ward auf den Altar geftellt und ein unfepufdiger Wai⸗ 
ſenknabe zum Ziehen herbeigerufen. Dieſer griff in 
die Büchſe, und auf dem Blatte, welches er heraus⸗ 
zog, ſtand Tyrus. Die Belagerung dieſer Stadt ward 
alſo jetzt ohne Widerrede beſchloſſen und dabei feſtge⸗ 
ſetzt, daß das nächſte Jahr um das Feſt der Erſchei⸗ 
nung bes Herrn alle ſtreitbare Männer zur Belagerung 
von Tyrus fih bereit halten follten. Ueberall fing 
man nun an fi zu rüften. Um Miethſoldaten ans 
zumerben und aud bie übrigen Belagerungsfoften bes 
flreiten zu fönnen, ward von allen Cpriften in dem 
Königreihe, wie auch in den Fürftenthümern eine 
Steuer erhoben. Der Ertrag derfelben reichte jedoch 
bei weitem nicht bin. Auch zu Anleihen war man ' 
gezwungen feine Zuflucht zu nehmen. Die Benetianer 
ſchoſſen hundert taufend Goldſtücke vor. Aber außer 
diefem mußte man noch andere Anleihen machen; und 
um diefe zu erleichtern, wurden den Släubigern zu ihrer 
Sicherheit ver Schmud der Altäre und die koſtbarſten 
Kirchengefäße verpfändet. 


12. Tyrus, ſchon im grauen Alterthum berühmt 
durch ſeinen Handel, ſeine ausgebreitete Schifffahrt, 
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feinen Reichthum und manche kunſtreiche Erfindung, 
lag jetzt auf einer Inſel, die nur durch einen ſchmalen, 
leicht zu durchſtechenden Damm mit dem feſten Lande 
verbunden war. Won der Seeſeite war fie durch eine 
doppelte, und von der Landfeite durch eine dreifache, 
febr hohe, ftarfe und mit vielen Thürmen verfehene 
Mauer gefhügt. Auch den Hafen umſchloß eine zwei⸗ 
fache Mauer, und den Eingang vertheidigten zwei un- 
gemein fefte Xhürme. Mit Gewalt in den Hafen ein- 
zudringen, würde für die venetianifche Flotte, mo nicht 
unmöglih, doch mit großem Verluſt an tapfern Sees 
leuten verbunden gewefen feyn. Zum Glück konnten 
auch außerhalb des Hafens, da wo die Erdzunge an 
das fefte Land fließ, Schiffe anlegen, und nur wenn 
der Wind fehr heftig aus Norden bließ, waren fie 
einiger Gefahr ausgefeßt. Hierher fegelte Die vene 
tianifche Flotte und das Landheer fagerte am Cingang 
des Dammes. — Von der Stadt Zyrus gehörten 
zwei Drittheile dem Kalifen von Aegypten, ein Drittheil 
hatte man dem Fürften Zogthefin von Damaskus ab» 
getreten. Bon Beiden hofften alfo die Tyrier Fräftige 
Unterflügung und baldige Hülfe Noch höher flieg 
ihr Muth, als das Gerücht ſich verbreitete, eine zahl 
reiche ägyptifche Flotte nähere fih ihrer Stadt und 
der Fürft von Damaskus ſey mit feinem SHeere nur 
nod ver Meilen von Zyrug entfernt, Sogleich ſegel⸗ 
ten die Benetianer der feindlichen Flotte entgegen; aber 
dieſe erfhien nicht, das Andenken an die, im vorigen 
Jahre erlittene Niederlage war für Die Aegyptier noch zu 
neu und zu abfchredend. Gegen den Fürften von Damas» 
kus zogen der Reichsverweſer und der Graf Pontius von 
Tripolis. Uber bei ver Annäherung der Chriſten zog 
fih Zogthefin eiligft zurüd, fandte jedoch durch Tau 
benpoft den Tyriern ein Schreiben, in welchem er fie 
zu tapferer Gegenwehr ermunterte und auf balvige 
Hülfe vertröftete. Diefer Brief gelangte aber nicht 
dahin, wohin er feiner Adreſſe nach hätte gelangen follen; 
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Durch das in dem chriftlichen Lagre erhobene Gefchrei 
ſchüchtern gemacht, fiel die Zaube mit ihrem Briefe 
auf die Erde, und nun ſchrieb man den Tyriern in 
Zogthefins Name: „Weder Er noch der Kalife könn 
ten jegt der Stadt zu Hülfe fommen; fie follte alfo, 
fo gut fie es vermöchte, mit den Franken zu unterhan- 
deln ſuchen.“ 


13. Aber bei allem dem waren die Tiyrier Doch nicht 
völlig verlaffen. Der tapfere und Fuge Balak, ver 
Ehriften ärgfter und zugleich gefährlichfter Feind, ftand 
im Begriff der Stadt Tyrus zu Hülfe zu kommen. 
In einer blutigen und hartnädigen Schlacht, in wel: 
her Balak außerorventliche Beweiſe von Entſchloſſen⸗ 
‚heit und perfönlicher Tapferkeit gab, hatte er fo eben 
den Grafen Joscelin, der einem der Söhne des ver: 
florbenen Emirs Rodvan von Haleb zu Hülfe geeilt 
war, beflegt, die Stadt Mambefh (Hierapolis) eins 
genommen, jedoch fih der Burg nicht bemächtigen 
fönnen. Aber mit ver Belagerung verfelben wollte er 
feine Zeit verlieren. Der fchleunige Entfag des von 
den Chriften geängftigten Tyrus fehien ihm meit Drins 
gender und wichtiger, Die Belagerung der Burg von 
Mambeſch übertrug er alfo feinem Neffen Timurtaſch. 
Am Vorabend des zum Aufbruch gegen Tyrus ber 
flimmten Tages recogniscirte Balaf, blos mit Schilv 
und Helm bewaffnet, noch einmal die Burg. Ale 
er hierauf vom ‘Pferde abftieg, um dem Timurtaſch 
bie Orte bemerkbar zu machen, gegen welche er vor⸗ 
züglich feine Belagerungsmafchinen follte'richten laſſen, 
ward er von einem, aus der Burg und wie man fagte, 
von der Hand des Emirs fa, nah ihm gefchoflenen 
Pfeile am linken Beine ſchwer verwundet. Balak zog 
felbit ven Pfeil fogleich aus der Wunde, fpie darauf und 
fagte: „Diefe Wunde ift eine tödtliche Wunde für alle 
Muſelmaͤnner.“ — Nachdem er biefe wenigen Worte 


A446 Bon dem callirtin. Bertrag u. d. Erloöſch. d. falt&-fränkifchen 


geſprochen hatte, aab er ven Geift auf. — Welch ein 
furchtbarer und gefährlicher Feind Balaf für die Chris 
ſten war, beweißt der außerordentliche Jubel verfelben 
bei der Nachricht von feinem Tode. Graf Pontius von 
Zripofis war fo ungemein darüber erfreut, Daß er einen 
Knappen des Grafen Joscelin, der die frobe Runde 
von dem Tode des furchtbaren türfifchen Fürften in das 
hriftlihe Lager vor Tyrus brachte, auf der Stelle zum 
Ritter ſchlug; auch alle Chriften dankten und preißten 
Gott, daß er, mie Fulcherius fagt, den böllifchen 
Draden, der fie ſchon fo oft geängfliget, jetzt erwůrgt 
habe 


14. Die Tyrier fuhren indeſſen fort, den tapferſten 
Widerſtand zu leiſten, und mehrere einzelne, von un⸗ 
gemeiner Kühnheit zeugende Thaten bewieſen den, kein 
Opfer ſcheuenden Heldenmuth, der die Einwohner be⸗ 
ſeelte. So z. B. unternahmen es einige tyriſche Jüng⸗ 
linge, die Belagerungsmaſchinen der Chriſten in Brand 
zu ſtecken. Daß ſie dieſes Wagniß mit ihrem Leben 
würden büßen müſſen, davon waren ſie überzeugt, unter⸗ 
nahmen es aber demungeachtet, kamen aus der Stadt 
und ſteckten den großen Belagerungsthurm, nachdem ſie 
deſſen Waͤchter vertrieben und einige derſelben erſchlagen 
hatten, in Brand. Nur mit außerordentlicher Deühe 
und den größten Anftrengungen Tonnte das Feuer von 
den Chriften gelöfcht werden. Die verwegenen Mufel- 
männer wurden jedoch, wie fie es erwartet hatten, fimmt- 
lich erſchlagen. in andermal ſchwammen fünf junge 
Zyrier an dag, vor dem Hafen liegende, große veneti- 
aniſche Wachtſchiff, Fappten die Anfertaue und befeftig 
ten an das Schiff andere Stride, womit dafjelbe nun 
mit der größten Leichtigkeit in den Hafen gezogen ward. 
Es waren ihrer fünf, wovon nur einer dabei zu Grunde 
ging, bie übrigen vier durch Schwimmen fich retteten. — 
Bei dem ausdauernden Muth und der ungewöhnlichen 
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Tapferkeit der Zyrier, und befonvers auch bei der 
außerorventlichen eftigfeit ihrer Stadt, wozu Kunft 
und Natur gleich vieles beigetragen batten, würde Die 
Belagerung ſich in eine unabfehbare Länge gezogen has 
ben, hätte fich nicht gegen die Tyrier in ihrer eigenen 
Mitte ein neuer, noch furchtbarer, weil durch Feine 
Art von Waffen zu befämpfender Feind erhoben. Nach 
fünfmonatlicher Belagerung nämlich waren alle Vors 
räthe von Lebensmitteln aufgezehrt, und eine mit jedem 
Zage brobender werdende Hungersnoth nöthigte nun 
bald die Einwohner, ihre Stadt mittels ‚Capitulation 
den GChriften zu übergeben. An dem Vergleich, der 
jest abgefchloffen ward, nahm auch der Fürft Togthekin 
von Damasfus einigen Antheil. . Er hatte nach Tyrus, 
kurz vor deren Belagerung, fünf hundert Damascenifche, 
Reiter gefchieft, wegen deren freien Abzug er nun mit 
den Ehriften unterhandelte. Die Bedingungen, welche die 
Zyrier von den Siegern erhielten, waren ſehr milde, 
und zeugten von der Klugheit und Maͤßigkeit der chrift- 
lichen Fürſten. Den damascenifchen NReitern ward der 
freie Abzug geftattet und allen übrigen Einwohnern die 
Wahl gelaflen, entweder mit aller ihrer Habe die 
Stadt zu verlaffen, oder gegen Erlegung eines jähr- 
lichen Zinfes, und mit dem Verfprechen, als treue Un⸗ 
terthanen ihrer neuen Herrfchaft zu gehorchen, auch ferner 
in der Stadt zu, bleiben. Aber diefer Vergleich hätte 
beinahe einen äußerft gefährlichen Aufftand in dem 
chriſtlichen Heere veranlaßt. Viele der wenig bemittel- 
ten Ritter, und der größte Theil der gemeinen Krieger 
hatten auf eine fehr große Beute in Tyrus gehofft, be 
fonders da fie mußten, daß aus allen, früher von den 
Chriften eroberten Städten gerade die mwohlhabenften 
und reichften Einwohner nach Tyrus gezogen wären. 
Da jedoch die Fürften bei Zeiten Runde von der, in 
dem Heere herrfchenden Gährung erhielten, fo gelang es 
ihnen auch bald, durch fanftes und eindringendes Zu⸗ 
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reden die Unzufriedenen wieder zu beruhigen. Nach 
gefchloffenem Vergleich begann fogleih ein ungemein 
freundlicher und zutraulicher Verkehr zwifchen den Chriften 
und Mufelmännern. Diefe famen in das Lager, be 
trachteten flaunend das Fräftige Volk der Franken, 
deren Waffen und Rüſtungen, Belagerungsmafchinen 
und Wandelthürme, und befonders war das meifterhaft 
verfchanzte chriftliche Lager ein Gegenfland ihrer Bes 
wunderung; auch erfundigten fie fich ſehr forgfältig 
nach den Namen der bei dem Heere anmelenden Yür- 
ſten und vornehmften Ritter. Eben fo eilten jetzt viele 
von den Chriften in die Stadt, und wurden bei dem 
Anbli der ſtarken und feflen Mauern und Thüͤrme, 
der vielen prachtvollen Gebäude, der ungeheuern Waaren- 
lager .und des großen, fi in allem kundgebenden 
Reichthums der Einwohner zu nicht minderm Erftaunen 
hingeriſſen. — Am fieben und zwanzigſten Junius 
des Jahres Eilfhundertundvierundzwanzig öffneten fi 
endlich dem Heere die Thore von Tyrus, und unter 
dem Schall zahllofer Trompeten und Kriegshörner zog 
.e8 ein. Zu Folge des mit den Denetianern ges 
fchloffenen Vertrags ward ein Drittheil der Stadt für 
fie, und die beiden andern Drittheile für den König von 
Serufalem in Befig genommen. Als Zeichen des Sie 
ges wurden drei Paniere auf verfchievenen Thürmen 
der Stadt aufgepflanzt. Auf dem höchſten derfelben 
wehete die mweife Fönigliche Sahne, jene des Doge von 
Venedig auf dem fogenannten grünen Thurm, und bie 
bes Grafen Pontius von Tripolis auf dem Thurm 
anaria. 


15. Zwei Monate nach der Einnahme der Stadt 
Tyrus ward auch König Balduin mit feinen Unglücks⸗ 
gefährten aus der Gefangenfchaft befreit. Schon einige 
Zeit vorher ward er von Kara nad Haleb gebracht, 

und als nah Balaks Tod deſſen Neffe Timurtafch 


Kaiſerhauſes 1125 bis zum Tode Kaiſer Conrads III. 1152, A449 


Herr von Haleb ward, fo fnüpfte Balduin, unter der 
Vermittelung des, ſchon einigemale mit den Chriften ver 
bundenen Fürften von Dfchaifar, Unterhandlungen wegen 
feiner Befreiung mit Zimurtafh an. Als Löfegelo 
bot Balduin achtzig taufend Goloftüde, und nebft 
diefer Summe aud noch die Abtretung verfchiedener 
Feftungen, unter welchen ſich fogar die, für bie 
Chriſten jo wichtigen Burgen Atfareb, Sardanah und 
Ezaz befanden. Ferner machte er ſich auch verbindlich, 
von den achtzigtaufend Goldſtücken fogleich bei feiner 
Entlaffung aus der Gefangenfchaft den vierten Theil 
zu erlegen. Timurtaſch nahm dieſes Anerbieten an, 
zu dem er jedoch noch die Bedingung hinzufügte, daß 
Balduin verfprehen mußte, fih mit Dobais, dem 
Emir der afaditifchen Araber, nie mehr in eine Vers 
bindung einzulaffen. Balduin ließ fich dieſe Bedingung 
gefallen, und da nun auch noch der Fürft von Dſchaiſar 
für die baldige Befreiung des Königes ſich mit ſolchem 
- Eifer verwendete, daß er fogar feine eigenen und feiner 
Brüder Kinder nach Haleb ſandte, um dort ale Geifeln 
aufbewahrt zu werben, bis der vierte Theil des Löfes 
geldes bezahlt, und auch die Geißeln, welche ver König 
zu ftellen verjprochen hatte, angefommen feyn würden; 
fo warb num Balduin ohne weiteres aus feinem Ger 
fängniffe entlaſſen. Timurtaſch behandelte jest den 
König mit großer Achtung und Auszeichnung. Cr 308 

ihn an feine Tafel, ſchenkte ihm ein Fönigliches Kleid, 
einen Zurban und Purpurftiefeln, und Tieß ihm auch 
das Pferd wieder zurüdgeben, das er vor zwei Jahren, 
als er von Balaf war gefangen genommen worden, 
gehabt hatte. Balduin begab fich hierauf zu feinem 
edeln Freund, dem Fürften von Dfchaifar, und blieb 
bei demfelben, bis ver vierte Theil des Löfegelves 
bezahlt ward, und auch die, von dem Könige zu flellen- 
den Geißeln, nämlich zwölf Kinder aus den erften und 
angefebenften fürftlihen Familien, unter welchen auch 
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ein Sohn des Grafen Yoscelin, und fogar Balduins 
eigene fünfjährige Tochter fich befanden, angelommen 
waren. Die chrifllihen Geißeln wurden jedoch nicht 
dem Timurtaſch, fondern dem Fürften von Dſchaiſar 
übergeben, wofür aber die, von dieſem geftellten Gei⸗ 
ßeln zu Haleb in der Gewalt des Zimurtafch blieben. 
— Balduin, begab fih nun zuerft nad Antiochien; 
aber kaum allda angelommen, ließ er dem Timurtafh 
fagen, daß der Patriarch von Antiodyien die Uebergabe 
der den Chriften gehörigen Burgen nicht geftatten wolle, 
ihn daher auch feines Eides entbunden habe, und er 
nunmehr dem Verbote deſſelben durchaus nicht entges 
gen handeln dürfe. Daraus entfland nun eine ziemlich 
lange dauernde, oft von beiden heilen mit vieler 
Grauſamkeit geführte Fehde, wobei die Einwohner ver 
auf Das neue von den Chriſten belagerten Stadt Haleb 
grengenlofes Ungemach zu erbulden hatten. Zuletzt 
miſchte ſich auch nod der mächtige und Triegerifche 
Fürft Akſonkor in dieſen Krieg. Aber dem ganzen 
Handel machte nun König Balduin dadurch ein Ende, 
daß er in Verbindung mit dem Grafen Joscelin und 
dem Emir der afaditifchen Araber bei Ezaz über den 
Alfontor einen vollftändigen Sieg erfocht, durch den er 
auch jet noch eine ſolche reiche Beute gewann, daß er 
damit fein Löfegeld vollftändig bezahlen konnte, worauf 
nun auch die chriftlichen Geißeln in Dſchaiſar fogleich im 
Freiheit gefegt wurden, und zu den Ihrigen zurüd- 
Behrten (1125). 


16. Nach feiner Rückkehr nach Jeruſalem beſtand 
Balduin noch eine Menge Abentheuer. Unermüdet im 
Kampfe mit den Ungläubigen, machte er bald einen 
beutereichen Einfall in das Gebiet von Askalon, bald 
in jenes von Damaskus, veifen Fürften Togthekin 
ſammt den übrigen mit vemfelben verbundenen türkifchen 
Zürften Balduin in der Ebene Mardſch⸗Safar in einer 
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Schlacht befiegte, die, wie behauptet wird, die ſchreck⸗ 
lichfte und moͤrderiſchſte geweſen feyn fol, welche die 
Kreuzfahrer je noch in dem Orient geliefert hätten. 
Acht Stunden hatte ſchon der wüthende Kampf ge 
dauert, bis endlich der Sieg fi auf die Seite der 
Chriſten neigte, die blos den Verluſt ihrer im dem 
Lager zurüdgelaffenen ſchwachen Beſatzung zu beklagen 
hatten. Als nämlich die türfifche Neiterei ſchon die 
Flucht ergriffen hatte und die Sieger fie hitzig vers 
folgten, fiel ein Theil des turcomannifchen Fußvolkes, 
das feiner Reiterei auf der Flucht nicht folgen konnte, 
in das chriſtliche Lager, erfchlug die ſchwache Schaar, 
bie daffelbe hatte bewachen müffen, und plünderte das 
Gepäck. — Auch dem Fürften Pontius von Tripolis 
fam der König zu Hülfe und half ihm die Stadt 
Rafania erobern. — Zwei Mal z0g Balduin gegen 
den Fürften Akſonkor von Moſul und zwang ihn end 
fi zum Frieden. Da aber die Chriften ven Friedens⸗ 
vertrag, nachdem er gefchlofien war, trügerifch deuten woll⸗ 
ten, fo erhob fi) darüber ein neuer Streit, der höchſt 
wahrfcheinlich abermals eine blutige Fehde herbeigeführt 
haben würde, waͤre nicht gleich darauf Alonfor in der 
Mofchee von Moful von acht gegen ihn ausgefand- 
ten Affaffinen ermordet worden. Ä 


17. Zur größten Freude aller abenvländifchen Chri⸗ 
ſten im Orient, erfchien endlich gegen das Ende des 
Jahres 1126. Der junge Boemund, Yürft von Ta⸗ 
rent und Sohn des Altern Boemund, mit zehn Kriegs⸗ 
fchiffen und zwölf, mit Waffen und Lebensmitteln 
beladenen Laftfchiffen, an der fyrifchen Küfte, um von 
dem väterlichen Erbe, dem Fürftenthum Antiochien, 
Befiß zu nehmen. Seine Mutter, eine Zochter Frank⸗ 
reiche, hatte ihm fehr forgfältig erziehen laſſen, und 
das ſchon in dem Knaben ſich frühzeitig entwickelnde 
Talent belohnte reihlih Die zarte Sorgfalt der ver- 
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fländigen Mutter. Sept war Boemund II. ein herr 
lich aufblähender FJüngling von achtzehn Jahren, den die 
Natur mit den fchönften Gaben des Geiftes wie des 
Körpers ausgeſchmückt zu haben ſchien. Seine hohe 
und edfe Geftalt trug er mit vieler Würde. Sein 
Geſicht war Tieblih und vol Anmuth; auf feinen 
Wangen prangte die fihöne Farbe der Jugend und 
Sefunpheit, und fein auf die Schultern herabwallendes 
blondes Haar gab dem jugendlichen Kopfe eine ganz 
eigene, edle Haltung. Wie es einem Ritter geziemt, 
war er fühn und tapfer, und wahre Ritterehre galt 
ihm mehr als goldene Byzantinen; dabei war er un 
gemein freigebig, leutfelig und berablafiend, und der 
esaubernde Ton feiner Stimme und feine liebliche, 
leicht fließende Rede zogen ihm jedes Herz unwider⸗ 
fiehlih zu. Uebrigens war er ein wahrer frommer 
Ehrift, treuer Anhänger des Glaubens feiner Väter 
und folgfam gegen alle Gebote der Religion, deren 
Dimmer er auch überall und zu allen Zeiten gebührend 
ehrte; kurz, der junge Fürſt berechtigte zu den größten 
und glänzenpften Hoffnungen; und alle fränkifche Ehri- 
ſten waren überzeugt, daß in den Helventhaten Boe⸗ 
munds II. jene feines großen und heldenmüthigen Bas 
ter8 auf Das neue wieder aufleben würden. — Sobald 
König Balduin die lange erfehnte Ankunft Boemunds 
erfuhr, eilte er nach Antiochien, übergab demfelben 
das Fürftenthum, und als nun fämmtliche Vaſallen 
des Fürſtenthums ihrem neuen Herrn den Huldigungs- 
eid leifteten, beehrte der König auch diefen feierlichen 
Alt noch mit feiner Gegenwart, worauf. Boemund, 
mie es vor acht Jahren ſchon befprodpen worden war, 
fih mit Eliſe, Balduins zweiter Tochter, vermählte. 


18. Die erften zwei jahre der Regierung Boemunds 
II, waren ruhig, und ganz befonvers begünftigte dieſe 
Ruhe die in den benachbarten Ländern ver Ungläu- 
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bigen herrſchende Verwirrung. In allen Staͤdten 
heftiger Kampf um die Herrſchaft. Eine blutige Re⸗ 
volution folgte auf. die andere, und Türken ſtritten 
gegen Türken mit noch größerer Erbitterung und oft 
mit noch größerer Graufamfeit, als fie felbft bisher 
die Feinde ihres Islams befämpft hatten. Nur Schade, 
daß die hriftlichen Fürften die gegenwärtigen, wie bie 
frühern günftigen Augenblide nicht gehörig benugten. 
Gewöhnlich Tag es ihnen ungleich mehr am Herzen, 
große Gelpfummen von den türkifhen Städten und 
Fürften zu erprefien, als diefelben ſich völlig zu unter 
werfen, die Grenzen des Reiches dadurd zu erweitern 
und die hriftliche Herrſchaft noch mehr zu befefligen. — 
Aber auch zwifchen den chriftlichen Yürften felbfi war 
e8 nichts leichtes, flets Frieden und Einigkeit zu ex 
halten. Auch zmifchen Boemund II. und dem Graf 
Joscelin brach bald nad dem Negierungsantritt des 
Erftern ein heftiger Streit aus, der in kurzer Zeit 
eine fo ärgerliche Wendung nahm, daß Foscelin gegen 
den Fürften von Antiochien ein Bündniß mit den 
Ungläubigen einging, und dieſe ſchon anfingen, in die 
antiochenifchen Staaten einzufallen und viele Chriften 
in die Sclaverei fortjuführen. Aber fehr laut und 
ernft erhob fich jett Die ganze Chriftenheit in dem 
Morgenlande gegen den Grafen. Der ehrmürbige 
Patriarch Bernard von Antiochien ſchleuderte den 
Bannftrahl gegen Joscelin und belegte vefien Land mit 
dem Interdiet. "Auch König Balduin eilte aus Jeru⸗ 
falem herbei, und den vereinten Bemühungen des Kö⸗ 
niges und des Patriarchen gelang es nun bald, dem 
Aergerniß ein Ende zu machen. Nicht Tange darauf 
fiel Joscelin in eine fehr ſchwere Krankheit, und da 
er dadurch jegt zur Crfenntniß feines, an Boemund 
wie an der ganzen Chriftenheit begangenen Unrechts 
gebracht ward, fo gelobte er, fobald er feine Geſundheit 
wieder erlangt haben würde, des Fürften von Antiochien 
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Mann zu werben. Dieß joll, wie Wilhelm von Typ 
rus berichtet, auch wirklich gefchehen feyn, und Jos⸗ 
eelin nach feiner Geneſung den Leheneid in die Hände 
Boemunds gefchworen haben. — Während Balduin 
in Antiochien war, wollte er doch von den Unruhen 
unter den Zürfen einige Vortheile ziehen. In Ver 
bindung mit Joscelin rüdte er alfo vor die Stadt 
Haleb. Da aber Beide das Geld der Ungläubigen 
nicht verfehmäheten und die Einwohner von Haleb 
ihnen große Geldſummen anboten, nahmen fie dieſes 
Anerbieten an, ließen von der Stadt ab und zogen 
wieder nah Haufe. — Sole günftige Zeitpunkte 
fo oft verfäumt zu haben, veuete es nachher, mie mir 
bald ſehen werven, fehr ſchmerzhaft ven hriftlichen Für⸗ 
fien, beſonders als ver in kurzer Zeit fehr mächtig 
gerorbene Athabek Zenki, deſſen erften Anfänge gerade 
in die gegenwärtige Zeit fallen, fi auf einmal fo 
furchtbar und drohend gegen fie erhob. 


19. Die Regierung des jungen, hoffnungsvollen 
Boemund II. war leider nur von fehr Purzer Dauer, 
Proben feiner Tapferkeit und Gewandtheit in Yührung 
der Waffen hatte er ſchon gegeben, als er einen türki- 
fhen Emir, ver mit ‚Hülfe der Türken von Haleb, 
in fein Fürftenthbum eingefallen war, in mehreren Ge 
fechten befiegte und aͤußerſt fehnell aus feinem Lande 
vertrieb. Als er hörte, daß ver Fürſt Gafl, Sohn 
‚des Kamteſchkin, der indefien wieder zu großer Macht 
gelommen war und der ganzen Provinz Cappadociens 
fich bemächtiget hatte, auch in Cilicien eingefallen fey, 
zog er bemfelben unverzüglich entgegen. Auf einer 
weiten Ebene, welche die Wiefe der Mäntel genannt 
ward, trafen, ohne es zu willen, daß fie füh einander 
näberten, beide Heere zufammen, und fogleih begann 
aun auch ein wuͤthender Kampf. Mit feiner gewöhn- 
lichen Zapferkeit und dem ganzen Ungeſtümm feines 
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Vaters warf fi der junge Fürft auf den Feind. 
Aber leider unterflügten ihm nicht feine Ritter; Klein 
müthig und: treulos verließen fie ihren Yürften, und 
Boemund, von Feinden umringt, fiel den Türken in 
die Hände und ward, da fie ihn nicht Fannten und 
nicht mußten, daß er ein fränkifcher Fürſt fey, auch 
unglüdlicher Weife von ihnen erfchlagen (1131). — 
Um viefelbe Zeit flarb auch der tapfere und mäds 
tige Graf Joscelin, und hatte in ven legten Tagen 
feines Lebens den Kummer zu fehen, wie ungleich ihm 
fein Sohn fey, und mie wenig geeignet, nach feinem 
Zode ein Land zu beberrfchen und zu befchügen, das 
feiner Lage nach die Vormauer des Königreich gegen 
- die Sultane von Bagdad und Die immer höher fleigende 
Macht der Zurcomannen war. Dur den‘ Einflurz 
einer Mauer ſtark verwundet, lag der alte Joscelin 
ſchwer darnieder, als er die Nachricht erhielt: in feine 
Länder fey der Sultan von Iconium eingefallen und 
belagere jept die Burg Creſſum. Sogleich gebot er 
feinem Sohne, mit ven Truppen von Edeſſa gegen die 
Feinde zu ziehen und die Burg zu entfegen. Diefer 
weigerte ſich jedoch des ihm ertheilten Auftrages, in 
dem, mie er fagte, die Truppen, bie ihm zu Gebote 
flünden, viel zu ſchwach wären, um den Kampf mit 
einem fo zahlreichen feindlichen Heere zu wagen. Dars 
über ergrimmte der alte Vater, und obgleich Frank und 
ſchwach, erhob er ſich dennoch von feinem Lager und 
führte das Eleine Heer, in veffen Mitte er, weil nicht 
mehr fähig ein Pferd zu befteigen, fi) in einer && 
tragen ließ, nun felbft gegen den Feind. Aber bevor 
er noch diefen zu Geficht bekommen konnte, kam fchon 
eilend ein Ritter bei ibm an, und machte ihm vie frobe 
Meldung, ver Feind habe, auf die erhaltene Nachricht 
von feiner. Annäherung, die Belagerung fogleich auf 
boben und in aller Eile ſich zuruckgezogen. Jetzt 
Joscelin die Sänfte auf die Erbe niederfegen, er 
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feine Hände gegen Himmel, und dankte Gott mit 
Sauter Stimme, daß, obgleich jetzt ſchon ganz nahe dem 
Tode, dennoch fein bloßer Name ſchon die Türken zu, 
rüdgefchredt und aus feinen Staaten vertrieben habe, 
Diefes kurze Gebet war auch des alten Helden Iete 
Worte; denn wenige Augenblide darauf gab er den 
Geift auf (1121). Welchen tiefen Eindruck hätte dieſe 
Scene nicht auf einen, nur einigermaßen gut gerathenen 
Sohn machen müffen, dem noch überdieß, wie dem 
jungen Joscelin, eine fo fchöne, Tiebenswürdige, fromme 
und verfländige Gemahlin zur Seite ftand. Aber tie 
es fcheint, war Joscelin II. zum Verderben der Graf 
haft Edeſſa und zum Unglüd der abenvländifchen 
Ehriftenheit in dem Meorgenlande geboren. Zwar war 
er freigebig und gewandt in allen ritterlichen Uebungen, 
aber. dabei aͤußerſt leichtfinnig, unbefonnen, und meil 
im höchften Grade der Völlerei und MWolluft ergeben, 
über alles Maß fahrläßig und träge. In feinem 
Charakter war demnach das Lafter offenbar vorberrfchend, 
und dieſem entfprach auch feine äußere, höchſt wider⸗ 
liche Seftalt. Er war Flein und did, feine Haut mie 
fein Haupthaar ſchwarz, und fein ungemein breites, 
fhon durch Die allzumeit hervorſtehende Nafe und 
geſchwollenen triefenden Augen entfielltes Geſicht, 
durch zahlloſe Blatternarben noch mehr entftellt. Um 
ter der Regierung eines ſolchen ausgearteten Juͤnglings 
konnte die Ausficht der Chriften von Edeſſa, felbft in 
eine ganz nahe Zukunft, nicht anders als höchft trübe 
und traurig feyn. 


20. Aber auch an Antiochiens politifchem Horizont 
gegen fich nicht minder düftere, viel Unheil in ſich bergende 
etterwolfen zufammen. Zum zweiten Male mußte 
nun Balduin die Verwaltung des Fürſtenthums über- 
nehmen, und ohne Zeit zu verlieren dahin eilen, um 
feine Enkelin Eonflanze gegen die Tücke ihrer herrſch⸗ 
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füchtigen Mutter, feiner eigenen Tochter Elifa, zu 
ſchützen. Diefes folge Weib ging mit nichts gerins 
gerem um, als ihre Zochter Conftanze der väterlichen 
Erbſchaft zu berauben, und felbft entweder als Wittwe 
oder als Gattin eines nach ihrem Geſchmack gewählten 
Gemahls über das Fürftenthbum zu herrſchen. Schon 
hatte fie einen bedeutenden Anhang, und durch Geld 
und Berfpredhungen viele Dienftleute und Söldlinge 
für fich gewonnen. Da fie jedoch vorausfah, daß we⸗ 
der ihr Vater, der König, noch auch die Barone das, 
was fie gegen ihre Tochter im Sinne hatte, zugeben 
würden, und zugleich ihr Unvermögen fühlte, fich gegen 
deren Willen in der Herrfchaft des Fürftenthbums zu 
behaupten; fo fland fie ſchon im Begriffe, mit dem 
Athabek Zenfi, dem furchtbarften Feinde der Chriſten, 
gegen ihren Vater und die antiochenifchen Barone ein 

ündniß einzugehen. Zum Glüd fiel der Bote, den 
Elife an Zenki ſchickte und der demfelben ein ungemein 
fhönes, koſtbar gesäumtes Pferd, deſſen Dede von 
weißem Sammt und deſſen Hufeifen von Silber waren, 
zum Gefchenfe von der Fürftin bringen follte, dem 
Könige in die Hände. Bon dem Boten ward durch 
die Folter das Geheimniß feiner Sendung und der 
Anhalt der Botſchaft abgepreßt, und er felbft hierauf 
auf Befehl des Königes hingerichtet. Gegen feine 
eigene Tochter mußte alfo jett Balduin mit einem 
Heere beranziehen. Als er nach Antiochien kam, fand 
er die Thore gefchloffen, die Mauern mit Soldaten 
befett; und die Stadt würde eine ſchwere und lange 
Belagerung auszuhalten gehabt haben, hätte nicht ein 
Mönch, Namens Petrus, und noch ein anderer gut 
gefinnter Ritter dem königlichen Heere zwei Thore 
geöffnet. life floh jett auf Die Burg, zu fernerem 
bartnädigem Widerſtand feft entfchloffen. Als aber 
der, auf der Burg befindliche, Außerfi geringe Vor⸗ 

rath von Lebensmitteln fie überzeugte, daß fie fi 
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nicht lange wuͤrde halten koͤnnen, gab fie endlich den 
dringenden Vorftellungen verfländiger Männer Gehör, 
flieg von der Burg herab, ging zu ihrem Vater und 
flehete um Gnade und Verzeihung. Natürlicher Weiſe 
verzieb Balduin fehr gerne feiner Zochter, aber dem- 
ungeachtet mußfe Eliſa auf immer Antiochien verlaffen 
und mit den Städten Laodicäa und Gabala, melde 
ihr verftorbener Gemahl, der junge Boemund, ihr als 
Witthum ausgefept hatte, fi) begnügen. Balduin 
machte jegt einige fehr zweckmaͤßige Verordnungen, 
nahm auch den Baronen wie dem ganzen antischeni- 
fhen Bolfe nicht nur den Huldigungseid ab, fondern 
man mußte ihm auch noch mit einem feierlichen Eid⸗ 
fhwur geloben, daß. man weder bei feinem Leben 
noch nach feinem Zode das Fürſtenthum Antiochien 
an einen andern, als an Conftanze, Boemunds II. 
vechtmäßiger Tochter, wollte gelangen laflen, worauf 
der König das Heer entließ und mit feinen Hausrit- 
tern wieder nad Jeruſalem zurückkehrte. Das Für 
ſtenthum Antiochien war jetzt wenigſtens auf einige 
Zeit beruhiget, aber Fürftin Eliſa von ihrem Ehrgeiz 
und ihrer Herrfehfucht, wie wir fogleich fehen werben, 
noch lange nicht geheilt, | 


21. Bald nach feiner Rückkehr von Antiochien 
warb König Balduin gefährlich krank. Gleih im An- 
fange feiner fehr fehmerzhaften Krankheit legte er allen 
königlichen Schmuck ab, kleidete fih in das einfache 
Gewand eines Stiftsherrn zum heiligen Grabe, und 
ließ fih aus feinem Palafte in die, dem Auferſtehungs⸗ 
ort des Erlöfers näher gelegene Wohnung des Patris 
archen bringen, Hier gelobte er, wenn Gott ihm fein 
Leben verlängern würde, die Regierung niederzulegen 
und als ein demäthiger Mönch alle feine noch übrigen 
Zage ausfchließlich dem Dienfte feines Herrn zu weihen. 
Diefes Opfer forderte jedoch Gott nicht von ihm, denn 
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er ftarb wenige Wochen darauf am 21. Aug. 1131 in 
dem dreizehnten Jahre feiner eben fo mühe- als ruhm⸗ 
vollen Regierung. | ‚ 


22, Als Balduin II. flarb, fand das Königreich 
in feiner ſchoͤnſten Blüte. Mit geringen Unterbre- 
dungen erftreckte fich die hriftliche Herrfchaft von Zars 
fus und Eveffa bis nah El-Ariſch an der ägyptifchen 
Grenze. Auch in Beziehung der innern Verwaltung 
des Königreiches hatte Balduin II. ſich große Vers 
bienfte um daffelbe erworben, befonders nachdem er 
durch die Ankunft Boemunds IL. in Syrien ſich der 
aͤußerſt mühevollen, ihm viele Zeit raubenden Verwal⸗ 
tung des Fürftentbums Antiochien erlediget ſah. Durch 
ihn erhielten die mannichfaltig verfchiedenen Einwohner 
des Königreiches: Lateiner, Surianer, Griechen, Arme- 
nier ein gefchriebenes und beſchwornes, ihre Rechte und 
Pflichten beftimmenves Geſetzbuch; und da unter ſei⸗ 
ner Regierung von der, bald nad ihm eintretenven 
moralifchen wie phyfiſchen Faäulniß fich ſchon fehr merk⸗ 
bare Spuren fund gaben, fo entwarf er, mit Zuzie⸗ 
bung des Patriarchen und feiner Barone, ein in fünf- 
und zwanzig Kapiteln beſtehendes Strafgefegbuch, das 
jedoch die Anzahl und Größe der Verbrechen nicht 
binderte, und nur ein Beweis ift, daß alle diefe moras 
lifchen Dlängel und Gebrechen, die fpäter fo zerflörend 
in ihren Folgen wurden, auch damals fchon größten 
Theil vorhanden waren. — Bon König Balduin auf 
alle Art begünftiget, entflanden auch unter feiner Re⸗ 
gierung jener religiös» Friegerifche Orden, in deſſen ächt 
chriſtlichem Heldenmuthe und alles Zeitliche verſchmaͤ⸗ 
hendem GSelbflaufopferungsgeifte bald die Hauptkraft 
der Iateinifchen Ehriften in dem Morgenlanvde beftand, 
ver felbft in Europa fich frühzeitig auf eine ganz un- 
gewöhnliche Stufe von Macht und Anfeben erhob, 
und der, als er aufgehört hatte, die Ungläubigen im 
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Drient zu befämpfen, auch in dem Norden Europa's 
das Chriftenthbum über meite Länderſtrecken verbreitete, 
— Nur zu frühe fchloß fich Teiver mit Balduin II. 
die Reihe großer Könige von Jeruſalem, ſtark und 
Fräftig genug, nicht nur das Königreich gegen feine 
Feinde zu fihügen, fondern auch, durch ſtete Erweite⸗ 
rung feiner Grenzen, es immer mehr und mehr zu 
befeftigen, ja fogar, befonvers bei ver fortmährenden 
Uneintgfeit unter den Türken, bei dem ewigen Wechfel 
ihrer Dynaftien und den wunaufhörlichen, flets mit 
Zänderzerfplitterung und neuen innern Kriegen verbun- 
denen blutigen Zhronrevolutionen, das anfänglich fo 
Heine Königreich, wenn blos noch ein einziges halbes 
Jahrhundert hindurch den Thron von Jeruſalem nur 
Fürften beftiegen hätten, wie Gottfried von Boullion 
und bie beiden Balduine, zu einem in dem mefllichen 
Afien vorherrfchenden Reich zu erheben. Gott hatte 
das Land den Ehriften gegeben; aber diefe, bald durch 
fein höheres geiftiges Band mit einander vereint, und 
jeder Einzelne nur Fleinlichen, feine Selbftfucht befriedi- 
genden weltlichen Zwecken nachſtrebend, mußten weder 
das herrliche Geſchenk zum allgemeinen Wohl der 
Menfchheit zu benugen, noch weit weniger fich deſſel⸗ 
ben würdig zu machen; daher auch ver Segen von 
Dben, der anfänglich auf allen ihren Unternehmungen 
fo fihtbar ruhete, fih nach und nach von ihnen ent⸗ 
fernte, und endlich fogar in Fluch fich verwandelte. — 
Wenn wir alfo fehen werden, Daß auch in der Folge 
noch zahllofe Heere nach dem Orient ziehen und das 
Abendland einen ganz ungeheuern Aufwand an Geld 
und Menfihen öl fruchtlos verſchwendet, fo 
ſuche man ja den Grund davon nicht in aͤußern, dem 
damaligen Morgenlande eigenen Localverhältniffen, man 
fucdhe ihn weder in der Macht der Sultane von Pers 
fien und Ikonium, oder der beiden, ſich gegenfeitig ver- 
wünfchenden und verfluchenden Kalifen von Bagdad 
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und Babylon, oder auch der andern, in endlofem Has 
ber und Streit mit einander begriffenen kleinern türfi- 
ſchen Fürſten in Vorderaſien; fondern ganz allein und 
blos in ver unbegreiflichen Berkehrtheit der abendlän- 
diſchen Chriften, in der, alle Grenzen und Vorftellungen 
überfteigenden Lafterhaftigfeit der Kreuzfahrer, in der 
Uneinigfeit, dem Eigennuge und Der bei jedem Schritte 
fi gegenfeitig feindlich belauernden Eiferfucht ihrer 
Anführer und Fürſten, in dem Mangel eines, alle zu 
einem und demſelben Zwecke einigenden Bandes und 
gemeinſchaftlichen Plans, und endlich und vorzüglich 
in dem völligen Mangel einer, der Religion entquil- 
lenden höhern moralifchen Kraft. — In feinem Zweige 
der Eultur find feit ven Kreuzzügen die Türken auch 
nur einen Schritt weiter vorgerüdt; mas fie damals 
waren, find fie auch jest .noh: Barbaren. Aber 
jo wie heute zu Zage, woran gewiß nicht zu zweifeln 

ift, ein aus Aegypten, Syrien, Paläftina und vor- 
züglih auch Cilicien beftehendes chriftliches Königreich 
mit feiner europäifchen @ultur, Geſetzgebung, Verwal⸗ 
tung, Kriegefunft und Kriegszucht, und in fleter 
treuer Anhänglichfeit an die allgemeine, von Jeſu auf 
einen Felſen gegründeten Kirche, allen Anftrengungen 
türfifcher oder anderer mohametanifcher, wenn auch 
noch fo zahlreichen Horden, in ruhiger, ja bald möchte 
man fagen, wahrhaft fehmelgender Sicherheit würde 
trogen Fönnen; eben fo hätte es dies auch ſchon in 
. dem zwölften und dreizehnten Jahrhundert gekonnt. 
— Der Zweck des erſten Kreuzzuges unter Gottfried 
von Bouillon war erhaben und heilig, Auch alle bei 
demfelben befindlichen franzöfifchen und normännifchen 
Fürften und Herren, alle Helven, wie Boemund, Zan- 
ered, Euftah, Balduin, Raimund von Touloufe, Ste 
yban von Blois, die beiden Roberte sc. ꝛc. und ſaͤmmt⸗ 
liche edle Kreuzritter verfolgten denfelben Zweck, einzelne 
Heine Abweichungen ausgenommen, doch in der Haupt⸗ 
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ſache flets mit religiöfer Treue, Leider wichen ihre 
Nachfolger Davon ab. Uber je weiter fie fih davon 
entfernten, je weiter entfernte fich auch von ihnen Die 
bis dahin fie ſtets fichtbar fchügende Hand der Vorſe⸗ 
hung; bis endlich Das ganze, anfänglich fo großartige, 
Geift und Herz erhebende Unternehmen in ein erbärm- 
liches, größtentheild von niedern und gemeinen Leiden- 
haften erzeugtes, eitles, höchft unverftändiges Men⸗ 
ſchenwerk ſich auflößte. Dies der einzige und wahre 
Erflärungsgrund aller Schickſale jener großen und lange 
bauernden, unter dem Namen der Kreuzzüge befann- 
‚ten europäifchen Völferwanderungen nad dem Orient. 


XIX, 
Fulko von Anjon. 


1. Auf dem Throne von Jeruſalem folgte Balduin 
dem Zweiten deſſen Schiwiegerfohn, der dem Lefer fchon 
rühmlich befannte Graf Fulko von Anjou, der Gemahl 
Melifendens, des verftorbenen Königs ältefter Tochter. 
Schon in Europa hatte Fulko, als Graf von Anjon, 
in frübern Jahren fih Ruhm und Ehre erworben: im 
Kriege durch feine perfönliche Tapferkeit, feine Kriege, 
Funde und feinen ritterlichen Sinn, und im Frieden 
durch feine Gerechtigkeitsliebe und den Schuß, den er 
der Kirche und deren Dienern lieh, die er gegen Be 
drüdungen und Anfeindungen jeder Art zu fihügen nie 
unterließ. Selbft von dem ftolzen und mächtigen Kö- 
nig Heinrih I. von England hatte er Achtung und 
Schonung zu ertrogen gewußt, und demfelben bie 
Nothwendigkeit fühlen laffen, fi aus ihm, dem Gra⸗ 
fen von Anjou, um jeden Preis und welches Opfer 
es auch feinem Stolze foften möchte, einen Freund und 
treuen Anhänger zu machen. Den fühnen und trotzi⸗ 
gen Sinn, den er in jüngern Jahren nur zu oft Fund 
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gab, und der ihn daher auch in manche Febde ver 
widelte, hatte er nach und nad um Vieles gemildert, 
und da er von Natur aus fehr gutherzig, mitleivig, 
wohlthätig gegen Arme und Nothleidende, dabei auch 
jedem zugänglich und gegen Alle ungemein berablaf- 
fend war; fo erfohienen diefe, ihm angebornen Tugen⸗ 
den jeßt nur noch in einem deſto fchönern und hellern 
Lichte. Seine Befcheivenheit war fo groß, daß er 
bei Lebzeiten feines Töniglichen Schwiegervaters nie 
die ihm, einige Male von demfelben angebotene Regie⸗ 
rung hatte übernehmen ‚wollen. | 


2. As jest im Jahre 1131 Fulko den Thron 
von Serufalem beftieg und am Kreuzerhöhungsfefte 
die Krone aus den Händen des Patriarchen Wilhelm 
empfing, zählte er fechzig volle Jahre. Aber dem- 
ungeachtet war das Friegerifche Feuer feiner Jugend in 
ihm nichts weniger als erloſchen. Nach dem Tode 
ihres Vaters, des Königs Balduin, war Elife fogleich 
wieder nad Antiochien zurüdgefehrt, um neue Ver⸗ 
fuche zu machen, fi der Herrfchaft zu bemädhtigen. 
Mit dem herrfchfüchtigen Weibe fchloffen nun, blog 
aus natürlichem Widerwillen gegen jede Fremdherr⸗ 
haft, befonvders wenn auf MWeiberrecht gegründet, ber 
Graf Pontius von Tripolis, der leichtfinnige Foscelin 
und noch verſchiedene antiochenifche Barone ein Bünd⸗ 
niß gegen den König. Aber Fulfo eilte nad) Antio⸗ 
bien, vereitelte Elifens Pläne, ſchlug hierauf den Gra- 
fen von Tripolis in einer blutigen Schlacht bei Rugia 
auf Das Haupt, nöthigte ihn fi) zu unterwerfen, zwang 
den Soscelin fich für die Zukunft von allen Angelegens 
heiten Antiochieng ferne zu halten, und ernannte einen 
edeln, verdienftuollen antiochenifchen Ritter, Namens 
Rainald, zu feinem Statthalter in dem Yürftenthum. 
Aber bald bepurfte viefes auf Das neue wieder Der 
Hülfe des Königes. Schon im folgenden Jahre ka⸗ 
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men Boten aus Antiochien in Jeruſalem bei dem Koͤ⸗ 
nige mit der Nachricht an, daß ein zahlreidhes turcos 
mannifches Heer in der Richtung auf Antiochien im 
Anzuge fey? Sogleich verfammelte Fulko feine Ritter 
und Dienftleute, um ofne Verzug dem bedroheten ' 
Fürftenthum zu Hülfe zu eilen. Auf dem Wege dahin 
kam ihm feine Schwefter Täcilia entgegen, ihn flehent- 
lichſt bittend, ihren Gemahl, der in einem Zreffen von 
Zenfi befiegt worden, und von demfelben in der Burg 
Barim belagert werde, aus der ihm drohenden Gefan⸗ 
genfchaft zu kefrein. Seine Waffen wandte alfo 
Fulko jeßt zuerft gegen den Zenki, fämpfte mit dem 
Muthe eines jungen Ritters gegen die Ungläubigen, 
drängte den Zenfi mit feinen Schaaren zurüd, und 
entfegte die Burg und den darin eingefchlofienen Ge⸗ 
mahl feiner Schwefter. Ohne ſich einen Augenblid 
Ruhe zu gönnen, rücdte er hierauf in Eilmärfchen ges 
gen das turcomannifche Heer, überfiel mit erſtaunens⸗ 
wertber Kühnheit die Feinde in ihrem Lager, fchlug 
fie in die Flucht, tödtete viele derfelben und machte 
eine ungeheure Beute. Nach diefem glorreichen Siege 
ging Fulko nad Antiochien, und ſchlug, auf die Bitte 
ber antiochenifchen Barone, daß er nämlich auf einen 
Gemahl für die Prinzeffin. Conftanze bedacht feyn 
möchte, den jungen Grafen Raimund von Poitou dazu 
vor. Es war der jüngere Sohn Wilhelms von Aqui- 
tanien, des eben fo aeiftvollen als leichtfertigen fürftlis 
hen Zroubadours, Dem Vorfchlage des Königs gaben 
die Barone ihren vollen Beifall, und ermählten aus 
ihrer Mitte einige Ritter, welche nach England fegeln 
follten, um dem jungen Grafen, der fih am Hofe des 
Königs befand, feine Wahl zum Fünftigen Gemahl 
Conſtanzens und Fürften von Antiochien bekannt zu 
machen. Als dies und noch einige andere Angelegen- 
heiten befprochen und gehörig geordnet waren, kehrte 
Fulko wieder nach Jeruſalem zurüd. Aber fo wie 
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auf belle und heitere Tage ftets bald träbe und ne- 
belichte folgen, eben fo ging jebt auch König Fulko, 
dem bisher alles feinem Wunſche nad gegangen war, 
fehr großem, feinen Geift nach und nach beinahe’ völlig 
lähmenven Verdruß und Rummer entgegen. 


3. An dem Hofe des Königs von Jeruſalem hielt 
fi) damals gewöhnlich auch der Graf Hugo von Joppe 
auf. Er war der Sohn des franzöfifchen Grafen Hugo 
von Puiſet. Diefer hatte während der Regierung 
Balduins I. eine Pilgerfchaft nach Jeruſalem in Be⸗ 
gleitung feiner ſchwangern Gemahlin Mamilia un- 
ternommen, diefe aber, als fie unter Weges niederkam 
und ihm einen Sohn gebar, nebft dem neugebornen 
Kinde in Apulien unter dem Schuge feines‘ Vetters, 
des Fürften Boemund, zurüdgelafieen. Bon König 
Balduin ward Hugo fehr freundlich empfangen, und 
bald nach feiner Ankunft in Jerufalem mit der Oraf- 
haft Joppe belehnt. Nach feinem Tode ging dieſes 
Lehen auch auf feinen in Apulien zurüdgelafienen 
Sohn über, der ebenfalls Hugo hieß, und von dem 
jegt die Nede feyn wird. — Zwiſchen dem König und 
dem Grafen Hugo nämlich bemerfte man fhon feit 
einiger Zeit eine immer zunehmende Spannung. Der 
Grund derfelben wird von den Gefrhichtfchreibern auf 
verfchiedene Weife angegeben. Einige erzählen, Hugo 
habe ‚verfchiedene Mißgriffe des Königs zu laut und 
zu kühn getadelt, und daher fi) die Ungnade deffel- 
. ben zugezogen. Andere jevoch wollen, daß der Grund 
weit tiefer liege und behaupten, daß blos des Königs 
Eiferfucht die wahre Urfache feines Grolles gegen ven 
Grafen geweſen fey. Hugo war ein ungemein wohl- 
gebauter, ſchoͤner, ritterlicher junger Dann und ber 
Gemahl einer weit ältern Gattin, und nun glaubte 
der breinpfechzigjährige König bemerkt zu haben, 
daß feine Gemahlin, die Königin Melifende, den ſchö⸗ 
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nen jugendlichen Ritter ihm vorziehe, daß ihre Zus 
fammentünfte weit häufiger und ihre Unterredungen 
weit vertrauter wären, als felbft ihre Blutsverwandt- 
haft es geftattete, obgleich dieſe fie wenigſtens in den 
Augen der Welt vollfommen entfchuldigen Tonnten. 
Des Könige Grol ging endlih in toͤdtlichen Haß 
über, und dieſer nahm: nun bald eimen furdtbaren 
Ausbruch. Hugo's Gemahlin Amelotte, eine Nichte 
des Patriarchen Arnulf, war vor demfelben zuerft mit 
Euftah, Herren von Räfaren, vermählt worden, hatte 
demfelben zwei Söhne geboren, und war erſt nad 
defien Tode in zweiter Che die Gattin des jungen 
Hugo geworden. Von dem Könige gewonnen, trat 
nun einer der von Euſtach mit Hugo's jeßiger Ge 
mahlin gezeugten Söhne, Namens Walter von Caͤ⸗ 
farea, gegen feinen eigenen Stiefvater auf und Tlagte 
denfelben und nod einige andere Barone vor dem Für 
niglichen Lehnhofe einer Verſchworung gegen das Le 
ben des Königs an. Da nun der Graf diefe Be 
fhuldigung als verläumbderifch zurüdwieß und feine 
Unſchuld behauptete, fo entfehiev der Lehenhof, daß 
Hugo feine Unſchuld dur einen Zweikampf mit fer 
nem Anfläger beweifen follte, eine, Entfcheivung; offen 
bar eben fo unbefonnen ale unnatürlih, indem es ja 
eine nothwendige Folge davon gemefen feyn würde, 
daß entweder der Vater der Mörder feines Sohnes, 
oder Diefer der Moͤrder feines Vaters hätte werben 
müffen. Gegen dieſes Urtheil proteftirte alfo der Graf, 
erfchien auch nicht an dem zum Kampfe beflimmten 
Tage, worauf der Lehnhof zu Folge eines zweiten Er⸗ 
fenntniffes den Grafen und befien Mitangeklagten ih- 
res Verbrechens überwiefen, und fie ſämmtlich ihrer 
Leben für verluftig erflärte. Diefes Urtheil erbitterte 
den jungen Hugo fo fehr, daß er fogar fih in em 
Einverftänpnig mit den Saracenen in Askalon einließ, 
die auch fogleich, weil von ihm dazu aufgefordert, ſich 
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einige verheerende infälle in das Grenzgebiet bes 
"Königreiches erlaubten. Aber nun entdeckte der König 
des Grafen geheime Verbindung mit den Feinden, 
und zog daher fogleih mit feinen Dienftleuten vor 
Joppe; und da nun alle jene Ritter, welche bisher 
das Betragen des Königs gegen Hugo im höchſten 
Grade mißbilliget und daher zu dem Letztern ſich ge- 
halten hatten, jett dennoch, und zwar blos aus Ach⸗ 
tung der Lehentreue, ihn verließen und gegen den Leib 
des Königs nicht ftreiten wollte, fo war Hugo gezwun⸗ 
gen, fih dem Rönige zu ergeben. Aber, wie es ſcheint, 

war das Verfahren des Königs gegen den Grafen 
| Fe von fehr vielen eveln Männern mehr getabelt 
als gut gebeißen worden; denn jest traten ‚mehrere 
der angefehenften Barone und felbft der Patriarch von 
Sjerufalem auf, und boten ihre Vermittelung an, Die 
der König nicht wohl ablehnen Fonnte, und die nun nad 
furzer Berathbung zu dem Endreſultat führte, Daß der 
Graf und deſſen Mitbefchulvdigten, um dem königlichen 
Anſehen hinreichende Genugthuung zu leiſten, auf drei 
Jahre dag Königreich verlaſſen, nach Verlauf dieſer 
Zeit aber wieder zurückkommen, auch alle ihre Lehen 
alsdann zurückerhalten, und wegen bes ihnen ange- 
fhuldigten Verbrechens nie mehr beunruhigt werden 
follten; auch der Ertrag ihrer Lehen follte während 
. biefer drei Jahre nicht dem koͤniglichen Fiskus heim- 
fallen, fonvdern zur Bezahlung ihrer Schulden verwen- 
det werden. | 


4. Unftreitig konnte dieſer Handel nicht leicht ei- 
nen dem König günftigern, ihm erwünfchtern Ausgang 
nehmen; zudem warb er jet von feinem wirklichen 
oder vermeintlichen Nebenbuhler auf geraume Zeit be- 
freit, mithin aller ihn diesfalls fo Tange Schon quälen- 
der Sorgen enthoben. Doch auch dieſer Zriumph 
war von Furzer Dauer, und ein ganz unvorbergefehener 
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Vorfall fegte den König auf das neue wieder in bie 
bitterfte und peinlichfte Verlegenheit. — Graf Hugo 
hatte von dem Könige die Erlaubniß erhalten, nad 
Serufalem zu kommen, und bis zur Stunde feiner, 
Abreife, die ſchon ganz nahe war, allda zu bleiben. 
Aber nun gefchah es, Daß der Graf, als er eines Ta⸗ 
ges vor der Bude eines faracenifchen Kaufmanns faß 
und mit Würfelfpiel ſich unterhielt, plöglich von einem 
Evelmann aus Bretagne meuchelmoͤrderiſch, und mie 
man anfänglich glaubte, töntlich verwundet ward. Wie 
es bei folchen Vorfällen zu gefchehen pflegt, Tief jebt 
in der Straße, in welcher ver Frevel gefchehen war, 
das Volk baufenweife zufammen, und natürlicher Weife 
fiel nun auch auf ven König fogleich ver Verdacht, die 
Mordthat angeftiftet zu haben, und in dieſem Verdacht 
fuchten nun die Freunde des Grafen das Volk nicht 
nur nod mehr zu beftärfen, fondern auch deſſen gegen 
den Verwundeten jetzt mitleivige Stimmung dahin zu 
benugen, daß fie demfelben die fefte Weberzeugung bei 
brachten, Graf Hugo fey überhaupt völlig unfchuldig 
und fälfchlih von dem Könige blog aus Groll des 
Verbrechens einer Berfehwörung angeklagt worden. 
Zwar behauptete der Mörder, der ſogleich war ergrif- 
fen worden, er habe aus eigenem Antriebe, und nur in 
der Hoffnung, fih dem Könige gefällig. zu machen, die 
That begangen. Bei diefer Ausfage beharrte er auch 
noch, als felbft fchon der Lehnhof ihn verurtheilt hatte, 
lebendig zerftüdt zu werden. Aber alles vies half 
nichts, der Verdacht hatte ſchon zu tiefe Wurzeln ge: 
faßt; laut und ohne Scheu nannte man den König 
den Mörder des Grafen, und was denſelben am tief- 
ften dabei Fränfte, war, daß felbft feine Gemahlin Me 
lifende diefen Verdacht mit dem Volke theilte, und ihn 
ihre Verachtung und ihren Abfcheu auf das ſchmerz⸗ 
baftefte fühlen ließ. Fruchtlos wandte der König alle 
Mittel an, um die Königin von feiner Unfchulo zu 
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überzeugen. Cr verbot fogar, bei ver Vollſtreckung des 
Urtheils, dem Mörder die Zunge abzufchneiden, Damit 
diefer in den lebten qualvollen Augenbliden feines Les 
bens, wo es ohnehin zu fpat wäre, duch Schweigen 
eine Milverung der graufamen Strafe zu bewirken, den 
wahren Anftifter der Mordthat nennen fönnte. Aber 
auch Dies machte feinen Eindruck auf die Königin, ver 
mochte fie nicht, ihre Meinung und ihr hartes Betragen 
gegen ihren Gemahl zu ändern. — Graf Hugo war 
indeffen von feiner Wunde geheilt worden, und verließ 
nun das Königreich fo arm und dürftig, daß er, wie 
Wilhelm von Tyrus erzählt, feinen Unterhalt unter 
Weges habe erbetteln müfjen. In Apulien fand je- 
doch Hugo fehr freundliche Aufnahme bei dem Herzog 
Noger. Er erhielt von demfelben die Herrfchaft Gar- 
gana, wo er bald darauf, bevor noch die drei Jahre 
feines Exils verfloffen waren, fein Leben beſchloß. 


5 Aber auch durch die Entfernung des Grafen 
ward die Erbitterung der Königin gegen: ihren Ges 
mahl nicht gemindert; im Gegentheil warb dieſelbe 
mit jedem Tage nur noch heftiger; denn es mar nicht 
blos ihr Schmerz über die harte Behandlung ihres 
Sünftlings und Blutsverwandten, fondern auch ber 
Verdruß über die Kränkung ihrer eigenen Ehre durch 
den nun Fund gewordenen Argwohn ihres Gemabls 
gegen ihre eheliche Zreue, was ihren Zorn gegen den 
König immer noch mehr entflammte. Diefem, wie 
allen gegen ven Grafen feindlich gefinnten Baronen 
geftattete jegt Melifende Feinen Zutritt mehr zu füch, 
und die Letztern mußten fi vor den Nachftellungen 
der erzürnten Königin fo fehr fürdten, daß fie es 
gar nicht mehr wagen durften öffentlich zu erfcheinen, 
Erſt nad vielem, lange Zeit fruchtlofem Zureden, Bit - 
ten und leben des Patriarchen und der übrigen Vers 
mittler gelang es venfelben, endlich das Gemüth der 
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Königin in etwas zu befänftigen, und fie in fo meit 
zu verföhnen, daß fie dem Könige und aud den an⸗ 
dern in ihre Ungnade gefallenen Baronen wieder er- 
faubte vor ihr zu erfeheinen. Aber dem alten und 
durch Alter ſchwachen Könige war der Zorn feiner 
Gemahlin fo. furdhtbar getvorden, dag er, um fie völ 
ig zu verföhnen und ihre Zuneigung wieder zu ge 
winnen, ihr von jeßt an fo völlig unterthban ward, 
daß er in allem, mas er thun wollte, felbfi in ven 
Heinften und unbeveutendften Dingen, vor Allem zuerfl 
nad dem Willen der Königin forfohte, und ohne den⸗ 
felben nie etwas zu thun fich erfühnte. Seit diefer 
Zeit beherrſchte Melifende das Königreich, und Fulko 
trug blos den Föniglichen Namen. — Bon jept an 
gefhah auch in dem Sönigreiche nichts mehr unferer 
Aufmerkſamkeit Würdiges. Um Antiochien befümmerte 
fih der alte König nun ebenfalls nicht mehr. Zwar 
309 er, von den Antiochenern gerufen, noch einmal 
gegen die Türken, warb aber von dem Abhabelen 
Zenki gefchlagen, in der Feſtung Monsferrandus ein 
gefchloffen und entging der Gefangenfchaft blos mit 
telft einer Kapitulation, der zu Folge er die wichtige 
Feſtung dem Zenki übergab, aber dafür ſammt ver 
anzen Befagung freien Abzug erhielt. In dem tür 
fhen Lager wurden Fulko und feine Ritter mit vie 
ler Auszeichnung behandelt und, weil völlig ausgehun- 
gert und durch Entbehrungen jeder Art ganz erfchöpft, 
mehrere Tage mit Speife und Trank im Ueberfluffe 
gelabet, endlich auch noch, nach orientalifcher Sitte, 
mit Chrenfleivern beſchenkt. Diefer Zug mar | 
Fullo’s letzte Waffenthat; denn obgleich zwei chriftliche 
Heere, das eine aus Antiochien, Das andere aus Yes 
rufalem unter Leitung des Patriarchen, welche beive 
zur Befreiung des Königs herbeigeeilet waren, ſchon 
in der Nähe flanden, fo wollte Doch der des Krieges 
müde, alte König von keinem fernern Kampfe mehr et 
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was wiſſen, und 309 mit dem Patriarchen Wilhelm 
und befien Schaaren nach Jeruſalem zurück. 


6. Wegen der, ſowohli in dem Reiche von Bagdad 
als in dem Kalifat von Aegypten herrfchenden innern 
Unruhen und dem dort unaufhörlich blutigen Kampfe 
um die Herrfchaft genoß das Königreich Jeruſalem jegt 
mehrere Jahre einer beinahe ununterbrochenen Ruhe, 
bie dem alten Könige geftattete, bie legten ſechs 
Jahre feiner Regierung fih vorzüglich mit Erbauung 
neuer fefter Burgen, Schlöffer und Wachtthürme zu 
befchäftigen, und da der Patriarh, die Bifchöfe, Die 
- Ritter und Edeln, ja felbft die Bürger in den Städten 
dem Beifpiele des Königes folgten, fo erhoben fi un⸗ 
ter Fullo’s Regierung mehr fefte Burgen, als zufams 
mengenommen Gottfried und die beiden Balduine ers 
baut hatten. Ihr Zweck dabei war, die feindliche 
Stadt Askalon noch mehr zu beengen, den reichen mus 
felmännifchen Garavannen deſto bequemer nachftellen zu 
tönnen, und endlich auch die Heerfiraßen der Pilger 
noch mehr zu fihern. So 3. B. ward von dem ehe 
maligen Dundfchenfen des Königs, dem Ritter Payen, 
jenfeits des Jordans, neben einer alten Stadt, welche 
man für die Stadt Raba hielt, bei deren Belagerung 
Urias, zu Folge des von ihm dem Feldherrn übers 
brachten Briefes, feinen Zod fand, die fefle Burg 
Krack gebauet, die wegen ihrer trefflichen Lage ganz 
"in der Nähe jener Straße, auf welcher die Caravannen 
lurtiſher Kaufleute und Pilger aus Damaskus und 

den Ländern am Euphrat und Tigris nach Arabien 
zogen, ben oͤftern Gewinn ganz ungemein reicher Beute 
verfprach; aber eben daher auch in ber Folge großes 
Verderben über die Chriſten brachte. Auch die uralte, 
in der heiligen Schrift öfters erwähnte Stadt Beerfabe 
ward wider aufgebaut und befeftiget, waͤhrend zu gleis 
der Zeit auf den Ruinen der, den Philiſtern einſt 
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gehörigen Stadt Gaza, eine feſte Burg fich erhob. 
Eines der merfwindigften dieſer Schlöffer war die fammt 
ihren vier Thürmen aus lauter Quaderſteinen erbaute, 
fogenannte weiße Warte; dieſe konnte eine fehr 
zahlreiche Befagung faflen und, wenn gehörig mit Le- 
‚bensmitteln verſehen, felbft dem ftärfften feindlichen 
Belagerungsheere trogen. — Hoͤchſt überfläffig würde 
hier eine vollftändige Aufzählung aller Burgen ſeyn, 
die jeßt nad und nach das Königreich in feinem In⸗ 
nern wie auf feinen Grenzen deckten; aber gewiß ift 
es, dag an dem Fuße verfelben nun bald auch fehr 
Ihöne Dörfer und felbft nicht unanſehnliche Städte 
aufzublüähen anfingen. | 


7. Wahrend König Fullo Burgen erbaute, fann 
ebenfalls auch feine Gemahlin, die Königin Melifende 
darauf, dur Gründung eines, für Gott gemeihete 
Sungfrauen befiimmten Klofters, ihrem Andenken ein 
Denkmal zu feten. Lange war fie wegen des Ortes, 
wo daffelbe erbaut werven follte, mit fich. felbft nicht 
einig. Nach langer Weberlegung wählte fie endlich 
Bethanien, nahe bei Yerufalem, am andern Abhange 
des Delberges, wo einft Martha mit ihrer Schweſter 
Maria, ver frommen Hörerin Jeſu und ihrem Bruder 
Lazarus wohnten, und mo auch unfer göttlicher. Erloͤ⸗ 
fer, als er in Knechtsgeftalt auf Erven wandelte, fo 
oft eingelehrt war. Unſtreitig hätte Eein ſchicklicherer 
Ort gewählt werden können. Auch ward dieſes Klo⸗ 
fier für Meliſende ein Gegenftand ihrer zärtlichften 
und thätigfien Fürſorge. Sie begabte es mit foldher 
überfließenden Milde und Freigebigfeit, daß das Klo⸗ 
ſter von Bethanien bald reicher ward, als alle übrigen 
Klöfter in dem heiligen Lande, ja felbft als alle andere 
Kirchen in ganz Syrien. Die Einkünfte von Jericho 
und der umliegenden Gegend wurden vemfelben ange: 
wiefen. Alle heilige Gefäße waren von Gold und 
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Silber, größtentheild von Göld und mit den koſtbar⸗ 
ſten Evelfteinen geſchmückt, und mit diefer prachtvollen 
Ausflattung flanden nun auch die zum Gottesdienſte 
nöthigen Paramente und ſeidenen Teppiche in dem 
vollkommenſten Einklang. Mit eben fo großer Sorg⸗ 
falt und reifer Ueberlegung wählte auch Meliſende die 
fünftigen frommen Bemwohnerinnen biefes Kloſters, und 
ordnete denſelben zu ihrer Vorſteherin eine Matrone 
von geprüfter, allgemein anerkannter Frömmigkeit, des 
ren Ende aber, weil in Jahren ſchon fehr weit vor: 
gerückt, nicht fehr ferne mehr war, damit nad) deren 
Tode die Königin ihre eigene Schwefter, die Prin- 
zeffin Yutta, als Aebtiffin einfegen könnte, mas auch, 
wie es vorauszufehen war, bald darauf mit Einwilli⸗ 
gung des Patriarchen und fämmtlicher Kloſterfrauen 
gefhah. Als der Patriarh die fromme Jutta, die 
fhon weit früher in dem Klofter zur heiligen Anna 
in Jeruſalem fih dem Dienfle des Herrn gemeihet 
hatte, zur Aebtiffin des Klofters von Bethanien ein 
weihete, und ihr zum Zeichen ihrer neuen Würbe den 
Stab und die Drdengregel überreichte, erhielt das 
Klofter auf Das neue wieder von der Königin eine 
Menge nicht minder koſtbarer Geſchenke an Kelchen, 
Leuchtern, Rauchfäffern und noch anderm prachtvollen. 
Kirchenſchmuck. — Um das Kloſter gegen plötzliche 
Meberfälle der Ungläubigen zu ſchützen, ward aud mit 
fehr großen Unfoften neben demfelben ein ungemein 
fefter und geräumiger Wachtthurm aus geglätteten Qua⸗ 
derſteinen erbaut. 


8. Indeſſen war auch das, gänzlich ſich eelbſt von 
dem König überlaſſene Fürſtenthum Antiochien der 
Schauplatz einer Reihe höchſt trauriger, ſeinen bisheri⸗ 
gen Glanz nicht wenig trübender Wirrniſſe geworden. 
Zuerſt ſtarb ungefähr ſchon in dem Jahre 1134 der höchſt 
ehrwürdige Patriarch Bernard von Antiochien. Fuͤr 
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das Fürftenthum war dies ein unerfehlicher Verluſt, 
den man auch nachher noch um fo ſchmerzhafter fühlte, 
als das ftolze, herrfehfüchtige und hochfahrende Weſen 
feines Nachfolgers die fanfte, mwohlthuende, nur das 
Befte der Kirche und des Staats besmedende Regie 
rung bes DVerftorbenen den Antiochenern nur zu oft 
in das Gedächtniß zurückführte. Nah Bernhards 
Tode ward nämlich Radulf aus der Normandie, nicht 
fowohl durch die Wahl der Geiftlichkeit, als blos durch 
die Gunft der Ritter und des Volkes auf den erle 
digten Patriarchenftuhl erhoben. Der Charakter diefes 
Prälaten war eine widerliche Miſchung großer mora⸗ 
lifcher Gebrechen und einer Menge glänzenver, das 
gemeine Auge blendender Scheintugenven. Seine äw 
Bere, ſich auszeichnende Förperliche Wohlgeftalt erweckte 
gleih beim erſten Anblick für ihn fchon ein ungemein 
günftiges Vorurtheil. Seine bis an Verſchwendung 
grenzende Freigebigfeit gewann ihm die Liebe der Sol⸗ 
daten, des Volkes und felbft mandyer Ritter. Seine 
ausfchweifende Prachtliebe, weil fehr viele dabei reich 
fi) gewannen, betrachtete man als einen Beweis eines 
erhabenen, wahrhaft fürſtlichen Sinnes. Seine flete 
Frenndlichfeit und große Herablaffung gegen alle, die 
fib ibm knechtiſch unterwarfen, hielt das Volk um fo 
mehr für Güte des Herzens, als nur wenige, nämlich 
die höher Geftellten, oder vie als feine Gegner fich ihm 
entgegen fegen wollten, feinen Stolz und feine Härte 
fühlen mußten. Mit der Gabe der Wohlrevenheit ge- 
fhmüdt, wußte er mit feiner leicht fließenden, das 
Ohr feiner Zuhörer ergögenden Rede, obgleich es ver- 
felben an Tiefe und Gediegenheit gebrach, und dem 
Geübtern fogleich des Patriarchen Mangel an Gelehr- 
famleit Fund gab, dennoch die Herzen der Menfchen 
fi eigen zu machen, Der hervorſtechendſte Zug in 
feinem Charakter war Stolz und Herrfchfucht. In ſei⸗ 
ner grenzenlofen Vermeſſenheit glaubte er felbft ven 
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hohen apoftolifchen Stuhl nicht außer feinem Bereiche, 
und ging mit nichts geringerm um, als ſich und vie 
Kirche von Antiochien, weil fie von dem heiligen Pe⸗ 
trus früher als die Kirche von Rom war gegründet 
worden, biefer vollkommen gleichzuftellen, ſich von ihr 
völlig unabhängig zu machen, und allem dem apofto- 
liſchen Stuhle gebührenden Gehorfam ſich gänzlich zu 
entziehen. Seine Frechheit ſteckte ſogar auch den Pa- 
triarchen von Serufalem an, Diefer kam jedoch fehr 
ſchnell wieder zur Befinnung, und auch Radulf mußte 
nachher für fein finnlofes Erkühnen fehr ernft büßen, 
indem er bei aller feiner vermeintlichen eingebildeten 
geiftigen Veberlegenheit dennoch bald zur Ueberzeugung 
gelangte, daß es ihm durchaus an Mitteln gebräche, 
feine nur von halb mwahnfinnigem Stolze in ihm er- 
zeugten Abfichten auch nur zur Hälfte zu erreichen. — 
Um fowohl in feinem Streite mit feinem eigenen 
Klerus und dem Patriarchen von erufalem wegen 
der Kirche von Tyrus, als auch in Ausführung feiner 
übrigen Iuftigen Pläne fich einen mächtigen Bundes⸗ 
genoffen zu verfehaffen, ſchloß fih Radulf feft an Die 
regierungsluftige Eliſe an, die nun ebenfalls, fobald 
fie vernommen, daß ihre Schwefter Melifenvde die Zü- 
gel der Regierung ergriffen und ftatt ihres Gemahls 
herrſche, fogleich wieder nach Antiochien zurückgeeilet 
war, und in Verbindung mit dem Patriarchen und 
einigen Baronen, und von ihrem Anhange unter ver 
- mtiochenifchen Miliz unterftügt, ſich wirklich auf das 
neue wieder der Regierung bemädhtiget hatte. Die 
von König Fulko vor einigen Jahren mit Zuziehung 
fämmtlicher Barone des Fürftenthbums feftgeftellte Ord⸗ 
nung war alfo jegt aufgelöft, und bie. liebenswürdige 
junge Conftanze eine, von ihrer eigenen Mutter unters 
drückte und des väterlichen Erbe beraubte Waife, 
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9. Zum Glücke war Elifens Regierung nur ſchnell 
vorübergehend, In dem Jahre 1136 naͤmlich Tandete 
endlich der, von allen beffer gefinnten Baronen laͤngſt 
ſchon erfehnte junge Graf Raimund von Poitou an 
der fprifchen Küſte. Schon auf feiner Reife hatte er 
viele Gefährlichfeiten zu befteben gehabt. Yürft Nos 
ger von Sicilien nämlich machte, wegen feiner Ders 
wandtfchaft mit Boemund, Anfprühe auf Antiochien, 
und obgleih man ihm die, von den antiochenifchen 
Baronen gefchebene Wahl Raimunds zu verheimlichen 
gefucht hatte, fo war fie ihm dennoch nicht unbefannt 
geblieben. Natürlich lag es jept in feinem Intereſſe, 
Raimunds Reife nach dem Drient zu hindern, ja wo 
möglich ihn in feine Gewalt zu befommen, und hatte 
daher auch viesfalls. ſchon nach allen apulifchen Sees 
ftädten die nöthigen Weifungen erlaffen. Um den Nad- 
ftellungen der Normänner zu entgehen, mußte der Graf, 
als ein armer Pilger verkleidet, feine Reife theils auf 
einem fchlechten Noffe, theils auch zu Fuße machen, 
und gewöhnlich, weil ihm dies das ficherfte ſchien, uns 
ter einem Haufen wirflih armer und höchſt armlich 
gekleiveter Pilger, unter denen Niemand den Sohn 
und Bruder des mächtigen Herzogs von Aquitanien 
würde gefucht haben, feine Straße ziehen. Sein Ge- 
folg ließ er nur Einzeln theils ſich folgen, theils fich 
sorangeben, und fam nun durch diefe Lift wohlbehal⸗ 
ten in Syrien an. Wie es fiheint, war Raimund 
ſchon von den Perfonalverhältniffen am Hofe von Ans - 
tiochien fehr gut unterrichtet; denn in der Ueberzeugung, 
daß er gegen den Willen des Patriarchen nie zu fei- 
nem Fürftenthum gelangen würde, that er nun ſogleich 
alle nur mögliche Schritte, ſich denfelben geneigt zu 
machen, bat ihn um feine Freundfchaft und daß er, 
gleich einem wahren Vater, ihn und feine Jugend lei- 
ten möchte. Radulf, dem eg nicht minder nad der 
höchften Gewalt gelüftete, glaubte jet feine Rechnung 
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weit beffer bei dem Grafen Raimund als bei Elife zu 
finden, ging daher demfelben fogleich auf halben Wege 
entgegen, verficherte ihn feiner väterlichen Liebe und 
Zärtlichkeit, und fagte ihm auch mit aller Beftimmt- 
. heit das Fürftenthum zu, jedoch unter der Bedingung, 
daß er daſſelbe als ein Lehen von der Kirche von An- 
tiochien empfangen müffe. Won diefer Bedingung ließ 
der Patriarch nicht nach; denn ward das Fürſtenthum 
ein Zehen feiner Kirche, fo Eonnte er fih um fo mehr 
mit der Hoffnung fehmeicheln, mit feiner höchften geift- 
lichen Gewalt nun auch bald die höchfte weltliche Ge⸗ 
walt zu vereinigen In feiner noch ziemlich tfolirten 
Lage fah Raimund fich zu dem BVerfprechen gezwungen, 
das Berlangen des Patriarchen zu erfüllen, ward aber 
dennoch nicht eber in die Stadt eingelaffen, als bis 
er fein Verſprechen mit einem ide befräftiget hatte. 
— est eilte der Patriarch auch, weil, wie er glaubte,, 
fein eigener Vortheil eg erheifche, vem Grafen die ihm 
fhon früher zugefagte Prinzeffin Conftanze zur Ge⸗ 
mahlin zu geben. Aber nun war zu befürdhten, daß 
Eonftanzens Mutter diefer Verbindung fich widerſetzen, 
alle nur erdenkliche Schiierigfeiten ihr entgegen fegen 
werde. Um dieſes zu verhüten und Eliſe in der Un- 
- thätigfeit zu erhalten, fuchte der argliftige Radulf, und 
allem Anfehen nach trug aud Raimund dag Seinige 
mit dazu bei, der Fürftin die thörichte Hoffnung ein» 
zuflößen, der Graf werde ihre Hand jener ihrer Toch⸗ 
ter vorziehen, und ließ ſich endlich von dem ſchlauen 
Partriarchen durch deſſen fehmeichelhafte Worte fo fehr 
bethören, daß fie fogar, als ſchon Anftalten zur Ver⸗ 
‚mählungsfeier gemacht wurden, noch immer in ihrem 
fügen Wahn bebarrte, und daraus erft in der Kirche 
erwachte, als Graf Raimund feine fihöne Braut, Die 
faum noch vierzehn Yrühlinge erlebt hatte, an der 
Seite ihrer Mutter bei der Hand faßte, fie zum Al- 
tar führte, beide von dem Patriarchen ven Gegen er- 
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hielten und von demſelben feierlich getraut wurden. 
Daß jest Elife bei dem doppelt ſchmerzhaften Gefühle 
getäufchter Hoffnung und gekränfter Ehre im höchften 
Grade gegen den Patriarchen aufgebracht war, Dies 
lägßt fich leicht denken. Zwar wollte diefer durch Vor- 
fpiegelung anderer eben fo trügerifcher Hoffnungen fie 
wieder befänftigen; aber Elife behandelte ihn mit der 
größten Verachtung, wollte nichts mehr von ihm bö- 
ven, fagte ihm die härteflen Dinge und verließ nun 
augenblicklich Antiochien, feſt entfchloffen, dem Patri- 
archen wie dem Grafen Raimund und allen, die Dazu 
beigetragen hatten, fie fo fehandlich zu betrügen, ihren 
jest bis zur Wuth gefteigerten Zorn zu feiner Zeit führ 
len zu lafien. 


10. Als Raimund die Regierung übernahm, ward 
das Fürftenthum auf mehrern ‚Seiten von Stürmen 
und Gefahren bedroht. Aber Raimund war ein Rits 
ter, der zu der Hoffnung berechtigte, er werde, wie 
einft Boemund und Zancred, das Fürftenthbum gegen 
alle Feinde deſſelben zu ſchützen wiſſen. Er fland jept 
in der Blüthe feines Lebens, in der vollen Kraft der 
erfien Jugend. Alle Theile feines ungemein wohlge⸗ 
flalteten, :feft und ftarf gebauten Körpers fanden mit 
einander in dem fohönften, vollkommenſten Ebenmaße, 
und feine phyſiſche Kraft war fo flark, daß die Grie- 
hen ihn nachher den Herkules von Antiochien nann- 
ten. Uebrigens war er ftets fehr freundlich, Teutfelig, 
für Jedermann zugänglich, im höchſten Grade freige- 
big; dabei von Herzen fromm und nicht blos ein from- 
mer Hörer, fondern aud Thäter des Wortes Gottes; 
denn er war in allen Genüffen ein Mufter der Mi 
Bigfeit, und bewahrte, gegen die Sitte einer verbredye- 
rifchen Zeit, feiner Gemahlin unverbrüchliche Treue. 
Der Sohn eines fürftlichen Troubadours, liebte er 
ebenfalls die Dichter, ehrte überhaupt auch die Ge- 
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lehrten, obfchon er felbft der Wiffenfchaften unkundig 
war, Nur ſchade, daß diefe Tugenden feine beinahe 
leivenfchaftliche Neigung zum Würfel- und Brettfpiel 
in etwas verdunfelte, und daß er nicht felten von fei- 
nem feurigen, ſchnell aufbraufenden Temperament fidh 
hinreißen ließ und dann Mißgriffe machte, die er bei. 
rubigerer Veberlegung gewiß würde vermieden haben. 
— Aber welche ritterlihe Tugenden und Eigenfchaften 
der neue junge Fürſt auch. haben mochte, fo begann 
doch unter feiner Regierung ſchon jener Glanz fich 
merklich zu trüben, welchen Boemund und Tancred 
über daffelbe verbreitet hatten. Aber diesmal waren 
“eß nicht die Türken, welche bei den Antiochenern fehr 
große Beforgniffe erregen konnten; obgleih auch ver 
gefürchtete Athabek Zenki, da der innere Krieg in dem 
Haufe des ſeldſchiuckiſchen Sultans, an welchem Zenki 
großen Antheil genommen hatte, jegt beendiget war, 
fih ebenfalls gegen die Chriften rüſtete. Weit größere 
Gefahr drohete dem Fürſtenthum von Seite des grie- 
hifchen Reiches. Diefes beberrfihte feit vielen Jahren 
Alerius Sohn, der Kaifer Johannes, unftreitig einer 
der größten und würdigſten Negenten, Die je noch den 
Thron von Konftantinopel geſchmückt hatten”). Lange 
Zeit hatte Johannes den dhriftlichen Staaten im Orient 
und allen dahin reifenden Pilgern fih ungemein gnd- 
. dig und huldvoll erwiefen, jedoch, man meiß nicht aus 
welchen Gründen, vie ihm früher von den Baronen 
angetragene. Bermählung der Prinzeffin Conftanze mit 
feinem Sohne Manuel abgelehnt. Aber wie es fcheint, 
waren in ihm bei viefer Gelegenheit wieder der grie- 


*) Da bie äußere Geftalt dieſes Kaiſers nicht gefällig 
war, im Gegentheil fogar als ziemlich häßlich er- 
jchien, fo nannten ihn die Griechen, die den Werth 
ihrer Kaiſer nie gehörig zu würdigen wußten, aus 
Spott Kalojohannes, d. h. den ſchoͤnen Johannes, 
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chiſchen Kaifer alte und von Boemund I. in dem mit 
dem Kaiſer Alerius in Illyrien gefchloffenen Friedens» 
vertrage anerfannte Anfprücde auf Antiochien auf 
das neue erwacht. Johannes war nicht der Fürft, der 
Anfprüche, welche er für gerecht hielt, fo leicht wieder 
aufzugeben gewohnt war, und da er fih ſchon dadurch 
beleidiget glaubte, daß Raimund Wahl zum Fürften 
von Antiochien ohne fein Wiffen gefchehen war ; aud 
der junge Yürft, wahrfcheinlich eingedenk ver, feinem 
Vater, dem Herzog Wilhelm von Aquitanien auf def- 
fen Pilgerreife zugefügten Kränkungen, nun die Grie 
hen in Cilicien auf mancherlei Weife reiste; fo brach 
der Raifer plöglich mit großer Heeresmacht in Cilicien 
ein, bemächtigte fi der von Boemund und Tancred 
ven Ungläubigen abgemonnenen Städte Zarfus, Ma⸗ 
miftra, Adana und nod einiger andern weniger beveu- 
tender Burgen, rückte hierauf in Eilmärfchen vor Ans 
tiochien, belagerte die Stadt und zwang nad) kurzer 
Belagerung den Fürften zu folgendem, freilich für den⸗ 
felben nicht fehr ehrenvollen, aber durch die Macht 
der Umftände ihm abgedrungenen Vertrage, Raimund 
mußte geloben, die Stadt Antiochien an das grieghifche 
Reich zurückzugeben, fobald ihm dafür der Kaifer die 
Städte Haleb, Dſchaiſar, Hama und Emeſſa, welche 
vier fehr anfehnlihe Städte .ver Kaifer im nächften 
Sommer, jedoch unter der Fräftigen Mitwirkung der 
Fürften von Antiochien und Evefla, zu erobern ver 
ſprach, als Lehen des oftrömifchen Reiches würde über- 
geben haben. Es wurde ferner feftgefeßt, Daß von dem 
Zage des Friedens an fowohl die Stadt als die Burg 
von Antiochien dem Kaifer zu jeder Zeit offen ftehen 
follte; und endlich machte fih Raimund aud noch ver- 
bindlich, in das Lager des Kaifers zu kommen, in Ges 
genwart des ganzen Faiferlichen Hofes und aller an- 
tiochenifchen Barone, den Lehnseid in die Hände des 
Kaifers zu Teiften und von ihm die Belehnung mit 
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ben vier fo eben erwähnten, aber erft noch zu erobern 
den Städten zu empfangen. Diefem Vertrage zu Folge 
begab fih nun Raimund in das Faiferliche Lager, und 
nachdem er in dem Zelte des Kaifers den Lehnseid 
geleiftet, auch die Belehnung und mit dieſer noch fehr koſt⸗ 
bare Gefchenke von Johannes empfangen hatte, ward 
auf dem höchſten Thurm der ohnehin fehr hohen Burg . 
zum Zeichen, daß jetzt Antiochien eine Stadt des rö- 
mifchen Kaifers fey, das Eaiferliche Panier aufgepflanzt. 
Der Kaifer brach hierauf mit feinem Heere vor An» 
tiochien nach Cilicien auf und ließ daſſelbe bei Tar⸗ 
fus die Winterquartiere beziehen. 


11. Der Krieg gegen die Türken, und zwar in 
Berbindung mit den lateinifchen Fürften, mar alfo jebt 
feſt befchloffen. Um fie, wenig oder gar nicht vorbes 
reitet, mit deſto größerm Erfolge angreifen zu koͤnnen, 
fuchte der Kaifer fie den Winter über fo viel möglich 
in Sicherheit einzumiegen. Cr fandte gleich nach fel- 
nem Abzug vor Antiochien einen Geſandten mit freund» 
lichen Anträgen an Zenfi, und ließ ihn verſichern, daß 
er nichts als die volllommene Bezwingung von Klein 
armenien beabfichtige. Zwiſchen dem Kaifer und dem 
Athabek gingen nun Gefandten hin und ber, Letzte⸗ 
rer fihickte fogar Durch einen feiner vornehmften Diener, 
Namens Hafjan, dem Kaifer eine Menge Lüchfe, Fal⸗ 
fen und andere zur Jagd nützliche und brauchbare 
<hiere zum Geſchenke. Als aber im Frühjahre Die 
Verbindung der Griechen mit den Iateinifchen Fürften 
den Zürfen befannt warb, verbreiteten fih Schreden 
und Beftürzung bie tief in das Imere ihrer Länder, ' 
In Syrien und Mefopotamien hielten die Muſelmän⸗ 
ner ihren Untergang für unvermeidlich. Selbſt in 
Bagdad brach eine furdtbare Volksbewegung aus. 
Schreiend, heulend und jammernd zogen zahllofe Volks⸗ 
haufen durch die Straßen der Stadt, flörten durch ihr 
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Geheul pas Gebet in den Mofcheen, zerfchlugen darin 
die Kanzeln und zwangen envlich den unthätigen Sul 
tan zu dem Berfprechen, feine ganze Kriegsmacht zur 
Vertbeivigung des Islams nach Syrien und Mefopo- 
tamien zu fenden. Alle ihre Städte und Burgen fuch- 
ten nun die Türken in ängftlicher Eile noch mehr zu 
befeftigen. Auch der nun völlig enttäufchte Zenki, der 
gerade mit Verwüflung bes Gebietes von Emeſa bes 
fhäftiget war, fland jeßt davon ab und ſchloß mit dem 
Emir Frieden; fo wie überhaupt Die große, allen Mu⸗ 
felmännern drohende Gefahr nun auch fämmtliche tür- 
kiſche Fürſten und Emirs, fo verſchieden deren Inte⸗ 
reſſe und Abſichten bis dahin geweſen ſeyn mochten, 
zum gemeinſchaftlichen Kampfe gegen die Chriſten ver⸗ 
einigte. — Aber bald zeigte es ſich, daß die Furcht, 
der Schrecken und die zum Theil übertriebenen Be⸗ 
ſorgniſſe der Turken völlig grundlos waren. Das ganze 
große Unternehmen gegen biefelben, wovon die ganze 
Epriftenheit im Orient fo große und bleibende Vor; 
theile zu erwarten berechtiget war, fcheiterte gänzlich 
und zwar größtentheils durch die Schuld ver Iateini- 
chen Fürften. Jeder hatte dabei feine eigenen, nur 
fein eingebildetes perfönliches Intereſſe bezweckenden 
Abſichten. Der liftige und verfchmigte Foscelin mußte 
ven Raimund, den er wegen des ihm am Orontes 
verfprochenen Fürftenthbums beneivete, das größte Miß⸗ 
trauen gegen den Kaiſer einzuflößen. Statt das gries 
chiſche Heer, wie fie fich verbindlich gemacht hatten, 
kraͤftig zu unterſtützen, fuchten fie blos alle Bewegun- 


gen deſſelben, fo viel fie komten, zu lähmen und zu 


erſchweren. Keine bedeutende Stadt, nicht einmal 
Haleb Eonnte genommen werden. Endlich warb doch 
Dſchaiſar von dem Kaifer belagert. Aber bei viefer 
Belagerung blieben Raimund und Joscelin und deren 
Schaaren größtentheils bios ‚mäßige Zufhauer; und 
als dennoch ver Kaifer, durch feine und feiner Trup⸗ 
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ven Tapferkeit die Stadt mit Sturm erobert hatte, 
aber nun erft noch Die ungemein fefte Burg von Dſchai⸗ 
far belagern mußte, nahmen die Fürften auch an die 
fer Belagerung nur äußerft ſchwachen Antheil, und 
während ver tapfere Kaiſer vom früheften Morgen bis 
zum Abend feinen Harnifch nicht ablegte, und mit dem 
goldenen Helm auf feinem Haupte fih unter den 
Mauern der Burg allen Gefahren ausſetzte, um feine 
Armdrufifhügen und Diejenigen, welche die großen 
Wurfmaſchinen zu bedienen hatten, zu immer noch 
größerer Thaͤtigkeit zu ermuntern, faßen, ganz theil- 
nahmslos, Raimund und Joscelin mit einander in ih⸗ 
rem Zelte und befuftigten fich bei vem frohen Klang 
der Becher mit Brett» und Würfelfpiel. — Natürlich 
mißftel dem Kaifer im hoͤchſten Grade Dies Betragen 
der Yürften, und überzeugt, daß fie durch Feine Er⸗ 
mahnungen zu größerer Thätigfeit Fönmten angefpornt 
werden, ward er ebenfalls der Belagerung müde, und 
da der Fürft von Dfchaifar fih nicht nur, wenn ber 
Kaiſer von der Belagerung der Burg abflehen wollte, 
zu einem fehr bedeutenden jährlichen Zins an das 
römische Reich verbindlich machte, ſondern auch zur 
augenblidlihen Auszahlung einer nicht minder anfehn- 
lichen Geldſumme fi) erbot; zudem noch dem SKaifer 
fehr reiche Geſchenke an eveln arabifchen Pferden, fels 
denen, mit Gold durchwirkten Gewaͤndern und andern 
. Koftbarkeiten fandte, unter welchen legtern ein, aus eis 
nem berrlichen glänzenden Stein gearbeitetes Kreuz, 
welches, wie gefagt ward, Kaifer Conflantin der Große 
habe verfertigen laffen, das aber, als der römifche Kai⸗ 
fer Romanus Diogenes in die Oefangenfchaft der Tuͤr⸗ 
fen gerieth, dieſen in Die Hände gefallen fey, von ganz 
befonderm hohen Werthe war; fo benugte Johannes 
biefe erwünfchte Gelegenheit, vie Belagerung mit Eh⸗ 
ren aufheben zu Tönnen, nahm das Unerbieten und 
pie Geſchenke an, und zog fich mit feinem Heere nad 
31* 
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Antlochien zurüd, Diefe Stadt fammt ver Burg 
wollte der Kaifer nun zum Hauptwaffenplag und zur 
Bafis feiner Fünftigen Feldzuͤge gegen die Türken ma- 
hen. Diefes war dem Fürften nichts. weniger als 
fehr erwünfht. Sie gaben fih alfo alle Mühe, ven 
Kaiſer fo bald als möglich wieder aus Antiochien zu 

ernen; und nun gelang es wirklich dem fchlauen 
Joscelin durch Tügenhafte Vorfpiegelungen den Kaifer 
zu bewegen, die Stadt ſchon nach menigen Tagen 
wieder zu verlaffen und mit feinem Heere nach Con⸗ 
fiantinopel zurüdzugehen. 


12. Einige Jahre fand jest der griechifche Kaiſer 
in andern Theilen feines Reiches fo viel Befchäftigung, 
dag er an die Ausführung feines, in Betreff des Für- 
ſtenthums Antiochien wahrſcheinlich jet ſchon entworfe⸗ 
nen Plans noch nicht denken konnte. — Waͤhrend die⸗ 
ſer Zeit ward die Kirche von Antiochien, durch die im⸗ 
mer heftiger werdenden Streitigkeiten des Patriarchen 
Radulf mit ſeinen Stiftsherren nicht wenig verwirrt 
und betrübt, bis endlich Radulf von einem paͤpſtli⸗ 
chen Legaten auf einem Coneilium ſeiner Wuͤrde ent⸗ 
ſetzt und von dem Fürſten Raimund, der fih an ihm, 
weil er ihn ehemals gezwungen, das Fürſtenthum als 
ein Lehen von ihm zu nehmen, ſich rächen wollte, in 
das Gefängniß geworfen ward, jedoch nach einiger Zeit 
daran zu entweichen Gelegenheit fand, und nachdem 
er auf feiner Reife nach Rom mandherlei Abentheuer 
glüdlich beftanden, auch in Sicilien den Herzog Ro⸗ 
ger, ver ihn hatte verhaften und hart behandeln laffen, 
endlich doch fo fehr für fich zu gewinnen gewußt hatte, 
daß er, reichlich von ihm befchenkt, unter feinem Schuß 

Tüdlih nah Rom kam, durch die Verwendung des 

3098 endlich von dem Papfte vorgelaffen ward, von 
demfelben auch das Verfprechen erhielt, daß feine Sache 
auf Das neue und zwar mit ber größten Unpartheilichkeit 
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follte unterfucht werden, hierauf aber auf feiner Rüds 
reife, und wie gefagt warb, an einem, von unbekannter 
Hand ihm gereichten Gift plöglich farb und durch feis 
nen Zod die antiochenifche Kirche vor neuem Zanf und 
Hader bewahrte, ven böchft wahrfcheinlich feine Erfcheis 
nung in Syrien auf das neue herbeigeführt haben würde, 


13. Defto beffer wußte der gewaltige Zenki dieſe 
Zeit zur Vermehrung feiner Macht zu benugen, Cr 
entriß nad) einer harten und langen Belagerung den 
Antiochenern die, für fie ungemein wichtige und fefle 
Stadt Atfareb, und ließ auf dem Grabe eines, von 
ihm fehr geliebten und geehrten Mufelmannes, der waͤh⸗ 
‘ rend ber Belagerung vor den Mauern von Atfareb ges 
fallen war, alle dhriftlihe Einwohner der Stadt erwürs 
gen. Für den Berluft von Atfareb Eonnte nun freis 
lich die Eroberung der Stadt Paneas durch die Chris 
fien aus Jeruſalem, in Verbindung mit den damasce⸗ 
nifchen Zürfen, einigermaßen als eine Cntfchädigung 
betrachtet werden. Aber bei allem dem flieg Zenki's 
Macht mit jedem Tage. Alle Städte und Landſchaf⸗ 
ten längs dem Fluß Drontes bis zu deffen Quellen 
berauf eroberte er theils in eigener Perfon, theils durch 
feine Unterfeloherren, und bedrohete jest in gleichem 
Maße das Fürftentbum Edeſſa wie jenes von Ans 
tiochien. — Endlich riefen die Fürften abermals den 
griechiſchen Kaifer zu Hülfe. Aber jeder hatte wieder 
dabei feine eigenen perfönlichen Abſichten. Keiner dachte 
und handelte aufrichtig gegen den Kaiſer. Aber or 
hannes hatte die Falſchheit des Joscelins und die Uns 

zuverläffigfeit Raimunds kennen gelernt, zürnte ihnen 
auch jept, weil fie, wenigflens wie die Griechen behaup⸗ 
teten, den mit ihnen vor einigen ‘jahren unter dem 
Mauern von Antiochien gefehloffenen Vertrag in vers 
fhiedenen Punkten gebrochen hatten. Mit ungeheurer 
Heeresmacht rüdte alfo der Kaifer jetzt heran,: aber 
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nicht mehr als ein Freund der Fürften, ſondern als 
deren Feind, und durchzog in folcher Eile Iſaurien und 
Cilicien, daß die Fürften Raimund und Foscelin nicht 
eher erfuhren, daß ter Kaifer in Syrien fey, als bis 
er ſchon vor der Feſtung Tellbaſchar ſtand und biefe 
von allen Seiten umlagerte. Johannes hielt es je 
doch nicht für nöthig, die Stadt mit feinen Zruppen 
zu befeten, fondern begnügte ſich damit, daß Joscelin 
feine eigene Tochter ihm als Geißel überlieferte. Aber 
defto heftiger entbrannte er in Zorn, als er aus An⸗ 
tiochien, wohin er Abgeordnete mit der Aufforderung 
an den Fürften, ihm, dem gefchloffenen Vertrage ger 
mäß, die Stadt und die Burg zu einem Waffenplak 
gegen die Türken zu übergeben, eine auf fchlau —* 
nenen Scheingründen beruhende, geradezu abſchlaͤgige 
Antwort * Aber feſt ſtand nun auch bei dem 
Kaiſer der Entſchluß, das ganze Fürſtenthum Antiochien 
an fich zu reißen, und mit dieſem und noch einigen 
eiliciſchen Städten und ver Inſel Cypern für feinen 
fünaften Sohn eine eigene, von dem griechiſchen Reiche 
unabhängige Herrfchaft zu gründen, — Bei der um» 
heuern Kriegsmacht des Kaiſers und dem zahlreichen 
eere, mit dem er den beiven ganz unvorbereiteten 
Fürften gegenüber fland, ſchien mın das Fürftenthum 
Antiochien für die abendlänvifche Chriftenheit auf im⸗ 
F verloren, als ploͤtzlich und ganz unerwartet eine 
Fa ganz unbedeutend ſcheinende Wunde, zu der 
fi) aber bald ver Brand gefellte, nach wenigen Ta⸗ 
gen dem Leben des Kaiſers und deſſen thatenvoller 
Regierung ein Ende machte (1143). Johannes Sohn, 
der tapfere und Tühne, feinem Vater nicht unähnliche 
Manuel, den der Kaiſer auf fenem Gterbebette den 
verfammelten Anführern des Heeres zu feinem Nach⸗ 
foiger empfohlen hatte, auch gleich nach feines Vaters 
Tod noch an vemfelben Lage zum Kaifer mar ausge- 
rufen worden, mußte nun ſchleunig die Gegend verlaf- 
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fen und, um feinen Thron gegen feinen Oheim und 
ältern Bruder Iſaak p fichern, mit feinem Heere nach 
Conſtantinopel zuruͤckeilen. Bevor jedoch Manuel auf 
brach, ſandte er den Fürſten ein Schreiben voll Vor⸗ 
würfen mit ber beſtimmten Erklaͤrung, daß er naͤchſtens 
zurüdfehren und feine Rechte auf Antiochlen geltend zu 
machen wiſſen werde, indem er nicht gefonnen fey, das 
von feinem Vater erhaltene Reich zu mindern, fondern 

im Gegentheil es zu vermehren, | 


14. Einige Monate darauf, no in bemfelben 
Jahre, und zwar gegen das Ende veffelben, ftarb auch 
König Fulko. Ein Sturz vom Pferde, wobei er ſich 
den Kopf ſchwer verlegte, war die Urfache feines To⸗ 
des. Als er nämlich feine Gemahlin auf einer Luſt⸗ 
reife von Ptolemäis nach einem nahe gelegenen, fehr 
anmuthigen Ort mit einem zahlreichen Gefolge beglei- 
tete, trieben die voranreitenden Knechte aus einer Furche 
einen Hafen auf, und verfolgten ihn unter großem 
Gefchrei. Sobald der König dieſes vernahm, ließ er 
fih auch jebt noch in feinem hohen Alter von feiner 
ehemaligen leidenſchaftlichen Jagdluſt binreißen, und 
rannte nun ebenfalls mit folcher Heftigkeit dem Hafen 
nad, daß fein Pferd endlich flürzte und der Knopf des 
Sattels ihm den Kopf fo fehr verlegte, daß er be 
finnungslos nach Ptolemäis zurüdgebracht ward und 
wenige Tage darauf verſchied. — Auf dem Throme 
von Jeruſalem folgte vem König Fulko deffen ältefter, 
noch nicht preizehnjähriger Sohn, Balduin IH., unter 
der Vormundfchaft feiner Meutter, der Königin Melis 
fende, die nun auch als Regentin die Zügel ver Ne 
gierung übernahm, während der Minderjährigkeit des 
Königes mit männlibem Sinn und feſter Hand fie 
führte, und jest zugleich mit ihrem Sohne in der Kirche 
zum heiligen Grabe, in Gegenwart fänmtlicher Ba⸗ 
one, von dem Patriarchen gefalbt und gekrönt ward, 
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XXI, 
Emadeddin Zenki. — Fall yon Edeſſa. 


1. Zenki, von dem bisher fchon öfters die Rede 
—— war der Sohn Akſonkors, eines türkifchen 
von hohem fiolzem Sinne, ver von dem Sul- 

tan Malekekſcha die Statthalterfchaft über die Fürften- 
shümer Haleb, Hama, Mambeſch und Ladſikia erhal 
ten hatte, aber einige Fahre nachher, als. er an ven, 
nah Malekſcha's Tod in dem felofchufifchen Haufe 
ausgebrochenen Unruhen Antheil nahm, von Thutuſch 
getöbtet ward. Bei dem Tode feines Vaters befand 
Zenki fich noch in fehr zartem Alter; und obgleich Die 
Soldaten und Einwohner von Haleb einen Verſuch 
machten, Akſonkors erft zehnjährigem Sohne Zenki das 
Zürftenthum zu erhalten; fo waren doch alle ihre Be- 
mößungen fruchtlos, und Thutuſch bemächtigtefich fammt- 
licher Städte und Landfchaften, worüber Zenki's Vater 
zu gebieten gehabt hatte. Der junge Zenfi war num 
gezwungen, in die Dienfle anderer Yürften zu treten. 
nerſt diente er dem, durch feine Tapferkeit berühm⸗ 
ten Ortokiden Sofman. Nachher trat er in den Sold 
und die Dienfte beinahe aller der türfifchen Emirs 
oder Yürften, welche nach und nach in dem Fürſten⸗ 
thum Moful aufeinander folgten. Aber in welchem 
Dienfte Zenki auch ftehen mochte, zeichnete er ſich im⸗ 
mer durch glänzende Waffenthaten aus, In allen 
mufelmännifchen Heeren war er der Liebling der Sol⸗ 
Daten und für feine Waffengenoffen ein Gegenftand 
der Bewunderung und höchften Verehrung. Bald ward 
fein Name und der Ruf feiner Tapferkeit auch dem 
Sultan in Bagdad befannt, Diefer gab ihm die 
Statthalterfchaft über Wafet, einige Zeit darauf das 
noch weit wichtigere Emirat von Moful; und ale 
Zenki nach dem Tode des Fürften Rodevans ſich auch 
des Fuͤrſtenthums von Haleb bemaͤchtigte, warb er 
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von dem Sultan nicht nur in feiner Gewalt über Has 
Ieb beftätiget, fondern auch mit: Syrien und Meſopo⸗ 
tamien belehnt. | 


2. Bon jest an handelte Zenfi flets nach einem 
und demfelben, mit vieler Befonnenheit und Klugheit 
entworfenen Plane, dem er nie mehr untreu ward, 
weil feft überzeugt, daß vderfelbe ihn immer auf noch 
höhere Stufen von Macht, Ruhm und Größe führen. 
werde. Bor Allem war er demnach zuerft darauf bes 
bacht, feine Herrfhaft im Innern zu befefligen und 
beren Grenzen immer noch mehr zu. erweitern; ‘ und 
obgleich er dem Kriege feiner Glaubensgenofjen gegen 
die. Kreuzritter nicht ganz fremd bleiben durfte, auch 
ein fanatifcher Anhänger des Islams, und daher der 
ärgfte Feind der Chriften war, deren Siege über Die 
Mufelmänner, wovon er einige Mal Zeuge geweſen, 
feinen Haß gegen biefelben noch mehr entzündet hatte; 
fo gefiel er fih doch lange Zeit durchaus nicht in eins 
zeln Unternehmungen gegen die Chriften wodurch er 
zwar Ruhm, aber Feine andere bleibende Vortheile für 
fich gewinnen Fonnte. Im Oegentheile bediente er ſich 
fehr oft der Kriege gegen die Chriften, als einer Ges 
legenheit, andere türfifche Yürften argliftig zu binterge- 
ben, fie zu täufchen und dann fie ihrer Länder wie ihr 
rer Freiheit zu berauben. In ſolchen Fallen verſchmaͤ⸗ 
hete er Fein Mittel, fo fchlecht es auch feyn mochte, _ 
das ihm zu Erreichung feiner Abfichten dienen Eonnte, 
Er war treulos, wortbrüdig, bisweilen felbft unmenſch⸗ 
lich graufam, und zwar fogar gegen feine eigenen - 
Slaubensgenoffen., Aber alles dies war Zenki nur, 
wenn feine grenzenlofe Herrfch- und Länderfucht, over - 
bisweilen auch fein religiöfer Wahn es ihm fo geboten. 
Alle morgenländifche Gefchichtfchreiber geben ihm gros 
Bes, ehrenvolles Zeugniß, und Einer berfelben, der Zen 
Ei’ Zeitalter ganz nahe fland, fagt von ihm: „Er 
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war einer der größten Männer feiner Zeit, ein Fürft 
preiswürbig wegen feiner Weisheit, Klugheit und Tapfer⸗ 
keit. Alle feine Unterthanen lebten in größter Sicher⸗ 
beit. Er war ein Vertheidiger ver Schwachen, hielt 
den Uebermuth und den Stolz feiner Emirs in gehö- 
rigen Schranken, geftattete ihnen Feine Ungerechtigkeit 
‚and am allerwenigften, ſich fremden Gutes zu bemäch⸗ 
tigen. Er felbft gab ihnen das Beifpiel der höchften 
Uneigennüßigfeit, indem er lieber felbft varbte, als ans 
dere darben ſah. Zenki erlaubte feinen Soldaten nicht 
fi Grundſtücke zu erwerben, weil dies zu Bedrückun⸗ 
gen des Volkes Veranlaſſung geben könnte. So lange, 
pflegte er zu fagen, wir im Befige eines Landes find, 
finden wir darin unfern Unterhalt, und wenn man und 
daraus vertreibt, fo müfjen wir ohnehin alles zurüds 
laſſen. Er war unabläffig mit der innern Verwaltung 
feiner Staaten befchäftiget, gleich eifrig in der Sorg⸗ 
falt für den. Wohlftand feiner Unterthanen, als auch 
für den guten Zuftand feines Heeres und feiner Fe 
flungen. Ueber Alles flets wachſam, erlaubte er kei⸗ 
nem feiner Unterthanen den Eintritt in die Dienfte eis 
nes andern Fürften. Meine Staaten, fagte Zenki, 
gleichen einem von Hecken umgebenen Garten; wer durch 
jene riecht, macht auch einem Fremden den Eingang 
leicht. Seine Schäge ließ er in verfchiedenen Stäpten 
aufbewahren, um auf feinen Reifen wie Heereszügen 
überall Geld zu finden. Ungemein freigebig war er 
auch gegen die Armen, unter die er jeden Freitag 
große Geldſummen austheilen Tief. Auch für feine 
Soldaten war er außerordentlich beforgt, und nahm 
befonvers deren Frauen in feinen ganz befondern Schuß, 
und jede Mißhandlung einer Soldatenfrau ward von 
ihm ftets fehr firenge beflraft; denn da meine Solda⸗ 
ten, äußerte er fich öfters, mir überall hin folgen 
und daher die Ihrigen verlaffen müffen, ſo ift es für 
mich doppelte Pflicht, während ihrer Abweſenheit für 
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ipre Familien zu forgen und über deren Sicherheit zu 
. wachen.” | | 


3. ©eit dem, von dem griechifchen Kaiſer in Ver⸗ 
bindung mit den lateinifchen Fürften gegen die Tür 
fen unternommenen, aber völlig mißlungenen Zuge 
waren, mit Ausnahme einzelner räuberifcher Streifzüge, 
bie fich die Ungläubigen in die Länder der Fürften von 
Antiochien und Edeſſa erlaubten, die jedoch die Chris 
fien auch ihrer Seits mit ähnlichen Einfällen in das 
türfifche Gebiet erwiederten, weder bie Chriflen von 
den ZTürfen, noch diefe von jenen beunruhiget. Kin 
ſtillſchweigender mehrjähriger Waffenftillftann fchien ein- 
getreten zu feyn: eine Ruhe, von welcher man zu dem 
Zeiten der Boemunde und Tancreds, die unaufhörfich 
bie Feinde des chriftlichen Namens befämpften und bie 
Herrfchaft der Chriften zu erweitern bemühet waren, 
nichts mußte, die aber eben daher auch ein ficherer 
Vorbote des bald darauf erfolgenden Sinfens ber 
chriſtlichen Staaten am Euphrat wie am Drontes 
war, — Zenki war nunmehr Herr eines fehr anfehnli- 
hen Reiches, Das er in Ruhe und mit Weisheit be 
herrſchte, hatte unlängft durch Gefchenfe und große 
Seldfummen, die er nach Bagdad dem Sultan Maf- 
foud gefchickt, fih in deſſen Freunpfchaft befeftiget, 
mithin von innern Feinden nichts mehr zu befürchten, 
und war demnach jet entfchloffen, mit feiner ganzen 
Macht gegen die Chriften aufzutreten. Längft waren 
feine Augen ſchon auf Edeſſa, dem öftlichen Bollwerk 
des Königreiches Jeruſalem gerichtet. Diefe Stabt, 
auf zwei Bergen und in dem von denſelben gebildes 
ten Thale gelegen, mit hohen, gewaltigen Mauern und 
vielen Thürmen umgeben, und von zwei unbezwing- 
baren, auf ven ©ipfeln der beiden Berge liegenden 
Burgen gefhügt, war eine der allerfefteften Städte des 
Morgenlandes, und jede Belagerung verfelben unterlag 
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ben größten, beinahe nicht zu uͤberwindenden Schwierig⸗ 
feiten. Aber deſto größer war auch der Ruhm, deſto 
größer der Gewinn, den der Eroberer davon zu er- 
warten hatte, und dazu hielt nun Zenki ven 7 
waͤrtigen Augenblick für ven günſtigſten. Ein Si 
auf dem Throne von Jeruſalem; die Regierung des 
Königreiches in den Händen eines Weibes, die beiden 
Fürften am Euphrat und Drontes ſich gegenfeitig ans 
feindend, und in endloſen Streitigkeiten mit einander 
verwidelt, und endlich der leichtfinnige Joscelin, Fürft 
von Edeſſa, ganz ein Mann, wie Zenki ihn ſich nur 
immer wünfchen Tonnte. Blos dem Spiele und feis 
nen Vergnügungen nachhängend, hatte Joscelin das, 
in einer weit anmuthigern Gegend liegende und ben 
feindlichen Unfällen weniger ausgefeßte Tellbaſchar zu 
feinem Wohnſitz gemacht, und die, für die ganze Chris 
flenheit des Drients fo ungemein wichtige Stadt Edeſſa, 
die ohnehin nur wenige Iateinifche Bürger zählte, und 
- größtentheils blos von armenifchen, ganz unfriegerifchen 
und des Krieges unkundigen Handelsleuten bewohnt 
ward, der Bewachung einer wenig zahlreichen Schaar 
von Miethlingen überlafien, vie noch überdieß nicht 
einmal durch richtige Auszahlung ihres Soldes bei 
gutem Willen erhalten wurden. Nur feinen Lüften 
fröhnend, ganz unbefümmert um alles, was um ihn 
ber gefchah, und noch meit weniger wachfam auf das, 
mas in der Ferne fich vorbereitete, blieb Joscelin auch 
bann noch in feiner ſchmaͤhligen Unthätigfeit, als Zenki 
ſchon an der Außerften öftlichen Grenze der Graffchaft 
fi) mehrerer Burgen bemächtiget hatte, und ward erft 
dann aus feiner trägen Ruhe aufgefehredt, als ver 
furchtbare Athabek plöglich mit einem zahllofen Heere 
vor den Mauern von Edeſſa erfehien und die Stadt 
fogleich von allen Seiten beramnte, 
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4. Nett ermannte ſich enplich Joscelin. Er zog 
alle feine Streitkräfte zufammen, da dieſe aber zu 
ſchwach waren, um den Kampf mit dem unverhältnißs 
mäßig zahlreichern feindlichen Heere zu wagen, fo fandte 
er Eilboten um ſchleunige Hülfe nach Antiochien und 
Jeruſalem. Fürft Raimund, der über die Noth feis 
nes Yeindes und deſſen großer Berrängniß eine un⸗ 
chriſtliche Freude fühlte, vergaß fich jet fo weit, daß 
er gegen bie heiligfte feiner Ritterpflichten, unter ben 
nichtigften Vorwaͤnden, dem Joscelin allen Beifland 
verweigerte. Aber nicht fo die Königin; an alle Rits 
ter und Dienftleute erließ fie fogleich ein allgemeines 
Aufgebot, und erwies fich dabei fo eifrig, daß fle in 
furzer Zeit ein anfehnliches Heer unter dem Oberbefehl 
des Connetabels des Reiches und der Führung mehrerer 
der tapferflen und geprüfteflen Ritter gegen Edeſſa 
fenden konnte. Aber Zenki, der mwahrfcheinlich Dies 
vorausfah, betrieb die Belagerung mit der größten 
Thätigleit und Anſtrengung. Aus fieben Xhürmen 
ward Die Stadt mit zahllofen Wurfmafchinen unaufs 
hörlich befchoffen. Zugleich legten die Belagerer auch 
unter den Mauern Minen an und unterflüßten den 
obern Grund mit flarfen und viden “Pfeilern. Als 
diefe Arbeit vollendet war, ließ Zenki vie Stadt aufs 
fodern, und um die Einwohner zu ſchonen und Blut 
vergießen zu meiden, ihr fagen: fie möchte zwei Maͤn⸗ 
ner, zu deren Sicherheit er ebenfalls zwei feiner Leute - 
ihr übergeben wolle, heraus ſchicken, um fich zu übers 
zeugen, daß es nur von ihm abhange, ſich jeden Aus 
genblif der Stadt zu bemächtigen. Von einer Ueber⸗ 
gabe wollte jedoch der lateiniſche Bifchof Hugo, in 
ver feſten Hoffnung auf die baldige Ankunft eines 
hriftlichen Entfatheeres, durchaus nichts hören. Zenki 
- befahl nun die Balken anzuzünden. Sogleich ftürzte 
ein beträchtlicher heil der. Mauer zufammen, das 
feindliche Heer drang in die Stadt, und bie zuerfl 
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Eindringenden fingen ſchon an alle Chriften ohne Un⸗ 
terfchied des Alters und Gefchlechts zu ermorden, Auch 
Edeſſa würde jeßt das grauſame Schickſal, das jede 
im Sturm eroberte Stadt zu treffen pflegt, erfahren 
haben, hätte nicht Zenki felbft unter dem wilden Ge⸗ 
fhrei ‚feines fiegenden Heeres auf die Stimme ver 
Menfchheit gehört. Als ein milder Eroberer machte 
er fogleih dem Morden und Erwürgen ein Ende, 
und erbarmte fich der unglüdlichen Einwohner. Cr 
felbft entriß den griechifchen Bifchof einigen Zürfen, 
bie ihm nadt ausgezogen hatten und mit Gtriden 
geißelten. Als Zenki hörte, daß es ein Bifchof fey, 
gab er ihm anſtändige Kleidung und führte ihn in 
fen Zelt. Hier machte er ihm Vorwürfe, daß er und 
bie übrigen Häupter die Stadt nicht übergeben und 
dadurch des Lebens fo vieler Menfchen gefehont hätten. 
„Dir bat Gott,” erwiederte der Bifchof, „ven Sieg 
verliehen, um Dich zu einem großen König zu mas 
hen, und wir können jeßt frei und offen unferm Herrn 
ins Geficht fehen, weil wir unfern Eid nicht gebrochen 
und unfere Pflicht erfüllt haben.” Diefe Antwort ge _ 
fiel dem türkifchen Fürften. „Ja wohl,” ſprach er: 
„wird jeder, ber feine Zreue bis zum ;Zobe bewahrt, 
Lob und Ehre finden bei Gott wie bei den Menfchen.” 
— Natürlicher Weife hatten die Einwohner von Edeſſa 
keine hinreichende Gründe gehabt, eine fo großmüthige 
Behandlung von Seite des Eroberers zu erwarten. 
Dei dem erften Eindringen des Feindes in Die Stadt 
fioh alfo eine zahllofe Menge nach ver Burg. Aber 
bie darin liegende Befagung wollte die Thore nicht 
eher öffnen, als bis der lateiniſche Biſchof Hugo es 
befohlen hätte. Zum Unglüd kam dieſer nicht gleich 
herbei, und als er endlich erfchien, ward zwar auf fein 
Gebot die Burg geöffnet; aber num entfland ein fo 
fchredliches Gedränge, daß mehr als taufend Menfchen 
erdruckt wurden. Der Biſchof felbft Fam dabei um, 
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denn da er nicht fo geſchwind über die vielen Leichen 
der in einem fo Meinen und engen Raum erdrüdten 
Menfchen hinwegkommen konnte, ward er fammt dem 
ihn umgebenden Geiſtlichen von den Türken ereilet umd 
von ihren Pfeilen getödtet. — Wenige Tage darauf. 
ergab fih auch die Burg, nachdem fowohl ver Bes 
ſatzung als auch den Flüchtlingen, die fie erreicht hat 
ten, Sicherheit des Lebens und des Eigenthums war 
zugefagt worden. Als endlich die Ordnung in Edeſſa 
wieder völlig hergeftellt war, feste auch Zenki alle 
gefangene Chriften wieder in Freiheit, und gab ‘jedem, 
dem Etwas war geraubt worden, das Seinige zurüd, 
Ueber die Stadt ordnete er hierauf einen Statthalter, 
den cr fehr ernft ermaßnte, die Einwohner nicht zu 
bevrüden, und überhaupt fein Amt mit Recht und 
Gerechtigkeit zu verwalten. 


5. Bon den Mufelmännern warb jetzt Edeſſa's 
Eroberung als Zenkis glänzenpfte Heldenthat, als ihres 
Propheten herrlichfter Triumph über die Chriften gefeiert. 
In allen Rändern, in denen der Islam herrfchte, wett 
eiferten die Dichter mit einander, in begeifterten Lie, 
dern den mit Sieg gefrönten Helden zu befingen, wäh⸗ 
rend Die mans in den Mofcheen ihn dem Volke als 
einen Heiligen Anpriefen. Aber eben diefes allgemeine 
grenzenlofe Frohlocken der Ungläubigen beweißt auch 
am beften die Größe des Berluftes der Chriſten. — 
Mit der Eroberung von Edeſſa befchloß jedoch bald 
. darauf Zenfi feinen bisherigen, ziemlich langen, bluti⸗ 
gen Helvenlauf. Bon einem Sclaven, den er am 
Zage fehr hart bevräuet hatte, warb er des Nachts 
in feinem Bette ermordet. — — Unmäßig, und eben fo 
unanfländig als unverfländig war die Freude der 
Chriften über Zenki's Tod. In ihrem Taumel fiel 
es ihnen nicht ein, daß es nicht ſowohl Zenki’s Macht 
uud Tapferkeit, als vielmehr die unter ihren eigenen 
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Fürften herrſchende endloſe Uneinigkeit und Feindſchaft, 
deren ſelbſtſuchtiges kleinliches Streben, deren völlige 
Vergeſſenheit alles defien, was einem Ritter, der für 
eine heilige Sache kaͤmpft, auch das heiligfte feyn 
follte, und endlich die ſchamloſe Fahrläffigkeit des jün- 
gern Joscelins, diefes vollendeten Wüftlings, die ein- 
zigen Urfachen waren, denen ganz allein der Verluſt 
Edeſſa's zuzuſchreiben wäre — Nah Zenki's Zope 
wurden deffen Staaten unter feine beiden Söhne ver- 
theilt, und Nureddin, dem jüngften derfelben, fiel 
nebft andern Gebieten auch das Fürſtenthum Haleb zu. 
Um feine Herrfchaft gleich im Anfange derfelben noch 
mehr zu befefligen, zog er alle feine Truppen in ber 
Stadt Haleb zuſammen. Dahin berief er nun auch 
fämmtliche türkiſche Schaaren, die als Beſatzung in 
Edeſſa zurüdgeblieben waren, und übertrug den Ars 
meniern, bie den bei weiten größten Theil der Be⸗ 
völferung der Stadt ausmachten, die Bewachung und 
Bertheidigung verfelben. — Aber leiver war es jetzt 
wieder derſelbe elende Joscelin, ver, nachdem er bie 
herrliche Stadt nicht zu behaupten gewußt hatte, num 
auch deren völligen Untergang, und über viele taufend 
Menfchen grenzenlofes Elend herbeiführte. Ohne in 
feinem unbegreiflichen Leichtfinn die Mittel, die ihm 
zu Gebote ftanden, mit dem Zweck, den er erreichen 
wollte, zu vergleichen, Tnüpfte er mit einigen gemeinen, 
ganz unverfländigen Urmeniern ein geheimes Einver⸗ 
ſtaͤndniß an, überrumpelte mit deren Hülfe die Stadt, 
und zog mit feinen Rittern und einigem Fußvolk in 
diefelbe wieder ein. Vor allem mußte er fich jetzt 
der Burg bemädtigen; denn da dieſe den größten 
Theil der Stadt beherrfchte, fo konnte er ohne deren 
Befis, und fo lange die Türken fie inne hatten, auch 
unmöglich eine Belagerung, die Doch zu erwarten war, 
aushalten. Aber um fi) Meifter von der Burg zu 
machen, dazu fehlte es ihm durchaus an Allem. Er 
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batte weder Wurfmafchinen noch anderes Belagerungs- 
zeug, und die Feſte durch Hunger zur Uebergabe 
zwingen zu wollen, wäre ein höchft thörichter Gedanke 
geweſen; fie war nicht nur auf lange Zeit mit gro- 
fen Borräthen von Lebensmitteln verfehen, fondern 
Soscelin würde auch nicht einmal die nöthige Zeit 
dazu gehabt haben; denn bald geſchah, was jedes felbft 
blöde Auge mit Gewißheit vorausfehen konnte. 


6. Schon am achten Tage nach Joscelins Cinzuge 
in Edeſſa fland Nureddin mit einem furchtbaren Heere 
wieder vor der Stadt. Sept gingen dem unbeſonne⸗ 
nen Joscelin und deſſen Rittern die Augen auf. Für 
fie wie für fämmtliche Einwohner von Edeſſa — denn 
auch die Armenier, weil einige ihrer Landsleute Die 
Stadt verrathen hatten, waren von gleicher Gefahr . 
bedrohet — blieb nun fein anderes Mittel ver Ret⸗ 
tung, als einen Verſuch zu machen, fih durch die 
Feinde durchzuſchlagen. Aber faum hatten in einer 
äußerſt dunklen Nacht die Ritter mit vielen Laufen 
den der Einwohner fih dazu in Bewegung gefet, 
als fogleich die Türken aus der Burg auf die Hin- 
terfien berfielen, während das vor Der Stadt ſtehende 
türkische Heer die Vorderſten angrif. Bald entftand 
jeßt eine, gar nicht mehr zu vermeidende graufenhafte. 
Verwirrung, mit der aber zugleih auch, unter dem 
fohreddenvollen Jammergeſchrei fo vieler taufend wehr⸗ 
Iofen Menfchen, ein furchtbares Erwürgen und Nies 
bermegeln begann. Es war, fagt ein morgenländifcher 
Geſchichtſchreiber, eine fchredliche Nacht, eine Nacht 
des Todes und der Hölle, auf bie jedoch ein noch 
ſchrecklicherer, noch blutigerer Tag folgen follte, Mehr 
als dreigigtaufend Menfchen wurden an bemfelben er- 
mwürgt, Den Nittern, einem Zheile des Fußvolkes 
und einer noch Eleinern Anzahl von den Einwohnern 
war es zwar gelungen, durch das türkiſche Heer ſich 
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durchzuſchlagen, aber demungeachtet ward auch von 
dieſen beinahe Feiner gerettet. Von Nureddin hitzig 
und heftig verfolgt, fielen ſie größtentheils unter den 
Pfeilen der Türken. Derer, die, nachdem fie Gepaͤck 
und Waffen weggeworfen und fich zerfireut hatten, 
dem Tode oder ewiger Sclaverei entgingen, waren es 
mur aͤußerſt wenige, und unter biefen befand fich auch 
Joscelin, der einzel und verlaffen in Samofata anfam. 


7. Aber mit allem diefem unausſprechlichen Elende 
war Nureddins Nachgier noch nicht befriediget. Die 
Stadt felbft hatte er dem Verderben geweihet. Bei 
dem allgemeinen Blutbad hatte das Mordſchwert der 
Türken ungefähr fechzehntaufend Menſchen verfchont. 
Diefe wurden num ſaͤmmtlich in harte Feffeln geſchla⸗ 
gen und in bie entfernteften Gegenden fortgefchleppt. 
Mur einer kleinen Anzahl ganz armer Leute ward ges 
gönnt, noch ferner in bürftigen Hütten da zu wohnen, 
wo einft eine blühende Stadt fo viele Jahrhunderte 
hindurch fland. Ganz Edeſſa fammt feiner Burg, 
und den vielen vor Kurzem noch chriftlichen und feit 
einiger Zeit in Mofcheen verwandelten Kirchen, ward 
. jest auf Nureddins Befehl von Grund aus zerftört, 
und nad) wenigen Monaten war von jener herrlichen 
Stadt, an die fih fo viele große und heilige Rüd- 
erinnerungen Tnüpften, mo der fromme Fürſt Abger, 
der erfte Anbeter Jeſu unter den Heiden wohnte, in 
der des Erlöfers wunderthätiges Bildniß fo lange Zeit 
aufbewahrt und verehrt ward, mo die Gebeine des 
heiligen Apoſtels Thomas ruheten, und der Apoftel 
Thaddaäus zuerft das Evangelium verfündigte, und die 
endlih bis dahin unter allen Städten des ganzen 
chriſtlichen Erdkreiſes die fünfte Stelle behauptet hatte”), 


*) In Anfehung ihrer chriftlichen und Tirchlich » Hiftoris 
fhen Bebdeutfamfeit hatte man damals die Stäbte 
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nichts mehr zu Tehen als blos ein Schauer erregenver 
Haufe unfeliger trauriger Trümmer, bei deren Anblid 
ſelbſt das gefühllofefte Herz des Chriften in Thränen 
zerfließen mußte (1146). 


8. Das Unglück von Edeſſa verbreitete Trauer 
und Beftürzung in erufalem und dem ganzen drifl- 
lichen Orient. Aber noch größer war der Schreden 
im Abendlande, als die traurige Kunde endlich auch 
dahin gelangte. Schon ſah man hier jetzt wieder 
Jeruſalem, die Stadt eines großen Könige, in ber 
Gewalt der Ungläubigen; denn ihr Untergang fchien 
eine, fihon ganz in der Nähe drohende Folge des 
Falles von Edeſſa zu feyn. Aber bei diefem troftlos 
fen Gedanken, bei diefer trüben, verzweiflungsvollen 
Ausficht erwachte num auch wieder, und zwar noch 
ftärfer und Tebhafter, als felbft zu den Zeiten ‘Peters 
des Einfiedlers, der bisher fo fehr erfaltete Eifer für 
die Ehre des Heilandg, und jenen geheiligten Boden, 
der einſt fo lange Zeit der Schauplag zahllofer, eben 
ſo wunderbarer als gnadenvoller Erbarmungen Got⸗ 
tes geweſen war. Unter Thraͤnen und Seufzern er⸗ 
innerte man ſich nun wieder jener heiligen Stätten, 
wo feit zwei Generationen hindurch fo viele fromme 
abenpländifche Pilger die Ruhe ihrer Seele wieder 
gefunden, und dann durch himmliſche Zröftungen ges 
ftärft, mit erneuerten frommen Borfägen in ihr Va⸗ 
terland zurücgefehrt waren. Ganz Europa gerieth in 
eine allgemeine Bewegung, über der man alle andere 
kleinliche Intereſſen, wenigſtens für den Augenblid, 
völlig zu vergeffen ſchien, aber welcher nun auch der 
fromme und erleuchtete Papft Eugenius der Dritte 
ſogleich die nöthige, gehörige Richtung zu geben fuchte. 
Er felbft eilte nach Frankreich, in das Land, deſſen 

auf folgende Weife georbnet: Jeruſalem, Rom, Con- 
ftantinopel, Antiochien und Edeffa. 
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evle und tapfere Söhne vorzüglich und größtentheils 
mit ihrem Blute, mit den größten Aufopferungen und 
durch ihren frommen Glauben und unerhörte, beinahe 
alle menfchlihen Kräfte überfteigende Heldenthaten, 
die heilige Stadt und alle übrigen heiligen Derter 
erobert, und durch ihr unerjchütterliches Vertrauen auf 
die Hülfe von Oben und die Kraft des heiligen Kreu- 
zes, fchon ein halbes Jahrhundert hindurch die ver- 
einten Kräfte der Ungläubigen in Syrien und Aegyp⸗ 
ten ſtets fiegreich bekämpft hatten. Hier glaubte Papft 
Eugenius mit Recht, daß feine Stimme in allen Ge 
müthern den flärkfien Anklang finden werde. Für 
die übrigen Länder wählte er zu feinem Organ ben 
großen, von Gott mit Wunderfraft ausgerüfteten, hei- 
ligen Bernhard; und auf den Ruf des Oberhaupts 
ber Kirche und die falbungsvollen Predigten Bern, 
bards, griff nun bald in allen Ländern, wo der Ge 
Freuzigte angebetet ward, auch Alles, was nur waffen- 
fähig war, zu den Waffen. ine abermalige Aus- 
wanderung nad dem Drient ward der gemeinfame 
Wunſch der Völker und ihrer Beherrfcher, und unter 
ber einträchtigen Mitwirkung aller großen und Pleinen 
Fürften, wie aller Völker und Vollsftämme ward ein 
neuer, das heißt, zweiter Kreuzzug befchloffen, deſſen 
Geſchichte nun auch nebft einem, verfelben vorange- 
henden Ueberblick des vamaligen Zuflandes des Orients, 
ſowohl des oflrömifchen Reiches, als auch des ganzen 
weftlihen und mittlern Aſiens, den Inhalt unfers 
nächſtkommenden Bandes ausmachen wird. | 
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